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Essen als gesellschaftlicher Spiegel
Facetten der Erndhrungsungleichheiten

Tina BartelmeB, Markus Gamper und Lotte Rose

1 Einleitung

Erndhrung ist mehr als die blofie Nahrungsaufnahme, die den Korper aus phy-
siologisch existentiellen Griinden mit Energie und Nahrstoffen versorgt. Sie ist
eine tiglich notwendige soziale Alltagspraxis, die tief in gesellschaftliche Ungleich-
heitsverhiltnisse eingebettet ist. Wie und was Menschen essen, ist nicht schlicht
personliche Geschmackssache, sondern hingt von ihrem 6konomischen, kulturel-
len, sozialen und symbolischen Kapital ab (Bourdieu 1982). Ernihrung spiegelt
kulturelle Identititen, soziale Zugehorigkeiten und Abgrenzungen, Besitzverhilt-
nisse sowie die 6kologisch-materiellen Bedingungen des jeweiligen Lebensraums
wider (Barldsius 2016). Sie ist damit von gesellschaftlichen Macht-, Ressourcen-,
Anerkennungs- und Teilhabestrukturen durchdrungen und sowohl Ausdruck und
gleichzeitig Reproduktionsfaktor sozialer Differenz- und Ungleichheitsverhalt-
nisse (Bourdieu 1982; Bartelmef3 et al. 2022). In Anlehnung an den franzdsischen
Soziologen Marcel Mauss lisst sich Essen daher als »soziales Totalphdnomen« (1968)
bezeichnen. Das Wissen um die Sozialitit des Essens und die darin wirksamen Un-
gleichheiten wurde in verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen weiter vertieft
und ausdifferenziert.

In der Soziologie als Ungleichheitswissenschaft par excellence stand das Essen
zwar selten im Zentrum, aber es war sozusagen Dauerthema in der zweiten Reihe.
So fand das Essen Eingang in soziologische Klassiker wie Norbert Elias’ »Uber
den Prozefd der Zivilisation« ([1939] 1976) und Pierre Bourdieus »Die feinen Unter-
schiede« ([1979] 1982). Wahrend Elias am Beispiel der Tischsitten den langfristigen
Wandel gesellschaftlicher Verhaltensstandards untersuchte, zeichnete Bourdieu
anhand von Geschmack und Ernihrungspraktiken Prozesse sozialer Distinktion
nach. Von den spiten 1990er Jahren bis in die frithen 2000er erschienen eine Reihe
von Beitrigen, die sich ausdriicklich dem Essen widmeten. Dazu gehort etwa die
»Soziologie des Essens« (Barlosius 2016), die seit 1999 wiederholt aufgelegt wur-
de und ein konstanter Bezugspunkt entsprechender Diskurse geworden ist. Ein
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weiteres Beispiel ist »Kochende Leidenschaft« von Jean-Claude Kaufmann (2006).
Seitdem ist es in der deutschsprachigen Soziologie zwar wieder etwas stiller um
das Essen geworden, ernihrungsbezogene Ungleichheitsfragen werden jedoch
kontinuierlich weiterverfolgt (Bartelmef? et al. 2022, 2024; Faatz/Bartelmef3 2025).
Zugleich bieten neuere Arbeiten zum Klassismus wichtige Ankniipfungspunkte
fiir die Analyse der sozialen Abwertung von Ernihrungsweisen und Lebensstilen
(Gamper/Kupfer 2023).

Im Mittelpunkt des soziologischen Blicks aufs Essen steht die empirische
und theoretische Frage, wie sich soziale Distinktionspraktiken und -strukturen
zwischen herrschenden und marginalisierten Gruppen darin niederschlagen und
durch Ernihrungspraktiken hervorgebracht werden. In Ess- und Kochweisen,
Lebensmittelpriferenzen und -abneigungen, Verzehrregeln und -formen spiegelt
sich nicht allein der soziale Habitus wider; durch diese Praktiken wird er im Ver-
lauf der Sozialisation zugleich in die Koérper eingeschrieben und als Marker von
Identitit und Zugehorigkeit stabilisiert. Ein besonderes Augenmerk der sozio-
logischen Ernihrungsforschung richtet sich zudem auf Erndhrungsverhiltnisse
unter Armutsbedingungen (u.a. Barlosius u.a. 1995, Pfeiffer 2014). Neuere Arbei-
ten erweitern diese Perspektive um die sozialen, kulturellen und psychologischen
Dimensionen von Ernihrungsarmut sowie um Erfahrungen von Scham, Aus-
grenzung und eingeschrinkter gesellschaftlicher Teilhabe (Bartelmef} et al. 2022,
2024; Faatz/Bartelmef3 2025). Diese Forschungen sind teilweise durch eine explizit
ungleichheitskritische und sozialpolitische Perspektive gepragt.

In den Ernihrungswissenschaften ist das Wissen itber Ernihrungsungleich-
heiten ebenfalls gut entwickelt. Es liegen umfangreiche quantitativ-empirische
Befunde zu Unterschieden im Lebensmittelverzehr zwischen verschiedenen Bevol-
kerungsgruppen vor: Untersucht wird, wer welche Lebensmittelgruppen in welcher
Menge konsumiert und welche Ernihrungsempfehlungen von welchen Gruppen
seltener erreicht werden. Damit verbunden ist eine intensive Problemdebatte zur
- gesundheitsmedizinisch — defizitiren Ernihrung in prekiren Lebenswelten.
Nachgewiesen werden nicht allein die unzureichende Versorgung mit Nihrstoffen
und Vitaminen in deklassierten Schichten und ihre gesundheitlichen Folgeschiden
(Richter et al. 2012), sondern es werden auch Ursachen diagnostiziert und sozial-
kritisch reflektiert. Dazu zihlen begrenzte finanzielle Handlungsspielriume und
ungleiche Zuginge zu gesundheitsférderlichen Lebensmitteln (WBAE 2020) sowie
Ernihrungsumgebungen, die die Verfiigbarkeit, den Zugang, die Auswahl und den
Konsum von Lebensmitteln prigen (Geffert/Klinger/von Philipsborn 2021).

In den Erziehungs- und Sozialarbeitswissenschaften schlieflich kommt die
gezielte und systematische Beschiftigung mit Erndhrung erst seit vergleichsweise
kurzer Zeit in Gang (Meyer 2018; Taubig 2016; Schulz/Schmidt/Rose 2021). Zwar
tauchte Essen bereits in frithen Klassikern der Pidagogik als ein konflikthaftes
Thema im institutionellen Erziehungsalltag auf; etwa bei Siegfried Bernfeld; syste-
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matisch vertieft wurde es aber lange Zeit nicht (Bernfeld [1929] 1996; Meyer 2018).
Dies 4nderte sich nach der Jahrtausendwende. Im Mittelpunkt stehen derzeit vor
allem zwei Ungleichheitsdimensionen. Zum einen widmen sich die Beitrige den
intergenerationellen Machtverhaltnissen der Ernahrung zwischen Kindern und Er-
wachsenen (Tiubig 2016; Behnisch 2018; Rose/Seehaus 2019; Rose/Schmidt/Schulz
2021). Die elterlich-familiale wie auch institutionelle Nahrungsversorgung wird
dabei als (Reproduktions-)Praxis der performativen Herstellung des ungleichen
Kinderstatus und Erwachsenenstatus untersucht. Damit verbunden sind kritische
Fragen nach Disziplinierung und Enteignung von Kindern im Kontext des Essens.
Zum anderen werden Mafinahmen der Ernidhrungspravention als bevolkerungspo-
litische Bemdchtigungspraxis gouvernementalititstheoretisch untersucht (Schmidt
20204, 2020b, 2022, 2024).

Dariiber hinaus gibt es in den Sozialarbeitswissenschaften vereinzelt Beitrage
zum Essen, die alltigliche Essens- und Versorgungspraktiken im Leben von Adres-
satInnen sowie in sozialen Einrichtungen untersuchen und die damit verbundenen
professionellen Anforderungen, Aushandlungen und Konflikte analysieren (Rose/
Sturzenhecker 2010; Meyer 2018, 2021; Reidinger 2019). Ein weiterer Forschungs-
strang befasst sich mit Tafeln und anderen Formen spendenbasierter Armenbhilfe.
Diese Angebote werden nicht nur als kurzfristige Unterstiitzungsleistungen be-
trachtet, sondern auch als Strukturen kritisiert, die Armut verwalten, normalisieren
und bestehende soziale Ausschliisse verfestigen konnen (Selke 2011; Kessl/Oechler/
Schréder 2015). Im Kontext des wohlfahrtsstaatlichen Strukturwandels und der
zunehmenden Verlagerung sozialstaatlicher Verantwortung auf zivilgesellschaft-
liche und ehrenamtliche Akteur:innen wird dieses Versorgungssystem als »neue
Mitleidsokonomie« bezeichnet (Kessl/Oechler/Schréder 2015).

Diese unterschiedlichen Forschungszuginge verdeutlichen, dass Ungleichhei-
ten des Essens nicht auf eine einzelne Ursache oder Kategorie reduziert werden
konnen. Sie entstehen vielmehr im Zusammenspiel sozialer Positionierungen,
institutioneller Ordnungen und gesellschaftlicher Machtverhiltnisse. An diesem
Punkt setzt der vorliegende Sammelband an: Er fragt, welche Ungleichheitsdimen-
sionen gegenwartig besonders prigend sind und wie sie sich in Erndhrungsprakti-
ken, Versorgungssystemen und Lebensverliufen miteinander verschrinken.

1.1 Soziale Klasse

Soziale Klasse bezeichnet nicht allein Unterschiede im Einkommen, sondern
ungleiche Positionen in der Verteilung dkonomischer, kultureller und sozialer
Ressourcen sowie gesellschaftlicher Anerkennung. Menschliche Ernihrung ist
eng an die Verfiigbarkeit materieller und 6konomischer Ressourcen gekoppelt:
Wiahrend einkommensstarke Haushalte in der Regel iiber grofere Spielriume
bei der Auswahl, Qualitit, Vielfalt und Beschaffung von Lebensmitteln verfiigen,
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miissen einkommensschwache Haushalte stirker begrenzen und gegen andere
notwendige Ausgaben abwigen. Dies erhoht das Risiko, bei Vielfalt, Frische und
erndhrungsphysiologischer Qualitit Kompromisse eingehen zu miissen, ohne das
konkrete Erndhrungshandeln vollstindig zu determinieren (Fekete/Weyers 2016;
WBAE 2020).

Solche materiell bedingten Unterschiede in den Erndhrungsméglichkeiten kon-
nen sich in sozial ungleich verteilten Gesundheitschancen niederschlagen. Ernah-
rungsweisen beeinflussen nicht nur Wohlbefinden und korperliche Leistungsfihig-
keit, sondern stehen auch mit dem Risiko chronischer Erkrankungen wie Diabe-
tes oder Herz-Kreislauf-Erkrankungen in Zusammenhang. Ernihrungsbezogene
Gesundheitsrisiken folgen hiufig einem sozialen Gradienten, sodass Menschen in
prekiren Lebenslagen iiberproportional betroffen sind. Die Erndhrung bildet da-
bei jedoch nur einen von mehreren Vermittlungswegen zwischen sozialer Lage und
Gesundheit; ebenso relevant sind etwa Wohn-, Arbeits- und Umweltbedingungen,
psychosoziale Belastungen sowie der Zugang zur Gesundheitsversorgung (Fekete/
Weyers 2016).

Klassenlagen strukturieren nicht nur gegenwirtige Konsumspielriume, son-
dern auch die lingerfristigen Lebenschancen. Armut manifestiert sich deshalb
nicht ausschliefllich als Einkommensdefizit, sondern auch als kumulative Benach-
teiligung beim Zugang zu Bildung, Gesundheitsversorgung, Wohnraum, aber eben
auch zu Lebensmitteln — eine Benachteiligung, in der wiederum eine spezifische
Ernihrungsweise kultiviert wird. Armutslagen kdnnen sich itber lingere Zeitriume
verfestigen und teilweise generationeniibergreifend fortwirken. Groh-Samberg
und Hertel (2015) sprechen in diesem Zusammenhang von einer »Blockierung von
Lebenschancen«, wenn soziale Aufstiegsmoglichkeiten strukturell eingeschrinkt
werden. Aus klassismuskritischer Perspektive werden solche Benachteiligungen
zusdtzlich durch institutionelle Barrieren und die Abwertung armutsgeprigter
Lebensweisen stabilisiert (Gamper/Kupfer 2023).

Auch Ernihrungspraktiken entstehen innerhalb eines sozial ungleich struktu-
rierten Moglichkeitsraums. In gesundheitswissenschaftlichen und priventiven Dis-
kursen werden Erndhrungsweisen, die von normativen Empfehlungen abweichen,
hiufig als ungiinstig oder defizitir problematisiert. Solche Diagnosen geraten jedoch
in die Gefahr, Erndhrungsverhalten zu individualisieren und von den gesellschaft-
lichen Bedingungen zu isolieren, unter denen es hervorgebracht wird. Lebensmit-
telpreise, verfiigbare Zeit, Wohn- und Kiichenausstattung, Mobilitit, lokale Versor-
gungsstrukturen, Arbeitsbedingungen, soziale Netzwerke und kulturelle Anforde-
rungen beeinflussen gemeinsam, welche Erndhrung im Alltag tiberhaupt realisier-
bar ist (Bartelmefd et al. 2022; Bartelmef$ 2025).

Petra Bohnke (2015) verdeutlicht, dass soziale Benachteiligung nicht nur mate-
rielle Einschrankungen erzeugt, sondern auch die Wahrnehmung gesellschaftlicher
Zugehorigkeit sowie die Moglichkeiten sozialer Teilhabe beeintrichtigt. Besonders
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in unteren Klassenmilieus verschirfen sich diese Effekte unter Bedingungen multi-
pler Krisen. Steigende Lebenshaltungs-, Energie- und Lebensmittelkosten erhdhen
den finanziellen Druck und zwingen Haushalte dazu, Ausgaben fiir Lebensmittel
gegen Kosten fiir Wohnen, Heizung, Mobilitit oder Gesundheit abzuwigen (Span-
nagel/Zucco 2022).

Lebensmitteltafeln konnen akute Versorgungsengpisse lindern und fir die
Nutzer:innen eine wichtige Unterstiitzung darstellen. Da diese Versorgung jedoch
auf Spenden, ehrenamtlicher Arbeit und nicht auf einem einklagbaren sozialen
Recht beruht, kann sie strukturelle Armutsursachen nicht beheben. Kritische Ana-
lysen fragen deshalb, inwiefern die dauerhafte Institutionalisierung der Tafeln zur
gesellschaftlichen Normalisierung und wohlfahrtsstaatlichen Delegierung von Er-
nihrungsarmut beitrigt (Selke 2011). Tafeln machen Erndhrungsnot damit zugleich
sichtbar und bearbeiten sie in einer Form, die ihre sozialpolitischen Ursachen
weitgehend unberiihrt lisst.

Ernihrungsarmut bezeichnet mehr als das blofRe Nichterreichen ernihrungs-
wissenschaftlicher Empfehlungen. Sie verweist auf eingeschrinkte Méglichkeiten,
sich quantitativ ausreichend und qualitativ angemessen zu ernihren und zugleich
an den sozialen und kulturellen Funktionen des Essens teilzuhaben (Pfeiffer 2014;
BartelmefR et al. 2022). Der Begriff richtet den Blick damit von vermeintlichem
individuellem Fehlverhalten auf strukturell begrenzte Ressourcen und Hand-
lungsspielraume. Der Wissenschaftliche Beirat fir Agrarpolitik, Erndhrung und
gesundheitlichen Verbraucherschutz beim Bundesministerium fiir Ernihrung
und Landwirtschaft (WBAE 2020) erginzt diese Perspektive durch das Konzept
fairer Ernihrungsumgebungen, die gesundheitsférderliche und nachhaltige Er-
nihrungsweisen erleichtern und soziale Zugangsbarrieren verringern sollen.

Die gesellschaftliche Spaltung ist jedoch nicht nur materiell, sondern auch
kulturell strukturiert und symbolisch vermittelt. Soziale Ungleichheit wirkt so-
wohl iber die ungleiche Verteilung von Ressourcen als auch iiber Hierarchien
der Anerkennung und Bewertung von Lebensweisen (Bartelmef? et al., 2024). Er-
nihrung kann dabei als sichtbarer Ausdruck sozialer Positionierung fungieren,
weil sie materielle Moglichkeiten ebenso wie kulturelle Orientierungen und Zu-
gehorigkeiten erkennen lisst. Bestimmte, gesellschaftlich als gesund, dkologisch
verantwortungsvoll oder nachhaltig legitimierte Ernihrungsweisen konnen als
Distinktionspraktiken fungieren. Ihre alltigliche Realisierung setzt hiufig nicht
nur finanzielle Mittel, sondern auch Zeit, Wissen, infrastrukturelle Zuginge und
kulturelle Sicherheit voraus (Barlosius 2016).

Erndhrung bildet somit ein kulturelles Feld, in dem soziale Hierarchien symbo-
lisch reproduziert werden — mit Folgen fiir die Fremd- und Selbstpositionierung.
Reckwitz (2019) beschreibt die Herausbildung einer »prekiren Klasse«, deren
Lebensweisen nicht nur materiell benachteiligt, sondern innerhalb dominanter
kultureller Bewertungsordnungen hiufig entwertet werden. Ernihrungsgewohn-
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heiten, Kérperpraktiken, Geschmackspriferenzen und Formen der Alltagsfithrung
konnen dabei als vermeintlich ungebildet, ungesund oder verantwortungslos markiert
werden. Solche klassistischen Zuschreibungen kénnen Scham, sozialen Riickzug
und Formen der Selbstabwertung begiinstigen (Gamper/Kupfer 2023; Bartelmef et
al. 2024). Klasse strukturiert folglich nicht nur, welche Lebensmittel materiell er-
reichbar sind, sondern auch, welche Ernahrungsweisen gesellschaftlich als legitim,
gesund, kultiviert oder respektabel anerkannt werden.

1.2 Geschlecht

Beim Essen kommen geschlechtsspezifische Ungleichheiten zum Tragen. Ge-
schlecht ist dabei nicht lediglich eine individuelle Eigenschaft, sondern eine
strukturelle und relationale Ungleichheitskategorie. Es ordnet soziale Positionen,
Zustindigkeiten, Ressourcen und Anerkennung und wird in Institutionen, Paar-
beziehungen, Familien, Arbeitsmirkten und alltiglichen Praktiken fortlaufend
hervorgebracht und reproduziert (Maihofer 2002; Alischer 2018). Geschlechter-
verhiltnisse wirken dabei hiufig zu Ungunsten von Frauen. Sie lassen sich jedoch
nicht auf eine einfache Gegeniiberstellung homogener Gruppen reduzieren, da
auch unterschiedliche Weiblichkeiten und Mainnlichkeiten sowie nicht-binire
Positionierungen gesellschaftlich hierarchisiert werden.

Insbesondere die unentlohnte Sorge- und Reproduktionsarbeit im privaten
Haushalt wird bis heute itberwiegend von Frauen geleistet. Nach den revidierten
Ergebnissen der Zeitverwendungserhebung 2022 verbringen Frauen in Deutsch-
land durchschnittlich knapp 29,5 Stunden pro Woche mit unbezahlter Arbeit,
Minner hingegen knapp 20,5 Stunden. Der Gender Care Gap betragt damit 43,4
Prozent. Zur unbezahlten Arbeit zihlen insbesondere Hausarbeit, Einkaufen und
Haushaltsorganisation sowie die Betreuung und Pflege von Kindern und Angehori-
gen (Statistisches Bundesamt 2026). Egalitire Elternschaft und Hausarbeit gelten
zwar in vielen sozialen Milieus als Ideal, werden im Alltag jedoch weiterhin nur
eingeschrinkt realisiert. Wie die Arbeit tatsichlich aufgeteilt wird, variiert zugleich
nach Klasse, Erwerbskonstellation, Bildungsstand und Familienform.

Diese Geschlechterasymmetrien pragen auch die Organisation der Ernih-
rungsversorgung (Rose 2015). Die damit verbundene Foodwork umfasst weit mehr
als das Kochen selbst: Sie schliefft die Planung von Mahlzeiten, den Einkauf und
die Vorratshaltung, die Zubereitung und Nachbereitung sowie die Beriicksichti-
gung gesundheitlicher Anforderungen, zeitlicher Abliufe und unterschiedlicher
familialer Bediirfnisse ein. In Familien tragen Frauen hierfiir nach wie vor hiufig
die Hauptverantwortung (Hiufler/Meier-Grawe 2012; Eremin 2022). Sie werden
damit nicht aufgrund einer vermeintlich natiirlichen Kompetenz, sondern infolge
einer geschlechtlich strukturierten Zustindigkeitsordnung zu Verantwortlichen
fiur die Gesundheit und Erndhrung der Familie. Obwohl diese Ernihrungsarbeit
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zeitintensiv ist und wesentlich zum Wohlergehen der Haushaltsmitglieder bei-
tragt, bleibt sie als Teil privater Sorgearbeit hiufig unsichtbar und gesellschaftlich
unterbewertet.

Auch die gesellschaftlichen Anforderungen an Korper und Erndhrung sind
geschlechtlich codiert. Frauen stehen unter besonderem Druck, ihren Kérper ge-
mifd vorherrschenden Schlankheits-, Gesundheits- und Schoénheitsnormen zu
kontrollieren. Restriktives Essen, Diiten oder der Verzicht auf als kalorienreich
geltende Lebensmittel kénnen dabei als Praktiken geschlechtlicher Selbstdiszi-
plinierung fungieren. Minner sind ebenfalls mit Kérpernormen konfrontiert, die
jedoch hiufiger auf Grofle, Kraft, Muskulatur und Leistungsfihigkeit ausgerich-
tet sind. Ernihrungspraktiken tragen somit zur sozialen Hervorbringung und
Materialisierung vergeschlechtlichter Korper bei (Setzwein 2004; Paulitz/Winter
2018).

Unter Bedingungen von Ernihrungsarmut konnen die ungleiche Verteilung der
Ernihrungsarbeit und geschlechtsspezifische Sorgeerwartungen zusitzliche Belas-
tungen erzeugen. Internationale Untersuchungen beschreiben als »maternal buffe-
ring« eine Strategie, bei der Miltter ihre eigene Nahrungsaufnahme reduzieren, um
Kinder moglichst vor den Auswirkungen knapper Lebensmittelressourcen zu schiit-
zen. Solche Praktiken konnen die gesundheitliche Gefihrdung der Frauen erhdhen
und unter anderem Nahrstoffmangel begiinstigen. Sie sind jedoch weder bei allen
Frauen zu beobachten noch ohne Beriicksichtigung des jeweiligen sozialen und kul-
turellen Kontextes auf andere Gesellschaften iibertragbar (Piperata et al. 2013; Mo-
radi et al. 2018).

Aber nicht nur die Ernidhrungsarbeit ist geschlechtsspezifisch ungleich organi-
siert, sondern auch im berichteten Lebensmittelverzehr zeigen sich durchschnitt-
liche Unterschiede zwischen Frauen und Minnern. Die Nationale Verzehrsstudie
11 weist fiir Frauen eine geringere durchschnittliche Energiezufuhr als fiir Manner
aus (Max Rubner-Institut (MRI) 2008: 166). Dies ist jedoch nicht gleichbedeutend
damit, dass Frauen generell weniger essen, sondern hingt unter anderem mit Unter-
schieden in Kérpergrofie, Kdrperzusammensetzung, korperlicher Aktivitit und En-
ergiebedarf zusammen. Zudem handelt es sich um Gruppenmittelwerte, hinter de-
nen erhebliche Unterschiede nach Alter, Klasse, Bildung, Erwerbstitigkeit und Le-
bensform verschwinden.

In den dlteren deutschen Verzehrserhebungen berichteten Frauen durch-
schnittlich einen hoheren Verzehr von Obst und Gemiise sowie einen geringeren
Verzehr von Fleisch, Wurstwaren und alkoholischen Getrinken als Manner (Men-
sink et al. 2002; MRI 2008). Frauen zeigten zudem hiufiger Kenntnisse iiber
ernihrungsbezogene Gesundheitsempfehlungen und gaben eher an, sich an ih-
nen zu orientieren (Mensink et al. 2002). Anstatt Frauen deshalb pauschal ein
gestinderes Ernihrungsverhalten zuzuschreiben, sollte dieser Befund als Ausdruck
geschlechtsspezifischer Gesundheitsnormen und Verantwortungszuschreibungen
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interpretiert werden: Frauen werden stirker dazu angehalten, ihren Kérper zu
kontrollieren, Ernihrungswissen zu erwerben und nicht nur fir die eigene, son-
dern auch fir die familiale Gesundheit Verantwortung zu ibernehmen. Umgekehrt
wird Minnern kulturell eher zugestanden, ihre Speisenwahl mit Genuss, Sittigung
und Geschmack zu begriinden (Setzwein 2004; Rose 2015). Die Unterschiede sind
daher nicht als natiirliche Vorlieben der Geschlechter, sondern als Ergebnis ge-
schlechtsspezifischer Sozialisation und gesellschaftlicher Erwartungsstrukturen
zu verstehen.

Bei der kulinarischen Symbolik der Geschlechterordnung spielt Fleisch als
Chiffre des Mannlichen eine exponierte Rolle. In Erndhrungsstudien weisen Man-
ner durchschnittlich einen héheren Fleisch- und Wurstverzehr auf, wihrend
Frauen hiufiger angeben, sich vegetarisch zu ernihren (MRI 2008; Rose 2015).
Carol J. Adams hat die kulturelle Verbindung von Fleischkonsum, méannlicher
Dominanz und der Objektivierung weiblicher und tierischer Korper als »sexual
politics of meat« theoretisiert (Adams [1990] 2002). Die Verbindung von Fleisch
und Minnlichkeit wird insbesondere tiber Vorstellungen kérperlicher Stirke, Leis-
tungsfihigkeit und Dominanz hergestellt. Fleischverzicht kann demgegentiber als
weiblich oder unminnlich codiert werden. »Vegetarisch lebende Minner gelten
vielfach als verweichlichte Schwichlinge« (Setzwein 2004: 133).

Neuere qualitative Studien zeigen allerdings, dass sich diese Ordnung verin-
dert, ohne vollstindig zu verschwinden. Minner, die sich vegetarisch oder vegan
erndhren, entwickeln teilweise Strategien, mit denen sie ihre Erndhrungsweise mit
Leistungsfihigkeit, Muskelaufbau, Selbstkontrolle oder moralischer Entschlossen-
heit verbinden. Pflanzliche Ernihrung wird dadurch nicht mehr ausschliefilich als
Gegenentwurf zu Mannlichkeit prisentiert, sondern kann in neue Mannlichkeits-
konstruktionen integriert werden (Winter 2022, 2023).

Dass sich Erndhrungsweisen zugleich nach Alter unterscheiden, zeigt der Er-
nihrungsreport 2025: Unter den 14- bis 29-jihrigen Befragten bezeichneten sich 20
Prozent als vegetarisch oder vegan; in den ilteren Gruppen war der Anteil geringer
(Bundesministerium fiir Landwirtschaft, Ernihrung und Heimat (BMLEH) 2025:
36). Dieser Befund belegt allerdings keinen Geschlechterunterschied. Er verweist
vielmehr darauf, dass geschlechtsspezifische Erndhrungspraktiken stets mit weite-
ren Ungleichheits- und Differenzkategorien wie Alter, Klasse, Generation, Familien-
form, Migration und sexueller Orientierung verschrinkt sind. Geschlecht struktu-
riert somit sowohl die Verteilung der Erndhrungsarbeit als auch Kérpernormen, Ge-
schmacksvorstellungen und die symbolische Bewertung unterschiedlicher Lebens-
mittel und Erndhrungsweisen.
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1.3 Migration, Rassifizierung und kulturelle Zugeharigkeit

Ungleichheiten in der Ernihrung verlaufen auch entlang von Migrationserfahrun-
gen, Staatsangehorigkeit, Aufenthaltsstatus, Sprache, Religion und kultureller Zu-
gehorigkeit sowie entlang von Prozessen der Ethnisierung und Rassifizierung. Die-
se Kategorien sind weder deckungsgleich noch bezeichnen sie eine homogene Be-
volkerungsgruppe. Menschen mit Migrations- oder Fluchtgeschichte unterschei-
den sich hinsichtlich ihrer sozialen Lage, ihrer rechtlichen Position, der Bedingun-
gen ihrer Migration, ihrer Aufenthaltsdauer und ihrer sozialen, kulturellen und re-
ligiésen Orientierungen. Die pauschale Kategorie Migrationshintergrund kann daher
gerade jene gesellschaftlichen und institutionellen Mechanismen verdecken, durch
die erndhrungsbezogene Ungleichheiten entstehen (Kajikhina et al. 2023).

Bestimmte Gruppen mit Migrations- oder Fluchtgeschichte sind in Deutsch-
land @berproportional von Einkommensarmut und unsicheren Lebensverhiltnis-
sen betroffen. Dies ist nicht durch Migration oder kulturelle Eigenschaften als
solche zu erkliren, sondern durch ungleiche Zuginge zu Bildung, qualifizierter
Beschiftigung und angemessenem Wohnraum, die Nichtanerkennung berufli-
cher Abschliisse, aufenthaltsrechtliche Einschrinkungen sowie institutionelle und
rassistische Diskriminierung (Deutsches Zentrum fiir Integrations- und Migrati-
onsforschung (DeZIM) 2023). Damit kann auch das Risiko materieller und sozialer
Erndhrungsarmut steigen. Daraus folgt jedoch weder zwangsliufig eine bestimmte
Ernihrungsweise noch der automatische Riickgriff auf nihrstoffarme Lebensmittel.
Begrenzte finanzielle Mittel verengen vielmehr den nutritiven Moglichkeitsraum:
Lebensmittel miissen gegen Ausgaben fiir Wohnen, Energie, Gesundheit und Mo-
bilitit abgewogen werden. Dies kann die Auswahl, Vielfalt und Regelmafiigkeit
der Ernihrung ebenso einschrinken wie die Moglichkeit, kulturell bedeutsame
Mahlzeiten zuzubereiten und mit anderen zu teilen.

Ernihrungsbezogene Handlungsspielriume werden zusitzlich durch die jewei-
lige Ernahrungsumgebung strukturiert. Nach einer Migration kénnen neben Prei-
senund raumlicher Erreichbarkeit weitere Barrieren entstehen: sprachlich nicht zu-
gingliche Produktinformationen, Unsicherheiten tiber Inhaltsstoffe, eingeschrink-
te Mobilitit, lange oder unregelmifRige Arbeitszeiten, fehlende Kiichen- und Lager-
moglichkeiten sowie ein begrenzter Zugang zu kulturell vertrauten oder religios ge-
eigneten Lebensmitteln. Untersuchungen mit syrischen Migrant:innen in Deutsch-
land zeigen, dass alltigliche Belastungen, soziale Beziehungen, Wohnbedingungen
und Kenntnisse des neuen Lebensmittelsystems gemeinsam beeinflussen, ob eine
gewiinschte Erndhrung realisiert werden kann (Sauter et al. 2021). Fiir Gefliichte-
te konnen institutionelle Versorgungssysteme die Ernihrungsautonomie zusitz-
lich einschrinken, etwa wenn Mahlzeiten zentral bereitgestellt werden und eigene
Kochmaoglichkeiten fehlen. Erndhrungsungleichheit dufert sich hier nicht nur als
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Mangel an Geld oder Lebensmitteln, sondern auch als Verlust von Wahlméglichkei-
ten und Kontrolle iiber die eigene Erndhrung (Gewalt et al. 2019).

Solche Zugangsprobleme sollten nicht vorschnell mit dem Konzept der food de-
serts gleichgesetzt werden. Das vor allem in angelsichsischen Kontexten entwickelte
Konzept lasst sich nur eingeschrinkt auf Deutschland iibertragen. Lebensmittel-
zugang hingt nicht allein von der Entfernung zum nichsten Supermarkt ab,
sondern auch von Preisen, Mobilitit, Zeit, Angebotsqualitit und der kulturellen
und religiésen Passung des Sortiments. Angemessener ist es daher, von ungleichen
Erndhrungsumgebungen und sich iiberlagernden Zugangsbarrieren zu sprechen
(Augustin 2014). Migrantisch gepragte Lebensmittelgeschifte, Markte, Restaurants
und soziale Netzwerke stellen zugleich wichtige Infrastrukturen dar: Uber sie
werden Zutaten beschafft, Wissen weitergegeben, religiése Anforderungen beriick-
sichtigt und soziale Zugehorigkeiten hergestellt. Thre Nutzbarkeit hingt jedoch
wiederum von Einkommen, Wohnort, Mobilitit, Zeitressourcen und der Gréfse
lokaler Communitys ab (Berggreen-Clausen et al. 2022).

Ernihrungsbezogene Verinderungen nach einer Migration werden hiufig als
Ernihrungsakkulturation beziehungsweise dietary acculturation beschrieben. Diese
sollte jedoch nicht als lineare Ablosung einer traditionellen Erndhrung durch die Er-
nihrung der Aufnahmegesellschaft verstanden werden. Menschen bewahren Prak-
tiken, verindern Rezepte, ersetzen Zutaten und verbinden unterschiedliche kuli-
narische Repertoires miteinander (Satia-Abouta et al. 2002; Arcadu et al. 2025). Ob
kulturell bedeutsame Praktiken aufrechterhalten werden konnen, hingt unter an-
derem von Arbeits- und Studienzeiten, Preisen, institutionellen Verpflegungsange-
boten sowie sozialen Netzwerken ab. Verwandte, Freund:innen und migrantische
Communitys kénnen den Zugang zu vertrauten Mahlzeiten erleichtern, wahrend
Zeitdruck, Kosten und grofRe Entfernungen ihre Zubereitung erschweren. Ernih-
rungsakkulturation ist daher ein kontextabhingiges Zusammenspiel von kulturel-
ler Kontinuitit, pragmatischer Anpassung, sozialer Unterstiitzung und strukturel-
len Einschrinkungen (Tadele/Bartelmef3 2026).

Essen besitzt in Migrationsprozessen zudem soziale und symbolische Bedeu-
tung. Vertraute Gerichte konnen Erinnerungen bewahren, Beziehungen stabilisie-
ren, religiose Zugehorigkeit ausdriicken und ein Gefiihl von Vertrautheit und Hand-
lungsfihigkeit erzeugen. Der Zugang zu kulturell bedeutsamen Lebensmitteln ist
deshalb nicht lediglich eine Frage individueller Geschmackspriferenzen, sondern
eine Dimension sozialer und kultureller Teilhabe.

Gleichzeitig werden Ernihrungspraktiken gesellschaftlich unterschiedlich
bewertet. Als ethnisch oder fremd markierte Speisen konnen als geruchsintensiv,
unhygienisch, ungesund oder kulturell riickstindig problematisiert werden, wih-
rend die ebenfalls kulturell geprigten Essgewohnheiten der Mehrheitsgesellschaft
unmarkiert bleiben und als allgemeine Norm erscheinen. Solche Bewertungen
konnen an rassistische und koloniale Ordnungen anschlief3en, in denen bestimmte
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Gruppen und ihre Esskulturen als abweichend oder minderwertig konstruiert wer-
den (Heldke 2003; Slocum 2011). Zugleich kénnen dieselben Speisen als exotisch oder
authentisch vermarktet und von privilegierten Konsumentinnen als kulturelle Be-
reicherung angeeignet werden, ohne dass damit eine entsprechende Anerkennung
ihrer Produzentinnen verbunden ist. Auch gesundheits- und nachhaltigkeitsbezo-
gene Erndhrungsdiskurse konnen Ausschliisse reproduzieren, wenn die Ressourcen
und Erndhrungspraktiken privilegierter Gruppen zur universellen Norm erhoben
und migrantische Wissensbestinde und Ernihrungsweisen nicht beriicksichtigt
werden (Bonnevera 2025).

Ethnisch-kulturelle Erndhrungsungleichheiten entstehen nicht aus kulturellen
Unterschieden an sich, sondern aus deren gesellschaftlicher Hierarchisierung.
Eine ungleichheitskritische Perspektive fragt deshalb nicht primir, warum Men-
schen mit Migrationserfahrung anders essen, sondern unter welchen Bedingungen
bestimmte Ernidhrungsweisen ermdglicht, verhindert, abgewertet oder zur Norm
erhoben werden.

1.4 Alter und generationale Position

Auch das Lebensalter strukturiert Erndhrungsmaoglichkeiten und kann zur Dimen-
sion sozialer Ungleichheit werden. Im Lebensverlauf verandern sich nicht nur die
physiologischen Erndhrungsbedarfe, sondern auch die verfiigbaren Ressourcen, so-
zialen Beziehungen, Kompetenzen und institutionellen Rahmenbedingungen der
Ernihrung. Besonders sichtbar wird dies an den Lebensrindern der Kindheit und des
hohen Alters, an denen die selbststindige Versorgung mit Nahrung hiufig einge-
schrinkt ist. Altersbezogene Ernihrungsungleichheit entsteht dabei nicht aus dem
Lebensalter an sich, sondern aus dessen Verbindung mit ungleichen Rechten, Ab-
hingigkeiten, finanziellen Ressourcen, gesundheitlichen Einschrinkungen und in-
stitutionellen Machtverhaltnissen.

Es gehort zu den Charakteristika der frithen Kindheit, dass Kinder bei der Be-
friedigung grundlegender Bediirfnisse auf Erwachsene angewiesen sind. Diese Ab-
hingigkeit hat zunichst eine entwicklungsbedingte Grundlage: Siuglinge und klei-
ne Kinder verfiigen weder tiber die korperlichen Fihigkeiten noch itber die materiel-
len Ressourcen und das Wissen, um sich selbststindig zu ernihren. Diese nutritive
Bediirftigkeit wird jedoch gesellschaftlich organisiert und teilweise iiber die frithe
Kindheit hinaus institutionell fortgeschrieben (Rose 2022). Erwachsene entschei-
den in Familien und pidagogischen Einrichtungen in hohem Maf3e dariiber, welche
Lebensmittel verfiigbar sind, wann und wo gegessen wird und welche Mengen und
Verhaltensweisen als angemessen gelten. Kinder haben gewdhnlich nur begrenzte
eigene finanzielle Mittel und je nach familialer oder institutioneller Ordnung unter-
schiedlich weitreichenden Zugang zu Vorriten, Einkaufsméglichkeiten und selbst-
bestimmten Essenssituationen. Die Verpflegung basiert damit auf einer strukturel-
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len Verfiigungsmacht Erwachsener itber Nahrung. Rose beschreibt diese Konstella-
tion als ein Spannungsverhiltnis zwischen notwendiger nutritiver Sorge und der
Einschrankung kindlicher Selbstbestimmung.

Die Erndhrung von Kindern ist zugleich eng mit der sozialen Lage des Haus-
halts verbunden. Kinder verfiigen in der Regel nicht iiber ein eigenes Einkommen
und konnen ungleiche familiale Ressourcen kaum selbst ausgleichen. Armutsbe-
dingte Einschrinkungen der Lebensmittelauswahl, der Mahlzeitenvielfalt und der
sozialen Teilhabe werden daher auf Kinder iibertragen, ohne dass diese selbst iiber
die zugrunde liegenden Ressourcen entscheiden kénnen. Die MEGA_kids-Studie
zeigt, dass Erndhrungsunsicherheit in armutsgefihrdeten Haushalten mit Kindern
sowohl den Zugang zu unterschiedlichen Lebensmitteln als auch soziale Erfahrun-
gen des Essens beeintrichtigen kann. Die Studie verweist zugleich darauf, dass EI-
tern hiufig versuchen, die Auswirkungen knapper Ressourcen auf ihre Kinder ab-
zufedern. Kinder aus unterschiedlichen sozialen Milieus erfahren somit nicht nur
verschiedene materielle Erndhrungsméglichkeiten, sondern wachsen auch mit un-
terschiedlichen Essensordnungen, Geschmacksrepertoires und Vorstellungen an-
gemessener Erndhrung auf (Simmet et al. 2024).

Die Verantwortung von Eltern und pidagogischen Fachkriften fur die Ernah-
rung verschafft Erwachsenen ein erhebliches Maf} an Definitions- und Entschei-
dungsmacht. Diese ist fiir die Sicherung des Kindeswohls erforderlich, kann aber in
disziplinierende oder repressive Praktiken umschlagen. Essen kann als Belohnung,
Nahrung oder Nachtisch als Druckmittel eingesetzt werden und die Beendigung
einer Mahlzeit kann von der Einhaltung erwachsener Verhaltensnormen abhingig
gemacht werden. Fiir die stationire Jugendhilfe konstatiert Taubig, dass »die Ver-
sorgung mit Nahrung ein Teil des Privilegien- und Strafsystems von Organisatio-
nen« sein kann (Tdubig 2016: 225). Ethnografische Forschungen zeigen dariiber hin-
aus Machtiiberhinge, begrenzte Partizipation und eine starke Ausrichtung institu-
tioneller Mahlzeiten an organisatorischen Abliufen und Vorstellungen angepassten
Verhaltens (Rose 2022).

Kinder und Jugendliche sind diesen Ordnungen jedoch nicht passiv ausgelie-
fert. Mit zunehmendem Alter erweitern sich ihre Handlungsspielraume. Sie nut-
zen Taschengeld, Schulwege, Freundschaftsgruppen, Geschifte und gastronomi-
sche Angebote, um sich eigene Ernihrungsriume zu erschlieRen. Der Kaufvon Sii-
Rigkeiten, Snacks, Getrinken oder Fast Food kann insofern nicht allein als ernih-
rungsphysiologisch problematisches Verhalten, sondern auch als Ausdruck kindli-
chen und jugendlichen Eigensinns und wachsender Konsumautonomie verstanden
werden (Rose 2022; Schmidt 2018). Allerdings sind auch diese Moglichkeiten sozial
ungleich verteilt: Sie hingen von der Hohe des verfiigbaren Geldes, der Mobilitit,
dem Wohnort und den zuginglichen Konsumorten ab.

Im hoheren Alter kénnen sich Ernihrungsungleichheiten erneut verschir-
fen. Dabei ist zunichst festzuhalten, dass iltere Menschen weder einheitlich arm
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noch generell auf Hilfe angewiesen sind. Besondere Risiken entstehen vielmehr
an der Schnittstelle von Alter, Geschlecht, Erwerbsbiografie, Haushaltsform, ge-
sundheitlicher Situation und Wohnort. Nach den Ergebnissen der EU-Statistik
itber Einkommen und Lebensbedingungen (EU-SILC) 2025 waren 19,5 Prozent der
Menschen ab 65 Jahren armutsgefihrdet, gegeniiber 16,1 Prozent der Gesamtbe-
volkerung. Bei Frauen ab 65 Jahren lag die Quote mit 21,3 Prozent hoher als bei
gleichaltrigen Mannern mit 17,3 Prozent. Ursachen sind unter anderem geringere
Erwerbseinkommen, Teilzeitbeschiftigung und Unterbrechungen der Erwerbsbio-
grafie, die sich in niedrigeren Alterseinkiinften fortsetzen (Statistisches Bundesamt
2026).

Geringe Alterseinkiinfte konnen dazu fithren, dass Ausgaben fiir Lebensmittel
gegen Wohn-, Energie-, Gesundheits- und Mobilititskosten abgewogen werden
miissen. Erndhrungsarmut im Alter lasst sich jedoch nicht auf fehlendes Einkom-
men reduzieren. Eine qualitative Studie mit dlteren Menschen im lindlichen Bayern
zeigt, dass auch eingeschrinkte Mobilitit, weite Wege zu Einkaufsmoglichkeiten,
der Verlust sozialer Beziehungen und fehlende Unterstiitzung die Lebensmittel-
versorgung und die Teilhabe an gemeinsamen Mahlzeiten beeintrichtigen kénnen.
Umgekehrt konnen soziale Netzwerke beim Einkaufen, Kochen und gemeinsamen
Essen unterstittzen und Einschrinkungen teilweise kompensieren. Ernahrungs-
armut im Alter entsteht damit aus einem Zusammenspiel materieller, riumlicher
und sozialer Bedingungen (Faatz/Bartelmef; 2025).

Mit zunehmendem Unterstiitzungs- oder Pflegebedarf kann auflerdem die
Fihigkeit nachlassen, Lebensmittel einzukaufen, Mahlzeiten zuzubereiten oder
selbststindig zu essen. Krankheiten, eingeschrinkte Mobilitit, Kau- und Schluck-
beschwerden, Appetitverlust, kognitive Beeintrichtigungen oder die Einnahme
zahlreicher Medikamente kénnen die Erndhrung zusitzlich erschweren. Die er-
neut entstehende Angewiesenheit auf andere ist jedoch nicht mit der Abhiangigkeit
von Kindern gleichzusetzen: Altere Menschen besitzen grundsitzlich das Recht,
ihre tber Jahrzehnte entwickelten Ernihrungsgewohnheiten, Vorlieben und Ab-
neigungen weiterhin selbst zu bestimmen. Unterstiitzung sollte daher nicht die
Ubernahme ihrer Ernihrungsentscheidungen, sondern die Erméglichung von
Selbstbestimmung bedeuten.

Besonders deutlich tritt dieses Spannungsverhiltnis in stationiren Pflegeein-
richtungen hervor. Dort wird die Erndhrung durch Speisepline, feste Essenszeiten,
Einkaufs- und Produktionssysteme, Hygienevorgaben, Personalausstattung und
wirtschaftliche Rahmenbedingungen organisiert. Standardisierte Abliufe kdnnen
Sicherheit und Versorgung gewihrleisten, zugleich aber individuelle Wiinsche, bio-
grafisch geprigte Essgewohnheiten und spontane Entscheidungen einschrinken
(Meyer 2018). Mangelernihrung stellt in Pflegeheimen ein relevantes Problem dar,
darfjedoch nicht pauschal als unmittelbare Folge des Heimaufenthalts interpretiert
werden. Die nutritionDay-Auswertungen zeigen vielmehr ein Zusammenwirken
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von Erkrankungen, funktionalen Einschrinkungen, geringer Nahrungsaufnahme
und teilweise unzureichend ausgebauten ernihrungsbezogenen Versorgungs-
strukturen (Volkert et al. 2020).

Alter strukturiert Erndhrungsungleichheit folglich tiber verinderliche Abhin-
gigkeiten, Ressourcen und Handlungsmoglichkeiten im Lebensverlauf. Wihrend
Kinder aufgrund ihrer generationalen Position der Sorge- und Verfiigungsmacht
Erwachsener unterliegen, konnen iltere Menschen durch Armut, gesundheitliche
Einschrinkungen, soziale Isolation und institutionalisierte Versorgung erneut an
Erndhrungsautonomie verlieren. Entscheidend ist in beiden Lebensphasen, ob
notwendige Unterstiitzung mit Teilhabe und Selbstbestimmung verbunden wird
oder in Fremdbestimmung umschligt.

15 Spezieszugehdrigkeit als Dimension von Ernahrungsungleichheit

Eine besondere und in Debatten tiber Ernihrungsungleichheit bislang selten be-
riicksichtigte Dimension ist die Spezieszugehorigkeit. Menschliche Erndhrung be-
ruht in vielen Gesellschaften auf der Nutzung nichtmenschlicher Tiere und ihrer
Korper. Diese Nutzung ist historisch und kulturell unterschiedlich ausgeprigt, ba-
siert jedoch auf einem asymmetrischen Verhiltnis: Menschen bestimmen, welche
Tiere als essbar gelten, wie sie gehalten und vermehrt werden und wann ihr Le-
ben endet. Als Speziesismus wird die Bevorzugung menschlicher Interessen bezie-
hungsweise die ungleiche Beriicksichtigung von Lebewesen aufgrund ihrer Spezies-
zugehorigkeit bezeichnet. Die Human-Animal Studies untersuchen solche Mensch-
Tier-Verhiltnisse nicht als aufierhalb des Sozialen liegend, sondern als gesellschaft-
lich erzeugte Macht-, Arbeits- und Ausbeutungsverhiltnisse (Chimaira 2011; De-
Mello 2012; Kompatscher/Spannring/Schachinger 2017).

Besonders deutlich zeigt sich dieses Herrschaftsverhiltnis bei Tieren, die
zur Erzeugung von Fleisch, Milch oder Eiern genutzt werden. Ihre Korper, Fort-
pflanzung, Lebensdauer und Tétung werden an menschlichen Produktions- und
Konsuminteressen ausgerichtet. Zwar kénnen Tierschutz- und Tierwohlmafinah-
men einzelne Belastungen verringern. Sie heben die grundlegende Asymmetrie
jedoch nicht auf, solange Tiere als Eigentum, Produktionsmittel und Lebensmittel
behandelt werden. Wissenschaftliche Bewertungen dokumentieren erhebliche Aus-
wirkungen von Zucht, Besatzdichte, Bewegungsbeschrinkungen, Anbindehaltung,
Kifighaltung und kérperlichen Eingriffen auf das Wohlergehen landwirtschaft-
lich genutzter Tiere (Europiische Behorde fiir Lebensmittelsicherheit, Panel on
Animal Health and Animal Welfare (EFSA AHAW) Panel 2023a, 2023b). Eine kon-
sequente speziesismuskritische Perspektive fragt daher nicht allein nach besseren
Haltungsbedingungen, sondern stellt die Nutzung und Tétung von Tieren fiir die
menschliche Ernihrung grundsitzlich infrage. Sie miindet hiufig in die Forderung
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nach einer pflanzenbasierten beziehungsweise veganen Ernihrungsweise und
einem entsprechenden Umbau der Ernihrungssysteme (Lundstrém 2019).

Auch nichtmenschliche Tiere sind jedoch keineswegs gleich positioniert. Die
menschliche Einteilung in Haus-, Wild-, Versuchs- und sogenannte Nutztiere
entscheidet wesentlich iiber ihren gesellschaftlichen Status, ihren Schutz und ih-
re Lebenschancen. Innerhalb der Gruppe der landwirtschaftlich genutzten Tiere
bestehen weitere Unterschiede nach Tierart, Nutzungszweck und Haltungsform.
Eine Legehenne in einem hochintensiven Haltungssystem lebt unter anderen
Bedingungen als eine Henne in einer kleineren Freilandhaltung; eine dauerhaft
angebundene Milchkuh verfiigt itber andere Bewegungs- und Sozialméglichkeiten
als eine Kuh in einem Haltungssystem mit Weidegang und Kuh-Kalb-Kontakt.
Praziser als von einer allgemeinen intraspeziesistischen Ungleichheit zu sprechen, ist
es daher, Hierarchien zwischen verschiedenen Tierkategorien und Ungleichheiten
innerhalb einzelner Spezies zu unterscheiden.

Dabei spielt auch das Geschlecht der Tiere eine zentrale Rolle. Die Nutzung
weiblicher Tiere ist vielfach unmittelbar an ihre Fortpflanzungsfihigkeit sowie an
die Produktion von Milch oder Eiern gebunden. Minnliche Tiere werden anderen
Nutzungszwecken zugefithrt oder gelten in bestimmten Produktionszweigen als
wirtschaftlich weniger verwertbar. Die gesellschaftliche Nutzung von Tieren ist
damit nicht nur speziesistisch, sondern zugleich vergeschlechtlicht organisiert
(Hildebrandt 2011).

Spezieszugehorigkeit erweitert den Blick auf Erndhrungsungleichheit somit
tiber die Beziehungen zwischen menschlichen Gruppen hinaus. Damit werden
menschliche und tierliche Unterdriickungserfahrungen nicht gleichgesetzt. Sicht-
bar wird vielmehr, dass Ernidhrung auf institutionell abgesicherten Hierarchien
zwischen Menschen und nichtmenschlichen Tieren beruht und dass die Herstel-
lung von Lebensmitteln auch itber die ungleiche Verteilung von Schutz, kérperlicher
Unversehrtheit, Autonomie und Lebenschancen organisiert ist.

2 Intersektionale Ernahrungsungleichheiten:
Verschrankungen sozialer Differenz- und Machtverhaltnisse

Die vorausgehenden Betrachtungen zeigen, dass Ernihrung weit mehr ist als die
Befriedigung eines biologischen Grundbediirfnisses. In Ernihrungspraktiken,
Versorgungssystemen und Koérperverhiltnissen wirken dkonomische Ressourcen,
kulturelle Bewertungen, institutionelle Ordnungen und gesellschaftliche Macht-
verhiltnisse zusammen. Soziale Klasse beeinflusst, welche Lebensmittel finanziell
und riumlich erreichbar sind; Geschlechterverhiltnisse strukturieren die Vertei-
lung von Ernihrungs- und Sorgearbeit; Migration, Rassifizierung und kulturelle
Zugehorigkeit prigen Zuginge, Anerkennung und Ernihrungsautonomie; genera-
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tionale Positionen bestimmen Abhingigkeiten und Entscheidungsmoglichkeiten
im Lebensverlauf. Die Spezieszugehdorigkeit erweitert diese Perspektive schlief3-
lich um die institutionell abgesicherte Hierarchie zwischen menschlichen und
nichtmenschlichen Tieren.

Diese Ungleichheitsdimensionen wirken jedoch nicht unabhingig voneinander.
Ernihrungsungleichheiten lassen sich deshalb nicht angemessen erkliren, wenn
Klasse, Geschlecht, Alter oder Migration lediglich als getrennte Einflussgrofien
behandelt werden. Ein intersektionaler Zugang richtet den Blick vielmehr auf ihre
wechselseitige Hervorbringung. Intersektionalitit bezeichnet dabei nicht einfach
die Addition mehrerer Benachteiligungen, sondern untersucht, wie unterschiedli-
che soziale Positionierungen und Machtverhiltnisse in konkreten gesellschaftlichen
Kontexten zusammenwirken und dabei spezifische Formen von Privilegierung,
Ausschluss und Handlungsmacht erzeugen (Crenshaw 1989; Winker/Degele 2009).

So lasst sich beispielsweise die Ernihrungssituation einer alleinerziehenden
Frau mit niedrigem Einkommen und unsicherem Aufenthaltsstatus nicht erkla-
ren, indem Armut, Geschlecht und Migrationserfahrung getrennt betrachtet und
anschlief}end addiert werden. Ihre Ernihrungsmoglichkeiten werden gleichzei-
tig durch finanzielle Beschrinkungen, die weitgehend allein getragene Sorge-
und Erndhrungsarbeit, zeitliche Belastungen, aufenthaltsrechtliche Unsicherheit,
mogliche Diskriminierungen und den Zugang zu kulturell oder religiés passenden
Lebensmitteln strukturiert. Die daraus entstehende Situation unterscheidet sich
sowohl von der eines einkommensarmen alleinlebenden Rentners in einer lind-
lichen Region als auch von der eines finanziell abgesicherten Studierenden mit
migrantischer Familiengeschichte. Dieselbe soziale Kategorie kann demnach in
unterschiedlichen Konstellationen verschiedene Bedeutungen und Folgen entfal-
ten.

Ernihrung bildet einen besonders geeigneten Gegenstand fiir intersektionale
Analysen, weil sich gesellschaftliche Ungleichheiten hier auf mehreren Ebenen
verdichten. Auf der materiellen Ebene geht es um Einkommen, Zeit, Wohnraum,
Mobilitit, Kiichenausstattung und Lebensmittelzugang. Auf der institutionellen
Ebene bestimmen Familien, Schulen, Pflegeeinrichtungen, Gemeinschaftsunter-
kiinfte, Arbeitsplitze und soziale Sicherungssysteme dariiber, welche Nahrung
verfugbar ist, und welche Entscheidungsspielriume bestehen. Auf der symboli-
schen Ebene werden Erndhrungsweisen als gesund oder ungesund, kultiviert oder
geschmacklos, nachhaltig oder verantwortungslos, vertraut oder fremd bewertet.
Auf der korperlichen Ebene schreiben sich diese Verhiltnisse in Erndhrungszustin-
de, Erkrankungsrisiken, Korperbilder, Geschmack und habitualisierte Praktiken
ein. Diese Ebenen greifen ineinander und kénnen sich gegenseitig verstirken, aber
auch teilweise kompensieren (Winker/Degele 2009; Bartelmef3 2025).

Ein intersektionaler Blick verhindert zugleich, soziale Gruppen als in sich
homogen zu behandeln. Weder Frauen, iltere Menschen, Migrant:innen noch einkom-
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mensarme Haushalte teilen einheitliche Erndhrungserfahrungen. Innerhalb dieser
Gruppen unterscheiden sich Ressourcen, Belastungen und Handlungsspielriume
erheblich. So kénnen soziale Netzwerke materielle Einschrinkungen teilweise
abfedern, wihrend Isolation selbst bei einem ausreichenden Einkommen die Be-
schaffung und das gemeinsame Essen erschweren kann. Religiose oder kulturelle
Erndhrungspraktiken konnen in einem Kontext Anerkennung und Zugehorigkeit
ermoglichen, in einem anderen jedoch institutionell behindert oder gesellschaft-
lich abgewertet werden. Auch gesundheitliche Ernihrungsempfehlungen entfalten
unterschiedliche Wirkungen, je nachdem, ob Menschen iiber die finanziellen,
zeitlichen und infrastrukturellen Voraussetzungen verfiigen, um sie in den Alltag
zu libersetzen.

Der Einbezug der Spezieszugehorigkeit stellt dabei eine Erweiterung klassi-
scher intersektionaler Perspektiven dar. Die urspriinglich fir die Analyse mensch-
licher Herrschafts- und Ungleichheitsverhiltnisse entwickelte Intersektionalitit
kann nicht ohne Weiteres auf Mensch-Tier-Beziehungen tibertragen werden. Ei-
ne solche Erweiterung kann jedoch sichtbar machen, dass auch die Produktion
und Bewertung von Lebensmitteln durch miteinander verschrinkte Klassen-, Ge-
schlechter- und Speziesverhiltnisse gepragt ist (Cudworth 2014). So unterscheiden
sich Tatigkeiten in der Tierhaltung und Fleischverarbeitung nach Geschlecht, so-
zialer Position und Migrationsstatus, wihrend die Korper der Tiere selbst nach
Spezies, Geschlecht und wirtschaftlicher Verwertbarkeit hierarchisiert werden.
Damit werden menschliche und tierliche Unterdriickungsverhiltnisse nicht gleich-
gesetzt. Vielmehr wird untersucht, wie sie innerhalb desselben Ernihrungssystems
miteinander verbunden sein kénnen.

Intersektionalitit ist daher nicht blof} eine Aufforderung, méglichst viele Ka-
tegorien zu beriicksichtigen. Entscheidend ist vielmehr die Frage, durch welche
konkreten Mechanismen soziale Positionierungen in bestimmten Situationen wirk-
sam werden: Wer verfigt itber Geld, Zeit und Wissen? Wer trigt die Verantwortung
fiir die Erndhrung anderer? Wer entscheidet iiber Speisepline, Essenszeiten und
Zuginge zu Nahrung? Welche Ernihrungsweisen gelten als legitim, gesund und
respektabel? Wessen Bediirfnisse werden institutionell beriicksichtigt, und wessen
Praktiken werden problematisiert oder unsichtbar gemacht?

Eine intersektionale Perspektive begreift Ernihrungsungleichheit folglich nicht
als eindimensionales Problem mangelnden Einkommens oder individuellen Er-
nihrungsverhaltens. Sie analysiert Ernihrung als Knotenpunkt gesellschaftlicher
Macht-, Ressourcen-, Anerkennungs- und Abhingigkeitsverhiltnisse. Damit eroft-
net sie zugleich den Blick auf politische und institutionelle Ansatzpunkte: Gerechte
Ernihrungssysteme miissen nicht nur die materielle Verfiigbarkeit von Lebensmit-
teln sichern, sondern auch unterschiedliche Lebenslagen, Sorgeverpflichtungen,
kulturelle und religise Bediirfnisse, gesundheitliche Voraussetzungen sowie
Moglichkeiten der Teilhabe und Selbstbestimmung beriicksichtigen. An diesem
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Verstindnis setzt der vorliegende Sammelband an, indem er Erndhrungsungleich-
heiten nicht isoliert, sondern in ihren vielfiltigen Verschrinkungen und konkreten
Erscheinungsformen untersucht.

3 Die Beitrage des Sammelbandes

Der Sammelband versteht Intersektionalitit nicht nur als theoretisches Schlagwort,
sondern als konzeptionelles Leitprinzip fiir das Gesamt-Tableau der Beitrige. Die-
se fokussieren zwar einzelne Ungleichheitsdimensionen mit einem jeweils spezia-
lisierten Blick auf eine Dimension, gleichwohl stellen sie Verbindungen zu anderen
Ungleichheitsdimensionen her. Dies geschieht in unterschiedlicher Tiefe, aber es
verdeutlicht, dass Ungleichheiten in der Erndhrung nicht nurvielschichtig, sondern
auch komplex miteinander verwoben sind. Dariiber hinaus markiert auch die Zu-
sammenstellung der Beitrige mit verschiedener Ungleichheitsexpertise genau dies:
Wie und was Menschen essen, ist Ausdruck und gleichzeitig Reproduktionsfaktor
sozialer Differenz- und Ungleichheitsverhiltnisse, wie eingangs formuliert. Ziel ist,
diese Uberlagerungen systematisch sichtbar zu machen und Ernihrungsungleich-
heit als Ergebnis komplexer Macht-, Ressourcen- und Bewertungsordnungen zu er-
fassen (vgl. Bartelmef? 2025).

Der Band ist entsprechend der zentralen Ungleichheitsdimensionen struktu-
riert. Zunichst werden die klassenspezifischen Ungleichheiten der Erndhrung in
den Blick genommen. Hier analysieren die Beitrige sozio6konomische und struk-
turelle Einflussfaktoren auf ungleiches Erndhrungsverhalten sowie Prozesse sozia-
ler Distinktion. Der Beitrag von Juliane Yildiz und Simone Weyers arbeitet auf Grund-
lage gesundheitswissenschaftlicher und sozialepidemiologischer Befunde den so-
zialen Gradienten im Erndhrungsverhalten heraus und verbindet Konzepte wie so-
ziobkonomischer Status, Erndhrungsunsicherheit, Ernihrungsarmut und Ernih-
rungskompetenz systematisch mit strukturellen Bedingungen der Erndhrungsum-
gebung. Laura Einhorn erginzt diese Perspektive um eine kultur- und sozialtheore-
tische Analyse von Fleischkonsum und -verzicht als distinktive Praxis, in der sich
Klassenlage, Moral und Lebensstil symbolisch verdichten. Jérg Dittmann und Lena
Bloemertz widmen sich schlief3lich der Erndhrungssituation von Menschen in héchst
prekiren Lebenswelten: den Menschen ohne Wohnung, die auf der Straf3e leben und
deren adiquate Ernihrung objektiv gefihrdet ist. Der Beitrag analysiert auf Basis
datenbankgestiitzter Studienauswertungen die Erniahrungs(un)sicherheit in dieser
Bevolkerungsgruppe und stellt Hilfsangebote fiir diese Menschen vor.

Ein weiterer Schwerpunkt des Bandes richtet den Blick auf die lokalen und
transnationalen Verschrankungen von Migration, Ethnizitit, Race und Ernihrung.
Die Beitrige zeigen, wie Ernihrung als Medium von Zugehorigkeit, Abgren-
zung und Rassifizierung fungiert und wie sich strukturelle Ungleichheiten in
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Ernihrungspraktiken, Arbeitsverhiltnissen und institutionellen Kontexten ma-
terialisieren. Erndhrung erscheint dabei als kulturell und affektiv aufgeladener
Aushandlungsraum von Zugehorigkeit, Teilhabe und gesellschaftlicher Positio-
nierung. Judith Ehlert untersucht anhand einer systematischen Literaturanalyse,
wie Migration, Ernihrung und Ungleichheit in der Forschung zu Deutschland
verkniipft werden. Sie plidiert fir eine intersektionale und transnationale Per-
spektive, die auch migrantische Arbeit, Zugehorigkeit und Erndhrungssicherheit
beriicksichtigt. Anita von Poser, Edda Willamowski, Da My Dao und Max Miiller zeigen
aus emotionsanthropologischer Perspektive, wie viétdeutsch Foodways zu einem
Feld von Zugehorigkeit, Fiirsorge, aber auch rassistischer Abwertung werden.
Anhand von Erfahrungen in Bildungsinstitutionen, der Pflegeausbildung und der
Altenpflege verdeutlichen sie, wie sich kulinarische Ausgrenzung tiber den Lebens-
verlauf fortsetzt und Scham, Ohnmacht, aber auch Formen der Selbstermachtigung
hervorbringt.

Darauf folgen Beitrige zur alters- und lebensphasenspezifischen Ungleichheit
der Ernihrung. Deutlich wird, dass Alterspositionen und damit verbundene gesell-
schaftliche und korperliche Verfasstheiten in die Erndhrung der jeweiligen Lebens-
phase hineinragen und nutritive Abhingigkeiten und Ermichtigungen wie auch
Adultismus darin verhandelt werden. Friederike Schmidt und Cano Amely zeichnen
kindheitstheoretisch inspiriert anhand ethnografischer Beobachtungsdaten aus
Kitas nach, wie und von wem eine generationale Differenzordnung bei den Mahl-
zeiten hergestellt wird, die Kinder in Abgrenzung von Erwachsenen positioniert.
Jane Lia Jiirgens und Markus Gamper zeigen auf Basis einer qualitativen Lingsschnitt-
studie, wie sich Ernihrungspraktiken im Ubergang an die Hochschule verindern
und wie stark diese Prozesse von sozialer Herkunft und klassistischen Dynamiken
gepragt sind. Christine Meyer widmet sich schliefilich den ernihrungsbezogenen
Herausforderungen im Alter unter den Bedingungen sozio6konomischer Ungleich-
heiten, biografischer Neuorientierung und institutioneller Abhingigkeiten im Fall
stationdrer Pflege.

Geschlecht, Care und Ernidhrung bilden einen weiteren thematischen Kom-
plex. Hier werden geschlechtsspezifische Verantwortungszuschreibungen in der
Ernihrungsversorgung, Minnlichkeitskonstruktionen, queere Perspektiven auf
Ernihrung und trans” Kérper sowie strukturelle Barrieren beim Zugang zu Lebens-
mitteln analysiert. Jana Riickert-John, Angela Hiufller und Alva Bonaker zeigen, dass
die alltigliche Erndhrungsversorgung weiterhin tiberwiegend von Frauen getragen
wird und als wenig sichtbare Form unbezahlter Care-Arbeit zur Reproduktion
sozialer Ungleichheiten beitragt. Zugleich arbeiten sie heraus, wie geschlecht-
lich codierte Erniahrungsmuster — etwa die Verbindung von Fleischkonsum und
Minnlichkeit oder von pflanzenbasierter Erndhrung und Weiblichkeit — mit Vor-
stellungen von Gesundheit, Nachhaltigkeit und sozialer Position verschrinkt sind.
Martin Winter rekonstruiert anhand von Auflerungen rechtspopulistischer Protago-
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nisten zur Verteidigung des Fleischkonsums, wie dies mit rechtspopulistischem
Anti-Feminismus und Anti-Okologie symbolisch korrespondiert und Abstiegsings-
te des kleinen Mannes bedient. Stefan Wahlen und Tobias Diewald entwickeln das
Konzept Queer Food und zeigen, wie Erndhrung als Analyseinstrument fiir Prozesse
intersektionaler Differenzierung genutzt werden kann — insbesondere im Hinblick
auf Trans*Korper, normative Gesundheitsdiskurse und heteronormative Ord-
nungen. Christina Lampl und Hanna Lichtenberger analysieren Erndhrungsarmut in
Osterreich als strukturell bedingte Einschrinkung materieller Versorgung und so-
zialer Teilhabe. Sie zeigen, wie steigende Lebensmittelpreise, geringe Einkommen
und ungleiche Geschlechterverhiltnisse die Handlungsspielriume beim Einkaufen
und Essen begrenzen. Insbesondere Frauen tragen hiufig die Verantwortung dafiir,
knappe Ressourcen zu verwalten, die Versorgung der Familie sicherzustellen und
eigene Bediurfnisse zuriickzustellen. Der Beitrag macht damit deutlich, dass indi-
viduelle Bewiltigungsstrategien strukturelle Barrieren nicht ausgleichen kénnen
und Erndhrungsarmut sozial- und geschlechterpolitische Antworten erfordert.

Erginzend erweitert der Band die intersektionale Ungleichheitsperspektive um
raumlich, globale und speziesiibergreifende Dimensionen. Die Beitrige verdeut-
lichen, dass Erndhrungsungleichheiten nicht nur in individuellen oder haushalts-
bezogenen Praktiken entstehen, sondern ebenso durch raumliche Ordnungen, glo-
bale Ressourcenverhiltnisse, Infrastrukturen und normative Grenzziehungen zwi-
schen menschlichen und nichtmenschlichen Lebewesen hervorgebracht und stabi-
lisiert werden. Linda Hering zeigt aus einer relationalen Raumperspektive, wie so-
ziale Ungleichheiten entlang der riumlichen Organisation von Produktion, Distri-
bution und Konsum erzeugt und zugleich selektiv sichtbar oder unsichtbar gemacht
werden. Thre Analyse verbindet globale Warenketten, sozialraumliche Einbettungs-
prozesse und alltigliche Konsumriume und verdeutlicht, wie raumliche Struktu-
ren Zuginge, Teilhabechancen und Machtverhiltnisse im Erndhrungssystem pri-
gen. Sisira S. Withanachchiund Soren Kopke analysieren Wasser als elementare Erngh-
rungsressource und diskutieren soziale Ungleichheiten beim Zugang zu sauberem
Trinkwasser im Globalen Siiden. Daraus entwickeln sie Impulse fiir eine entwick-
lungspolitische Perspektive, die Ernihrungssicherheit, Ressourcenverteilung und
soziale Gerechtigkeit systematisch zusammendenkt. Damit riicken nicht nur indi-
viduelle oder haushaltsbezogene Praktiken, sondern auch infrastrukturelle, 6kolo-
gische und geopolitische Dimensionen von Erndhrungsungleichheit in den Fokus.
Corinna Neuthard beschaftigt sich abschliefiend mit der Frage der Ermoglichung der
Ungleichbehandlung von Spezies im Kontext von menschlicher Erndhrung. Sie re-
konstruiert, welche Rolle die Invisibilisierung dieser Ungleichbehandlung und der
damit einhergehenden Gewalt spielt, die die Normalitit dieser Differenz letztlich
absichert und fortsetzt.

Die Autor:innen des Sammelbandes sind in einem auflerordentlich breiten
Spektrum wissenschaftlicher Disziplinen und interdisziplinirer Forschungsfelder
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verortet. Sie kommen nicht allein aus den einschligigen Erndhrungsdisziplinen
wie den Ernihrungswissenschaften, der Okotrophologie und den Haushalts- und
Konsumwissenschaften, sondern ebenso aus der Soziologie und Ernihrungsso-
ziologie, der Sozialstrukturanalyse, der Public-Health-Forschung und Medizin-
soziologie. Hinzu kommen Perspektiven aus der Sozial- und Kulturanthropologie
beziehungsweise Ethnologie, den Erziehungs- und Bildungswissenschaften, der
Sozialpidagogik, der Sozialen Arbeit und Sozialplanung sowie der sozialwissen-
schaftlichen Alters- und Lebensverlaufsforschung. Weitere Beitrige sind in der
Geschlechterforschung, den Queer und Trans Studies, der Politikwissenschaft,
Sozialpolitik und Armutsforschung, der Humangeografie und Raumsoziologie,
der Entwicklungsforschung und Politischen Okologie sowie den Human-Animal
und Vegan Studies angesiedelt. Damit entfaltet der Sammelband ein breites in-
terdisziplinires Panorama. Ernihrung dient dabei als analytischer Zugang, um
soziale Ungleichheiten in ihren materiellen, gesundheitlichen, kulturellen, raumli-
chen, politischen und symbolischen Dimensionen sowie in ihren Verschrankungen
sichtbar zu machen.
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Soziookonomische und strukturelle Determinanten
auf ungleiches Ernahrungsverhalten

Juliane Yildiz und Simone Weyers

1 Einleitung

Gesundheit ist in Deutschland ungleich verteilt. Diese Ungleichheit zeigt sich dar-
in, dass sozial benachteiligte Menschen ein erhéhtes Risiko fir Krankheiten, Be-
schwerden und Funktionseinschrinkungen haben als besser gestellte Vergleichs-
gruppen (Lampert et al. 2018). Besonders deutlich zeigen sich die Ungleichheiten als
Unterschiede in der Lebenserwartung zwischen einkommensstarken und einkom-
mensschwachen Bevolkerungsgruppen, die bis zu 4,4 Jahren bei Frauen und bis zu
8,6 Jahren bei Miannern betragen kénnen (Lampert et al. 2019).

Gesundheitliche Ungleichheiten folgen einem sozialen Gradienten. Das bedeu-
tet, dass sich die beobachtbaren Unterschiede nicht nur zwischen Extremgruppen
zeigen. Vielmehr handelt es sich um graduelle Abstufungen - also auch um Unter-
schiede zwischen niedrigen und mittleren sowie mittleren und hohen soziodkono-
mischen Gruppen. Dabei sind gesundheitliche Risiken in der Regel am hochsten in
denjenigen Gruppen, die am stirksten sozial benachteiligt sind.

Die Ursachen gesundheitlicher Ungleichheiten sind komplex und die Wissen-
schaft hat in den vergangenen Jahrzehnten verschiedene Modelle hervorgebracht,
um diese Ursachen zu systematisieren. Die wesentlichen Pfade wurden bereits vor
45 Jahren im Black Report (Townsend/Davidson 1982) aufgezeigt. Dieser Bericht war
von der britischen Labour-Regierung in Auftrag gegeben worden, um zu untersu-
chen, warum trotz Wohlfahrtsstaat weiterhin starke soziale Ungleichheiten in der
Gesundheit bestanden. Er identifizierte zentrale Erklirungspfade, welche — ausge-
hend von Bildung, beruflicher Stellung und Einkommen - die Gesundheit beein-
flussen:

«  Materielle Faktoren: Ungleiche Lebens- und Arbeitsbedingungen (Wohnverhalt-
nisse, Einkommen, Umweltbelastungen) fithren zu unterschiedlichen Gesund-
heitsrisiken.
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«  Psychosoziale Faktoren: Stress, Kontrollverlust und soziale Unsicherheit wirken
gesundheitsschidigend, insbesondere in niedrigen sozialen Schichten.

«  Gesundheitsverhalten: Soziale Unterschiede im Rauch-, Bewegungs- und Er-
nihrungsverhalten tragen zu gesundheitlichen Ungleichheiten bei.

Zusitzlich wird eine soziale Selektion beobachtet, indem Gesundheit nicht nur eine
Folge des sozialen Status ist, sondern auch die soziale Position beeinflussen kann,
etwa wenn Krankheit zu sozialem Abstieg fithrt (Selektionshypothese, ebd.).

Die genannten Pfade wirken nicht isoliert, sondern stehen in einem komplexen
Wechselspiel: Materielle Faktoren wie das Einkommen bestimmen maf3geblich
die Voraussetzungen fir einen gesundheitsforderlichen Lebensstil, indem sie
Handlungsspielriume zur Bewiltigung belastender Situationen eréffnen. Dariiber
hinaus ist das Einkommen bedeutsam fiir soziale Integration und soziokulturelle
Teilhabe, die wiederum das psychosoziale Wohlbefinden beeinflussen konnen.
Die aus einer sozial benachteiligten Lebenslage resultierenden psychosozialen
Belastungen erschweren hiufig eine gesundheitsférderliche Lebensfithrung wie
eine gesunde Ernihrung bzw. kénnen das Festhalten an gesundheitsschidigenden
Verhaltensweisen wie Tabak- und Alkoholkonsum begiinstigen.

2 Ungleichheiten im Ernahrungsverhalten

Um den sozialen Status einer Person in der Gesellschaft zu bestimmen, wird in der
Gesundheitsforschung und gesundheitlichen Berichterstattung vorrangig das Kon-
zept des Soziodkonomischen Status verwendet. Der Soziodkonomische Status (kurz
SES, von engl. socioeconomic status) ist ein mehrdimensionaler Index, der verschie-
dene Indikatoren sozialer Differenzierung zusammenfasst. Zu diesen Indikatoren
zihlen Bildung, Beruf und Einkommen. Empirische Ergebnisse belegen, dass ein
Zusammenhang zwischen dem SES und dem Ernihrungsverhalten besteht. Diese
Unterschiede zeigen sich nicht nur im Erwachsenenalter, sondern sie etablieren sich
bereits im Kindes- und Jugendalter. So weisen nach den Ergebnissen der KiGGS-
Studie' (Mensink et al. 2020) Mddchen und Jungen aus Familien mit niedrigem SES
ein ungiinstigeres Erndhrungsverhalten auf (Kuntz et al. 2018). Dabei zeigt sich der
oben beschriebene soziale Gradient zwischen den einzelnen SES-Gruppen im Kon-
sum bestimmter Lebensmittel: Der Verzehr von frischem Obst nimmt mit steigen-
dem SES zu, wihrend der Konsum von Fastfood und zuckerhaltigen Erfrischungs-
getrinken mit niedrigerem SES zunimmt (Kuntz et al. 2018; Mensink et al. 2018;

1 Studie zur Gesundheit von Kindern und Jugendlichen in Deutschland, seit 2003 vom Robert
Koch-Institut durchgefiihrt.
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Moosburger et al. 2020). So betrigt der Anteil derer, die tiglich frisches Obst ver-
zehren, bei Kindern und Jugendlichen mit niedrigem SES 47,2 %, bei Kindern mit
mittlerem SES 55,7 % und bei Kindern mit hohem SES 65,4 %. Beim Verzehr zucker-
haltiger Erfrischungsgetrinke sind die Unterschiede noch deutlicher ausgeprigt:
Der Anteil der Kinder und Jugendlichen, die diese tiglich zu sich nehmen, betrigt
bei denjenigen mit niedrigem SES 30,5 %, bei denjenigen mit mittlerem SES 20,2 %
und bei denjenigen mit hohem SES 7,1 %. Eine Ausnahme von diesem inversen so-
zialen Gradienten (je hoher der SES, desto geringere Gesundheitsrisiken) bilden die
Ergebnisse zum Alkoholkonsum von Jugendlichen (11-17 Jahre): Hier betrigt der An-
teil derer, die schon einmal Alkohol getrunken haben, 44,9 % bei Jugendlichen mit
niedrigem SES, 53,2 % bei Jugendlichen mit mittlerem und 51,1 % bei Jugendlichen
mit hohem SES (Kuntz et al. 2018).

Bei den Erwachsenen lassen sich die graduellen Unterschiede anhand der
Ergebnisse der Nationalen Verzehrstudie II (NVS II)* aufzeigen: Mit steigender
Schichtzugehorigkeit verzehren sie jeweils hohere Mengen der ernihrungsphy-
siologisch giinstigeren Lebensmittelgruppen Obst, Gemiise, Fisch und Wasser
sowie umgekehrt mit niedrigerer Schichtzugehérigkeit héhere Mengen ernih-
rungsphysiologisch ungiinstiger Lebensmittel wie Fleisch und Wurstwaren oder
Limonade. Bei den alkoholischen Getrinken unterscheiden sich die Ergebnisse
nach Geschlecht und Getrinkeart. Wihrend die verzehrten Mengen von Bier und
Spirituosen bei Mannern mit niedrigerer Schichtzugehorigkeit steigen, verhalt sich
die Konsummenge von Wein/Sekt bei Mannern und Frauen umgekehrt: Sie nimmt
mit steigender Schichtzugehérigkeit zu (MRI 2008). Die jiingeren Ergebnisse des
Nationalen Ernihrungsmonitorings (nemo)® weisen in eine dhnliche Richtung.
Demnach verzehren Menschen mit niedrigem SES hiufiger taglich Fleisch und
Waurstwaren sowie Limonade und Eistee. Obst, Gemiise und Milchprodukte hinge-
gen werden von Personen mit hohem SES hiufiger tiglich verzehrt. Personen mit
hohem SES verzehren aufierdem hiufiger Bio-Lebensmittel als jene mit niedrigem
SES (MRI 2025).

Auch wenn sich beim Verzehr einzelner Lebensmittel ein konsistenter Zu-
sammenhang mit dem SES zeigt, bleibt an dieser Stelle anzumerken, dass das
Ernihrungsverhalten bei einem Grofsteil der erwachsenen Bevolkerung gemessen
am mittleren Lebensmittelverzehr im Vergleich zu den offiziellen Empfehlungen
der Deutschen Gesellschaft fiir Erndhrung (DGE) nicht optimal ist. Beispielsweise

2 Représentative Studie zum Erndhrungsverhalten von Erwachsenen in Deutschland aus dem
Jahr 2008, durchgefiihrt vom Max-Rubner-Institut.

3 Reprasentative Studie zum Erndhrungsverhalten der deutschen Bevdlkerung; |6st das bis-
herige Monitoring (NVS | und Il) ab; durchgefiihrt vom Max-Rubner-Institut im Auftrag des
Bundesministeriums fiir Erndhrung und Landwirtschaft (BMEL).
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unterschreiten 87,4 % der NVS II-Teilnehmenden die Empfehlung fiir den Ge-
miiseverzehr (MRI 2008). Auch bei Kindern und Jugendlichen weisen Auswahl
und Menge der verzehrten Lebensmittel im Gesamten Optimierungsbedarf auf
(Mensink et al. 2020).

Durch die einheitliche Verwendung des SES als Konzept zur Darstellung sozia-
ler Unterschiede im Rahmen reprisentativer Erhebungen kénnen bestehende Er-
nihrungsungleichheiten — auch in ihrer zeitlichen Entwicklung - verdeutlicht wer-
den. Der SES ist zudem ein nachvollziehbares Konstrukt, das sich fiir den Transfer
in Offentlichkeit und Politik eignet. Allerdings liefert der SES keine Erklirungszu-
sammenhinge. Dazu wiren Analysen auf Basis einzelner Indikatoren wie Bildung,
Beruf oder insbesondere Einkommen aufschlussreicher, da sie die Bedeutung z.B.
materieller Lebensbedingungen differenzierter erfassen (Lampert et al. 2018).

3 Einkommensarmut

Dem Einkommen kommt bei der Erklirung gesundheitlicher und ernihrungsbe-
zogener Ungleichheit eine doppelte Bedeutung zu: Es stellt erstens einen zentralen
Indikator dar, da es die materielle Grundlage eines gesunden Lebensstils bestimmt,
und ist zweitens wesentlich fir soziokulturelle Teilhabe und psychosoziales Wohl-
befinden, da es Ressourcen und Handlungsspielriume zur Bewiltigung belastender
Lebenssituationen erdffnet.

Einkommensarmut und ihre Folgen sind auch ein Problem in wohlhabenden
Lindern. In Deutschland waren im Jahr 2024 rund 13,1 Millionen Menschen armuts-
gefihrdet*, was 15,5 % der Bevélkerung entspricht (Statistisches Bundesamt 2025a).
Etwa 5 Millionen Menschen (6,0 % der Bevolkerung) waren zudem von erheblicher
materieller und sozialer Entbehrung betroffen. Diese Personen konnten aufgrund
fehlender finanzieller Mittel beispielsweise keine unerwarteten Ausgaben bestrei-
ten (32,2 %), sich keine einwdchige Urlaubsreise im Jahr leisten (20,8 %), verschlis-
sene Mobel nicht ersetzen (15,1 %), nichtjeden zweiten Tag eine Mahlzeit mit Fleisch,
Fisch oder einer gleichwertigen Proteinquelle essen (11,2 %) oder sich einmal im Mo-
nat im Freundeskreis oder mit Verwandten treffen, um gemeinsam etwas zu essen
oder zu trinken (9,5 %) (Statistisches Bundesamt 2025b).

Transferleistungen sollen Menschen in 6konomisch schwierigen Lebenslagen
helfen, ihren Grundbedarf zu decken. Im Frithjahr 2025 erhielten ca. 5,3 Millionen
Menschen Regelleistungen nach SGB II (Biirgergeld), darunter ca. 1,4 Millionen

4 Als armutsgefihrdet gilt, wer ilber weniger als 60 % des durchschnittlichen Nettoeinkom-
mens der Bevolkerung verfligt. Diese sogenannte Armutsgefiahrdungsschwelle lag 2024 fiir
Alleinlebende bei ca. 1.380 Euro im Monat.
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Nichterwerbsfihige, v.a. Kinder (Bundesagentur fiir Arbeit 2025). In einer bemer-
kenswerten Auswertung zeigten Kersting und Clausen im Jahr 2007, dass eine
gesunde Ernihrung fiir Kinder und Jugendliche (hier abgebildet durch die Opti-
mierte Mischkost (OMK)) mit Regelleistungen des Arbeitslosengeldes II (Vorginger
des Biirgergeldes) im Prinzip nicht zu realisieren ist. Fiir vierjihrige Kinder betrug
die Differenz zwischen Regelleistung fiir Nahrung und der OMK tiglich 0,57 Euro
und die Differenz stieg mit dem Alter des Kindes an, z.B. auf 2,64 Euro bei 15- bis 18-
Jahrigen (Kersting/Clausen 2007). Knapp 20 Jahre spiter zeigen vergleichbare Ana-
lysen der Autorengruppe, dass die OMK bei Kindern und Jugendlichen mit dem fiir
Ernihrung vorgesehenen Regelsatz des Biirgergeldes in einkommensschwachen
Haushalten moglich ist, wenn auch knapp. Dabei wurden wiederum die niedrigsten
Preise herangezogen. Allerdings beinhaltet die OMK die eigene Zubereitung von
Speisen und Wasser als Regelgetrink und dies spiegelt, so die Autorinnen, nicht
die Lebenswirklichkeit vieler Familien wider (Belgardt et al. 2025).

Studien zur Einkommensarmut verdeutlichen die Auswirkungen auf die Ernih-
rungsversorgung und legen nahe, dass es in 6konomisch deprivierten Situationen
zu Ungleichheiten im Ernihrungsverhalten entlang verschiedener Bereiche kom-
men kann.

4 Ernahrungsunsicherheit und Ernahrungsarmut

Neben der allgemeinen Einkommensarmut eignen sich zur Darstellung von Ernih-
rungsungleichheiten zwei Konzepte, die das Einkommen als zentralen Faktor be-
riicksichtigen: Erndhrungsunsicherheit und Ernihrungsarmut. Auch wenn beide Kon-
zepte darauf abzielen, die Auswirkungen eines geringen Einkommens zu erfassen,
gibt es Unterschiede in der Operationalisierung und Anwendung. Wihrend mittels
Ernihrungsunsicherheit u.a. die Ausprigung der Ungleichheit international ver-
gleichbar erfasst werden kann, bezieht das Konzept Ernihrungsarmut stirker die
jeweiligen soziokulturellen Gegebenheiten mit ein und eignet sich daher eher fir die
Beschreibung von Ungleichheiten im Ernihrungsverhalten in wohlhabenden Lin-
dern (Bartelmef$ et al. 2022).

4.1 Ernadhrungsunsicherheit

Die Erfassung von Ernihrungsunsicherheit erfolgt mittels definierter Skalen (z.B.
Food Insecurity Experience Scale, kurz FIES; FAO (2025)) und kann auf Individu-
ums- oder Haushaltsebene angewendet werden. Mittels acht verschiedener Fragen
werden retrospektiv mogliche Einschrinkungen im Bereich der Nahrungsversor-
gung in einem Zeitraum von 30 Tagen erhoben. Die Fragen reichen von »sich Sor-
gen machen, dass das Essen ausgeht« bis hin zum »Hungern« und umfassen da-

4b
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mit verschiedene Dimensionen der Erndhrungsunsicherheit: psychische und phy-
sische Auswirkungen sowie qualitative und quantitative Aspekte der Lebensmittel-
auswahl. Der Schweregrad der Erndhrungsunsicherheit wird tiber die Summe der
affirmativen Antworten bestimmt. Obwohl fir Deutschland keine eigens erhobenen
reprasentativen Daten zur Erndhrungsunsicherheit vorliegen, sind nach Schitzun-
gender FAO (FAO et al. 2025) in den Jahren 2022 bis 2024 3,4 Prozent der Deutschen
von moderater oder schwerer Erndhrungsunsicherheit betroffen.

Im Rahmen der Studie MEGA_kids® (Simmet et al. 2024) wurde die Ernih-
rungs- und Gesundheitssituation von Personen in armutsgefihrdeten Haushalten
mit Kindern untersucht. Hierzu wurden u.a. die verschiedenen Dominen von
Ernihrungsunsicherheit mittels FIES quantitativ erfasst. Um auch soziale Dimen-
sionen der Erndhrungsunsicherheit abbilden zu konnen, wurden zusitzlich zum
FIES vier Items der Four Domain Food Insecurity Scale (4D-FIS, Johnson et al.,
2020)° erfragt. Die Ergebnisse zeigen, dass 22,4 Prozent der befragten Haushalte
(n = 401) aufgrund 6konomischer Deprivation in den letzten 30 Tagen vor der Befra-
gung von moderater oder schwerer Ernihrungsunsicherheit betroffen waren. Am
hiufigsten gaben die Befragten an, dass sie nur zwischen wenigen verschiedenen
Lebensmitteln wihlen konnten (51,1 Prozent), sich Sorgen machten, dass ihnen das
Essen ausgeht (36,2 Prozent) oder sie sich nicht gesund und abwechslungsreich er-
nihren konnten (35,9 Prozent). Einschrinkungen in der Quantitit der Versorgung
(z.B. weniger zu essen als normal oder eine Mahlzeit auszulassen) lagen zwischen
14,2 Prozent und 26,7 Prozent. Korperlich erfahrene Formen waren weniger ver-
breitet: 11,5 Prozent gaben an, Hunger gehabt, aber nicht gegessen zu haben und
6,7 Prozent haben einen ganzen Tag lang nichts gegessen (Simmet et al. 2024). Im
Vergleich zu den Ergebnissen, die mittels FIES erhoben wurden, verweisen die
Ergebnisse zur sozialen Dimension (ermittelt via 4D-FIS) auf eine noch stirkere
Verbreitung von Ernihrungsunsicherheit. Anhand der vier abgefragten Aspekte
gelten 68,9 Prozent der befragten haushaltsfithrenden Elternteile als mild oder
stark sozial ernihrungsunsicher. Am hiufigsten gaben sie an, in den letzten 30
Tagen das Gefiihl zu haben, wenig Einfluss auf ihre Erndhrungssituation zu haben
(51,6 Prozent) und es unfair zu finden, dass manche Menschen sich alle Lebensmit-
tel leisten kénnen und sie selbst sich nicht die Lebensmittel leisten kénnen, die sie

5 Die MEGA_kids-Studie (Multidisziplindre Erhebung der Erndhrungs- und Cesundheitssitua-
tion von Personen in armutsgefihrdeten Haushalten mit Kindern) ist eine vom Bundesmi-
nisterium fiir Erndhrung und Landwirtschaft (BMEL, jetzt BMLEH) gef6rderte Studie, deren
Ergebnisse im 15. DGE-Erndhrungsbericht 2024 verdffentlicht wurden.

6 Der 4D-FISisteine Subskala zur Erfassung der sozialen Doméne von Ernahrungsunsicherheit,
die aus vier Items besteht (u.a. zum Einfluss auf die eigene Erndhrungssituation, dem Emp-
finden von Ungerechtigkeit, Scham oder Anderssein), denen Befragte auf einer vierstufigen
Antwortskala zustimmen bzw. nicht zustimmen kénnen.
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brauchen. Auch Scham wurde von mehr als einem Drittel angegeben (Simmet at al.
2024).

4.2 Ernadhrungsarmut

Das Konzept Ernihrungsarmut umfasst ebenfalls verschiedene Deprivationsdi-
mensionen. Nach der Definition von Feichtinger (Feichtinger 1996) zihlen dazu
im materiellen Bereich 6konomische, physische (gemeint ist hier der fehlende
rdumliche Zugang), physiologische und hygienische Aspekte. Mit sozialer Erndh-
rungsarmut wird dariiber hinaus eine Ernihrung beschrieben, »die es nicht erlaubt,
in einer gesellschaftlich akzeptierten Weise soziale Beziehungen aufzubauen, Rol-
len und Funktionen zu iibernehmen oder Sitten und Gebriuche einzuhalten, die
jeweils im sozialen und kulturellen Umgang mit Essen in einer Gesellschaft zum
Ausdruck kommen« (ebd.: 8). Hierzu zihlen neben der sozialen und kulturellen
Dimension auch psychische und zeitliche Aspekte. Reprisentative Ergebnisse zu
Erndhrungsarmut in Deutschland liefert erstmals die Erhebung nemo. Im Rah-
men der Befragung wurden Aspekte materieller und sozialer Ernihrungsarmut,
wahrgenommene finanzielle Belastungen sowie Einschrinkungen beim Lebens-
mitteleinkauf erfasst (MRI 2025). Demnach wird die Belastung durch gestiegene
Preise im Durchschnitt als moderat bis eher hoch wahrgenommen, wobei sich
im Durchschnitt u.a. Armutsgefihrdete und Personen mit niedrigem SES stir-
ker belastet fithlen. Danach gefragt, in welchen Konsumbereichen die Befragten
bei Bedarf am ehesten sparen, gaben die meisten (56,8 Prozent) an, sich im Be-
reich der Aufer-Haus-Verpflegung (z.B. Restaurants, Cafés, Imbiss, Kantinen,
Hotels) einzuschrinken. 27,2 Prozent der Befragten miissen sich aus finanziellen
Griinden bereits beim Lebensmitteleinkauf einschrinken. Bei Teilnehmenden mit
Armutsgefihrdung sind dies 59,0 Prozent und auch Personen mit einem niedri-
gen SES miissen sich mit 49,9 Prozent itberdurchschnittlich hiufig einschrinken
(MRI 2025). Die darauf genannten hiufigsten Einschrinkungen lassen aber keine
Riickschliisse auf Abstriche in der erndhrungsphysiologischen Qualitit zu. Hierzu
kann die Frage nach den Lebensmitteln, die im Falle finanzieller Einschrinkungen
weniger gekauft werden wiirden, Hinweise liefern: Am haufigsten werden Fisch,
Fischprodukte und Meeresfriichte genannt, danach Siufligkeiten, alkoholische
Getrinke, Fleisch- und Wurstwaren, gesiifite Getrinke, Backwaren und Fertigpro-
dukte. Mit Ausnahme der Lebensmittelgruppe Fisch wiren diese Verinderungen aus
ernihrungsphysiologischer Sicht als sinnvoll zu bewerten. Allerdings geben auch
einige Befragte an, weniger Obst, Butter oder Gemiise und Salat einzukaufen. Alle
anderen Kategorien (u.a. Kaffee/Tee, Brot und Brétchen, Milch und Milchprodukte)
werden seltener genannt (<15 Prozent) (MRI 2025).

Die Ergebnisse von nemo zu materiellen Aspekten der Ernihrungsarmut zei-
gen, dass 14,6 Prozent es sich aus finanziellen Griinden nicht leisten konnen, jeden
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zweiten Tag eine vollwertige Mahlzeit mit entsprechender Proteinzufuhr (Fleisch,
Fisch oder vegetarisch) zu essen; unter den armutsgefihrdeten Befragten liegt der
Anteil wesentlich hoher (36,1 Prozent). Die Ergebnisse zeigen zudem, dass rund je-
de:r Dritte der Befragten, die sich beim Lebensmitteleinkauf aus finanziellen Griin-
den einschrinken mussten, schon einmal eine Mahlzeit ausgelassen hat. Bei 22,1
Prozent kam dies (fast) jeden Monat vor, bei 57,8 Prozent nicht jeden Monat, aber
ein paar Mal und bei 20,1 Prozent ein- bis zweimal in den letzten 12 Monaten. Rund
die Hilfte (47,1 Prozent) gab an, in den letzten 12 Monaten aus Geldmangel weni-
ger gegessen zu haben, davon 20,5 Prozent (fast) jeden Monat, 55,4 Prozent einige
Male, aber nicht jeden Monat, und 24,0 Prozent ein- bis zweimal in den letzten 12
Monaten (MRI 2025).

Zudem wurden im Rahmen von nemo weitere Aspekte erfragt, um Zusammen-
hinge zwischen Ernihrung und gesellschaftlicher Teilhabe zu erfassen. Es zeigt
sich, dass es fiir 41,0 Prozent der Befragten nicht moglich ist, sich wenigstens ein-
mal im Monat mit Freunden oder Verwandten zu treffen, um gemeinsam etwas zu
trinken oder zu essen; davon bei 11,6 Prozent aus finanziellen Griinden. Betroffen
hiervon sind v.a. Armutsgefihrdete und Personen mit niedrigem SES. Bei 23,7
Prozent reichen die finanziellen Mittel nicht aus, um Familienfeste wie Geburtstage
so ausrichten zu konnen, wie sie es sich wiitnschen. Hierbei zeigt sich ein grofRer
Unterschied zwischen den Vergleichsgruppen: Unter den Armutsgefihrdeten war
der Anteil dreimal hoher als unter den Nicht-Armutsgefihrdeten (MRI 2025). 41,2
Prozent kénnen bei Bedarf nicht auf Verwandte, Freunde, Nachbarn oder andere
Personen zuriickgreifen, um diese um finanzielle oder ihnliche Unterstiitzung
bitten zu kdnnen. Auch hierunter finden sich mehr Personen, die armutsgefihrdet
sind (ebd.).

Neben diesen quantitativ angelegten Untersuchungen stellen qualitative Studi-
en die Sicht der Betroffenen in den Mittelpunkt. So konnte z.B. in leitfadengestiitz-
ten Interviews (n=14) mit Personen mit verringerten finanziellen Mitteln festge-
stellt werden, dass Einschrinkungen in der sozialen Dimension besonders schwer
wiegen (Yildiz 2014). Vor allem den finanziell nicht mehr leistbaren Aufler-Haus-
Verzehr missen diese Personen aufgrund der fehlenden sozialen Teilhabe beson-
ders. Betroffene berichten auflerdem davon, wie schwierig eine angemessene Ver-
sorgung mit traditionell erwarteten Speisen an Feiertagen oder anderen Gelegen-
heiten wie Geburtstagen ist. Auch die Umsetzung einer gesundheitsforderlichen
Ernihrung ist in einer finanziell angespannten Lage erschwert. Wihrend eine Ver-
besserung ihrer finanziellen Situation eine bedeutsame Entlastung darstellen wiir-
de, lehnen sie Angebote wie die Tafel eher ab. Als Griinde gegen eine Tafelnutzung
werden komplizierter Zugang (Berechtigung), beschimendes Anstehen und unge-
eignetes, weil nicht bediirfnisgerechtes Lebensmittelangebot genannt. Stattdessen
greifen die Befragten lieber auf andere Méglichkeiten einer kostengiinstigen Ver-
sorgung oder auf ihr soziales Netzwerk zuriick (Yildiz 2014).
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5 Ernahrungskompetenz

Ungleichheiten im Ernahrungsverhalten kénnen neben der finanziellen Situation
einer Person auch durch deren Bildung erklirt werden. Verschiedene Studien haben
belegt, dass die Fahigkeit zur Umsetzung einer gesunden Ernihrung einen sozialen
Gradienten aufweist. Bereits im Jahr 2000 zeigte eine Studie aus Grofbritannien,
dass das Erndhrungswissen (als rein kognitiver Aspekt anhand der vier Bereiche: Ex-
pertenempfehlungen, Nahrstoffgehalt, Auswahl von Nahrungsmitteln, Kenntnisse
iiber den Zusammenhang von Ernihrung und Gesundheit) mit der Bildung ansteigt
(Parmenter 2000).

Aktuellere Studien rekurrieren auf das Konzept der Kompetenz, dabei werden
im Wesentlichen die ernihrungsbezogene Gesundheitskompetenz und die Ernah-
rungskompetenz unterschieden. Die ernihrungsbezogene Gesundheitskompetenz
umfasst »Wissen, Motivation und Fihigkeiten von Individuen, Informationen zum
Thema Ernihrung finden, verstehen, beurteilen und anwenden zu kénnen, um im
Alltag Erndhrungsentscheidungen fiir mehr Gesundheit und Wohlbefinden zu tref-
fen« (Griebler/Schiitze 2023). Hierzu gehéren kognitive sowie motivationale Aspek-
te wie das Finden von Informationen dariiber, worauf bei einer gesunden Ernih-
rung zu achten ist, das Verstehen von Erndhrungsempfehlungen, das Beurteilen von
Informationen zu gesunder Ernihrung aus dem Internet und sozialen Medien so-
wie das Befolgen von Empfehlungen fiir gesunde Ernihrung. Eine 4sterreichische
Befragung ergab, dass Personen mit dem niedrigsten Schulabschluss bei der ernéh-
rungsbezogenen Gesundheitskompetenz etwas schlechter abschnitten als jene mit
einem hoheren Bildungsabschluss, wihrend sich kein Unterschied in Bezug auf das
Einkommen fand (Griebler/Schiitze 2023).

Etwas stirker waren in dieser Studie die sozialen Unterschiede bei der Er-
nihrungskompetenz. Sie umfasst »Kompetenzen und Praktiken in Bezug auf eine
gesunde Erndhrung, die von der Ernihrungsplanung bis hin zu soziokulturellen
Ernihrungspraktiken (z.B. bewusstes gemeinsames Essen) reichen« (Griebler/
Schiitze 2023). Die Ernihrungskompetenz unterscheidet sich vom Erndhrungs-
wissen und der ernihrungsbezogenen Gesundheitskompetenz insofern, als sie
praktisch-handlungsbezogene und alltagsnahe Aspekte wie Einkaufen, Produkt-
vergleich bei der Auswahl, Vorratshaltung, Essen in Ausnahmesituationen, Kochen,
gemeinsames Essen etc. beinhaltet. Hinsichtlich der beiden Statusindikatoren
Bildung und Einkommen ergab sich: Mit steigender Bildung steigt auch die Ernih-
rungskompetenz. Personen der untersten beiden Einkommensquintile verfiigten
iiber einen signifikant niedrigeren Score als Personen des obersten Einkommens-
quintils (Griebler et al. 2023). Verglichen mit den sozialen Unterschieden in der
allgemeinen Gesundheitskompetenz scheinen die sozialen Unterschiede in der
ernihrungsbezogenen Gesundheitskompetenz und der Ernihrungskompetenz
etwas geringer zu sein.
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Ernihrungsbezogene Gesundheitskompetenz und Ernihrungskompetenz
sind zentrale Determinanten sozialer Ungleichheiten im Ernihrungsverhalten,
da sie zwischen Ressourcen und tatsichlichem Handeln vermitteln. Finanziel-
le oder bildungsbezogene Ressourcen wirken nur dann gesundheitsforderlich,
wenn sie verstanden, bewertet und im Alltag umgesetzt werden kénnen. Geringe
Kompetenzen erschweren informierte Entscheidungen — selbst bei vorhandenen
Unterstittzungs- und Versorgungsangeboten. Auf diese Weise konnen bestehende
soziale Unterschiede im Ernihrungsverhalten reproduziert und weiter verstarkt
werden.

Die Ergebnisse von nemo verdeutlichen sozioSkonomische Unterschiede
in ernihrungsbezogenen Kompetenzen, Einstellungen und wahrgenommenen
Rahmenbedingungen. Das iiber verschiedene Themenbereiche erfasste Ernih-
rungswissen zeigt einen klaren sozialen Gradienten. Im Summenscore liegt der
Durchschnitt bei 5,1, wobei Personen mit hohem SES héhere Werte (5,6) als Perso-
nen mit mittlerem (5,2) und niedrigem SES (4,7) erreichen. Dieser Gradient zeigt
sich konsistent iiber alle abgefragten Wissensbereiche (MRI 2025).

Personen mit hohem SES bewerten ihre Ernihrungsweise hiufiger als gesund.
Befragte mit niedrigem SES nennen dagegen hiufiger finanzielle Einschrinkun-
gen als zentrales Hindernis gesunder Ernihrung; dieser Aspekt z4hlt neben Heif3-
hunger zu den wichtigsten Barrieren. Zudem werden hiufiger individuelle Fakto-
ren (z.B. fehlender Wille oder Priferenzen fiir ungesunde Lebensmittel), struktu-
relle Einschrinkungen (unzureichendes Angebot gesunder Lebensmittel) sowie ge-
sundheitliche Einschrinkungen genannt, wihrend in héheren Statusgruppen eher
Zeitmangel oder eingeschrinkte Alltagstauglichkeit im Vordergrund stehen (MRI
2025).

Personen mit hohem SES stehen einer pflanzenbetonten Ernihrung insgesamt
positiver gegeniiber und verbinden sie hiufiger mit gesundheitlichen, 6kolo-
gischen und tierwohlbezogenen Vorteilen. Personen mit niedrigem SES sehen
dagegen hiufiger héhere Kosten als Hindernis; Unterschiede beim Zeitaufwand
sind gering (MRI 2025).

Auch die wahrgenommene Ressourcenverfiigbarkeit unterscheidet sich deut-
lich nach SES, insbesondere hinsichtlich finanzieller Méglichkeiten zur gewiinsch-
ten Erndhrung. Ebenso schitzen Personen mit niedrigem SES ihr Wissen tiber ge-
sunde Ernihrung seltener als hoch ein, wihrend praktische Zubereitungsfertigkei-
ten (z.B. die Zubereitung fleischloser Mahlzeiten) in allen Gruppen vergleichswei-
se hiufig berichtet werden, jedoch ebenfalls einen sozialen Gradienten aufweisen
(MRI 2025).

Die Betrachtung bildungsbezogener Aspekte verdeutlicht, dass die Férderung
individueller Kompetenzen eine zentrale Rolle bei der Reduktion von Erndhrungs-
ungleichheiten spielt. IThre Wirksamkeit ist jedoch mit den zugrunde liegenden
strukturellen Bedingungen verkniipft, wie die Wahrnehmung dieser Bedingungen
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zeigt. Zwar konnen individuelle Kompetenzen teilweise kompensierend wirken,
vulnerable Gruppen, insbesondere Personen mit niedrigem SES, sind jedoch stir-
ker durch externe Restriktionen begrenzt. Daher sollte die Verantwortung fiir
Ernihrungsgleichheit nicht ausschliefilich auf individueller Ebene verortet wer-
den, sondern auch strukturelle Rahmenbedingungen in den Fokus der Betrachtung
riicken.

6 Strukturelle Aspekte in der Ernahrungsumgebung

Die Ursachen fir Unterschiede im Ernihrungsverhalten liegen nicht nur beim In-
dividuum, sondern sie sind auch in der strukturellen Umgebung angelegt. In Bezug
auf das Ernahrungsverhalten hat sich das Konzept der Erndhrungsumgebung eta-
bliert. Dies umfasst Aspekte wie Verkaufsstellen, Alltagsumgebungen zu Hause, in
der Schule oder bei der Arbeit sowie lebensmittelbezogene Werbung und Medien
(Glanz et al. 2005; Pedrds Barnils et al. 2025). Erndhrungsumgebungen sind fiir so-
ziale Ungleichheiten besonders relevant, denn sie erméglichen oder beschrinken
Handlungsspielrdume oder normalisieren bestimmte Angebote. Damit strukturie-
ren sie individuelles Handeln und tragen zur Reproduktion sozialer Ungleichheiten
bei. In sozial benachteiligten Gebieten sind die erndhrungsbezogenen Umgebungs-
faktoren oft schlechter ausgeprigt. Dies wird anhand folgender Studien exempla-
risch gezeigt.

6.1 Verkaufsstellen

Verkaufsstellen prigen Entscheidungen iiber Angebot, Preise und Platzierung.
Produkte, die giinstig, stark prasent oder prominent platziert sind, werden wahr-
scheinlicher gekauft. Gesiindere Alternativen sind dagegen oft teurer oder weniger
sichtbar. Individuelle Wahlmoglichkeiten sind daher eng mit Marktstrukturen
verkniipft.

Zu sozialen Ungleichheiten der Erndhrung und Aspekten des Marktes gibt es
eine vergleichsweise etablierte Forschungstradition in Grof3britannien und den
USA. Dort ist der Wohlfahrts- und Armutsdiskurs mit dem Thema der Ernihrung
verkniipft (Augustin 2014). Eine dltere Studie aus den USA zeigte, dass Bewohner:in-
nen einkommensschwacher Gemeinden am hiufigsten von schlechtem Zugang zu
Supermirkten, Lebensmittelgeschiften und gesunden Lebensmitteln betroffen
sind. Postleitzahlen einkommensschwacher Gebiete hatten nur 75 Prozent der
Supermarktketten zur Verfiigung wie Postleitzahlen mit mittlerem Einkommen
(Larson et al. 2009). Diese Mangelstruktur wurde mit dem Begriff der Food Deserts
(Lebensmittelwiisten) gepragt.
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In Deutschland mit einer vergleichsweise hohen Dekommodifizierung ist die
Marktabhingigkeit zum Erhalt des Lebensunterhaltes geringer als in Grof$britan-
nien und den USA (Augustin 2014). Aber auch in Deutschland zeigen sich empirisch
Ungleichheiten in der sozialriumlichen Verteilung des Zugangs zu (un-)gesunden
Produkten. In einer ilteren deutschen sozialriumlichen Studie wurde nachgewie-
sen, dass in Stadtvierteln mit niedrigem Sozialstatus mehr Bezugsquellen fiir Fast
Food und Alkohol auf 1.000 Einwohner:innen vorhanden sind als in Stadtvierteln
mit héherem Sozialstatus (Fast Food: 1,19 vs. 0,27 Bezugsquellen; Alkohol: 4,70 vs.
2,98); bei Vollwert-Produkten zeigte sich ein leichtes Mehrangebot in Vierteln mit
niedrigem Sozialstatus (0,56 vs. 0,33), was auf die Dichte an Discountern zuriick-
zufithren sein konnte (Schneider/Gruber 2013). Aktuelle Daten von nemo zeigen
zudem, dass das Angebot einer nachhaltigen Erndhrung von Personen mit niedri-
gem SES seltener als ausreichend wahrgenommen wird. So stimmen weniger als
die Hilfte den Aussagen »Das Angebot an pflanzlichen Lebensmitteln in meiner
Umgebung ist vielfiltig« und »Das Angebot an Bio-Lebensmitteln in meiner Umge-
bung ist vielfiltig« zu; in den mittleren und hohen Statusgruppen fallen die Werte
hoher aus (MRI 2025).

6.2 Alltagsumgebungen

Alltagsumgebungen wie Zuhause, Schule oder Arbeitsplatz wirken besonders stark,
da sie Routinen formen. Was eingekauft oder angeboten wird, bestimmt, was regel-
miRig konsumiert wird. Uber die Zeit entstehen Gewohnheiten, die als persénliche
Vorlieben erscheinen, obwohl sie durch den sozialen Kontext geprigt sind.

Eine neuere spanische Studie ermittelte die schulische Umgebung und die Ver-
fiugbarkeit von ungesunden Lebensmitteln. Demnach hatten Schulen in soziodko-
nomisch benachteiligten Quartieren ein hoheres Angebot an ungesunden Lebens-
mitteln im unmittelbaren Umfeld als Schulen in soziookonomisch besser gestellten
Quartieren (24 vs. 8 Verkaufsstellen). Schulen in benachteiligten Quartieren waren
zudem niher an ungesunden Verkaufsstellen gelegen als Schulen in besser gestell-
ten Quartieren (77,09 Meter vs. 145,92 Meter Distanz) (Diez et al. 2019). Ahnliche Er-
gebnisse zeigen sich in neueren deutschen Untersuchungen (Renner 2025).

In einer US-amerikanischen Studie wurde die Bedeutung der hiuslichen Le-
bensmittelumgebung in Bezug auf Ernihrungsungleichheiten untersucht. Es stell-
te sich heraus, dass die hiausliche Lebensmittelumgebung — Verfiigbarkeit gesun-
der Lebensmittel, Abwesenheit ungesunder Lebensmittel, Familienmahlzeiten, Es-
sen beim Fernsehen, Restaurantbesuche — einen gréfReren Teil der kindlichen Er-
nihrungsungleichheiten erklirt als die nachbarschaftliche Umgebung (Ranjit et al.
2015).
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6.3 Werbung

Werbung und Medien beeinflussen Wahrnehmungen und Priferenzen, indem sie
bestimmte Produkte emotional aufladen und normalisieren. Sie steuern, was als at-
traktiv oder selbstverstindlich gilt.

Die soziale Ungleichverteilung von Werbung firr ungesunde Produkte ist in Stu-
dien immer wieder belegt worden (z.B. Zahid et al. 2022). Eine neuere Ubersichts-
arbeit mit 25 Studien ergab, dass Kinder mit niedrigem Sozialstatus Werbung fiir
ungesunde Lebensmittel im Fernsehen, im Radio, in der Zeitung, im Internet und
in der Aufienwerbung deutlich stirker exponiert sind als Kinder mit héherem Sozi-
alstatus (Backholer et al. 2021).

Fiir sozial benachteiligte Gruppen sind diese Umgebungen besonders bedeut-
sam, da ihre Handlungsspielrdume oft stirker eingeschrinkt sind. Finanzielle, zeit-
liche und infrastrukturelle Begrenzungen erhéhen die Abhingigkeit von giinstigen,
leicht verfiigbaren Optionen. Umweltfaktoren gewinnen dadurch gegeniiber indi-
viduellen Absichten an Gewicht. Die verschiedenen Bereiche verstirken sich zudem
gegenseitig: Werbung steigert die Nachfrage, Verkaufsstellen erhohen die Verfiig-
barkeit, Routinen stabilisieren Konsummuster. So entstehen selbstverstirkende Ef-
fekte, die Erndhrungsverhalten langfristig pragen. Ernahrung wird damit nicht nur
individuell, sondern wesentlich strukturell bestimmt.

7 Fazit
1.1 Zusammenfassung

Die hier aufgefithrten empirischen Untersuchungen belegen deutliche soziale
Unterschiede im Erndhrungsverhalten. Diese konnen vielfiltige gesundheitli-
che Auswirkungen haben und so bestehende Ungleichheiten weiter verschirfen.
Dabei sollte auch betont werden, dass das Ernihrungsverhalten in allen Bevol-
kerungsgruppen Verbesserungsbedarf hinsichtlich der offiziellen Lebensmittel-
empfehlungen aufweist und dies nicht allein ein Phinomen in soziodkonomisch
benachteiligten Gruppen ist.

Dennoch haben gerade finanzielle Einschrankungen qualitative und quantitati-
ve Auswirkungen auf die Lebensmittelauswahl. Und so gibt es auch in Deutschland
Menschen, die aus finanziellen Griinden von milden, moderaten oder sogar schwe-
ren Formen der Ernihrungsunsicherheit betroffen sind. In wohlhabenden Lindern
ist der Schweregrad der Ernihrungsunsicherheit zwar stark einkommensabhin-
gig, allerdings sind Personen aller Einkommensgruppen betroffen (Gatton/Gallegos
2023). Neben moglichen physischen Folgen einer Fehlernihrung, berichten Betrof-
fene auch von psychischen und sozialen Auswirkungen.
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Ernihrungsungleichheiten konnen aber nicht allein durch finanzielle Unter-
schiede erklirt werden. Vielmehr spielen dabei auch nicht-finanzielle Ressourcen
wie erndhrungsbezogene Einstellungen und Kompetenzen sowie strukturelle Rah-
menbedingungen wie Verkaufsangebote, schulische und hiusliche Umgebung und
Werbung eine Rolle.

Bei der Thematisierung sozialer Ungleichheiten im Ernidhrungsverhalten soll-
te stets betont werden, dass es sich bei den Ursachen um ein Zusammenspiel ver-
schiedener Faktoren handelt. Ernihrungsphysiologisch ungiinstiges Verhalten ist
daher nicht nur als Resultat individuellen Verhaltens zu betrachten, vielmehr spie-
geln sich darin auch strukturelle Hindernisse wider. In der Berichterstattung wire
daher ein Perspektivwechsel sinnvoll, um eine einseitige Verantwortungszuschrei-
bung auf das Individuum und Stigmatisierung zu vermeiden.

7.2 Handlungsempfehlungen

Die in diesem Beitrag dargelegten Studien haben gezeigt, dass Maflnahmen zur
Reduktion von Ernihrungsungleichheiten sowohl individuelle Faktoren als auch
strukturelle Rahmenbedingungen beriicksichtigen sollten.

Menschen in finanziell deprivierten Lebenslagen miissen sich einschrinken —
hiufig auch beim Lebensmitteleinkauf. Fiir eine Entlastung der von Ernihrungs-
ungleichheiten Betroffenen konnten staatliche Unterstiitzungen und Transferleis-
tungen, die eine erndhrungsphysiologisch ausgewogene Ernihrung ermdglichen,
sorgen.

Den Auswirkungen auf die Ernihrungsqualitit bei milden bis moderaten finan-
ziellen Einschnitten kann zum Teil auch mit Ernihrungs- und Verbraucherbildung
begegnet werden. Die notwendigen Ernihrungskompetenzen umfassen zum einen
Wissen und Fertigkeiten fiir eine rationale Haushaltsplanung (z.B. preisgiinstige
Einkiufe, Vorrite anlegen) und zum anderen die Befihigung, mit wahrgenomme-
nen subjektiven und strukturellen Hindernissen umzugehen. Bei der Gestaltung
von Bildungsangeboten sollte dabei beriicksichtigt werden, dass Ernahrung mehr
ist als nur die Versorgung mit Nihrstoffen — namlich auch identititsstiftend und
sozial verbindend. Die Angebote sollten zudem lebensweltorientiert und stigma-
sensibel sein.

Ein weiterer Hebel zur Verringerung von Ernihrungsungleichheiten stellt
die Gemeinschaftsverpflegung dar. Indem vor allem Kindern und Jugendlichen
der Zugang zu qualitativ hochwertigen und sozial adidquaten Speisen vereinfacht
wird, konnen die Folgen von Armut und Ernihrungsungleichheiten abgemildert
werden. Um die Erndhrungssituation aller Kinder zu verbessern, sollten die Er-
nihrungsumgebungen in Kitas und Schulen so gestaltet werden, dass sie eine
gesunde, nachhaltige, preislich angemessene und leicht zugingliche Verpflegung
ermoglichen. Ein solches verlissliches und niederschwellig zugingliches Verpfle-
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gungsangebot kann als Sicherheitsnetz fir die gesundheitsférderliche Ernihrung
von Kindern aus armutsgefihrdeten Haushalten angesehen werden (Wissenschaft-
licher Beirat fiir Agrarpolitik, Erndhrung und gesundheitlichen Verbraucherschutz
beim BMEL 2023). Dabei sollte nicht nur die erndhrungsphysiologische Dimension,
sondern auch die soziale Dimension der Ernihrungsarmut beriicksichtigt werden.
Angebote sollten Teilhabe und Gemeinschaft durch gemeinsames Essen (sog. Kom-
mensalitit) fordern, ohne zu stigmatisieren. Zu den Ambivalenzen institutioneller
Gemeinschaftsverpflegung vgl. Schmidt/Amely in diesem Band.

7.3 Ausblick

Um Ernihrungsungleichheiten zu verringern, bedarf es einer sozial gerechten,
gesundheitsforderlichen Gesamtpolitik, einschlieRlich Preispolitik, Subventio-
nierung, Standards fir Kita- und Schulessen sowie Regulierung ungesunder
Kinderwerbung. Die ernihrungspolitischen Initiativen der Bundesregierung in der
20. Legislaturperiode (2021-2025) unter Cem Ozdemir markierten einen Wandel
hin zu verhiltnispriventiven Ansitzen, blieben jedoch in ihrer Umsetzung teilwei-
se durch politische und féderale Rahmenbedingungen begrenzt. So scheiterte der
Versuch, an Kinder gerichtete Lebensmittelwerbung zu regulieren, genauso wie
der Versuch, eine Getrinke-Zuckersteuer nach britischem Vorbild einzufiihren. Die
liberale Opposition bezeichnete solche Mafinahmen als »politischen Aktionismus«
(Tagesschau 2024). In Grofbritannien ist man anderer Meinung. Seit Anfang 2026
gilt ein Junk-Food-Werbeverbot im Fernsehen und im Internet, um Adipositas bei
Kindern zu reduzieren. »Es sei belegt, dass Werbung beeinflusse, was und wann
Kinder ifen, argumentiert die britische Regierung« (Deutsches Arzteblatt 2026).
Es ist zu hoffen, dass ein derartiges Verstindnis von Public Health auch in der
deutschen Politik wichst.

In Abwesenheit einer chancengerechten Priventionspolitik helfen die Kriterien
guter Praxis des Kooperationsverbundes Gesundheitliche Chancengleichheit wei-
ter, die einen Orientierungsrahmen fiir sozial gerechte Gesundheitsférderung vor
Ort bieten (Kooperationsverbund Gesundheitliche Chancengleichheit 2021). Diese
und weitere Mafinahmen auf individueller und struktureller Ebene sind nétig, um
bestehende Ungleichheiten in der Ernihrung und damit auch der Gesundheit zu re-
duzieren.
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Distinktionsgewinne um Fleischkonsum
und Fleischverzicht

Zur sozialen Strukturiertheit von Erndhrungsmustern
und Grenzziehungen

Laura Einhorn

1 Einleitung

In diesem Beitrag prisentiere ich empirische Erkenntnisse zum Zusammen-
hang zwischen Fleischkonsum und soziockonomischer Position, die verschiedene
Abschnitte meiner 2020 finalisierten Dissertationsschrift »Food, classed? So-
cial inequality and diet: understanding stratified meat consumption patterns in
Germany« aufgreifen. Neben der deskriptiven Darstellung und theoretischen Ein-
ordnung meiner Empirie mochte ich dabei auch kritisch auf meine Forschung
zuriickblicken, auf zusitzliche Literatur verweisen und Vorschlige fiir zukiinftige
Betrachtungen des Themenkomplexes entwickeln.

Meiner Themenwahl fiir die Dissertation lag neben persénlichem Interesse auch
die Beobachtung zugrunde, dass 6ffentliche (und private) Debatten um die richtige
oder gute Erndhrung hiufig nicht nur stark moralisierend gefithrt, sondern auch
implizit mit dem Menschenbild des homo oeconomicus und Theorien der rationalen
Wahl verkniipft wurden: individualisierte, rational agierende Konsument:innen,
die ihre Entscheidungen auf Basis einer Abwigung verfiigbarer Informationen
sorgfiltig fillen, brauchten dementsprechend nur mehr dieser Informationen zur
Lisung des Problems einer falschen Ernihrung. Aus dieser Irritation entstand der
Wunsch, die vielfiltige soziale Eingebettetheit von Erndhrungspraktiken durch eine
soziologische Linse zu betrachten und damit aufzuzeigen, dass Konsument:innen
unterschiedliche Handlungs- und Entscheidungsspielriume haben und nicht in
gleicher Weise auf ernihrungswissenschaftliche oder -politische Informationen
reagieren (konnen und wollen). Ich fithrte zunichst quantitative Analysen auf Basis
zweier fiir die Gesamtbevolkerung in Deutschland reprisentativer Datensitze zum
Zusammenhang zwischen soziodkonomischer Position und Fleischkonsum durch
und schloss 46 problemzentrierte Interviews mit Personen in unterschiedlichen
Lebenslagen und mit unterschiedlichen Ernihrungsmustern an, um mehr iber



62

Soziale Klasse und Erndhrungspraktiken

Ernihrungsgewohnheiten, -ideale, Deutungsmuster und Handlungsspielriume
sowie symbolische Grenzziehungen zu erfahren. Ausgewihlte Erkenntnisse dieser
Untersuchungen méchte ich in diesem Beitrag zusammenfassen und einordnen.

In Abschnitt 2 gehe ich kurz auf den theoretischen Rahmen meiner Arbeit ein,
der sich zwischen Ernihrungssoziologie und kulturanalytischer Ungleichheitsfor-
schung aufspannt. Ich beziehe an geeigneten Stellen aktuelle empirische Studien
ein. In Abschnitt 3 skizziere ich kurz die Forschungsmethoden, die meiner Disserta-
tion zugrunde liegen. Abschnitt 4 stellt wesentliche Erkenntnisse vor und bespricht
zugleich mogliche Ankniipfungspunkte. In Abschnitt 5 arbeite ich sechs zentrale
Schlussfolgerungen heraus, die zum einen als Zusammenfassung des Beitrags die-
nen und zum anderen kritisch auf blinde Flecken meiner Dissertation blicken sowie
daraus Perspektiven fur zukiinftige Forschungsarbeiten ableiten.

2 Theoretische Rahmungen

Zunichst gehe ich — mit einigen Erginzungen und Aktualisierungen — auf die zen-
tralen Theoriebeziige und Konzepte meiner Dissertation ein. Hier ist zunichst die
sogenannte Bindestrichdisziplin der Erndhrungssoziologie bzw. der Soziologie des Essens
zu nennen. Einige frithe Klassiker widmen sich dem Essen als soziologischem The-
ma (z.B. Elias 1939, Bourdieu 1982). Die Ernihrungssoziologie als Forschungsfeld
bleibt jedoch relativ jung und schwach institutionalisiert, auch wenn es in den letz-
ten Jahren wichtige Bemithungen um seine Etablierung gab und einige Grundla-
genwerke verdffentlicht wurden (fiir einen kurzen historischen Uberblick vgl. Pau-
litz/Winter 2019). Allen gemeinsam ist die Annahme, dass Ernihrung iiber ihren
biologisch-funktionalen Nutzen hinaus zahlreiche soziale und symbolische Bedeu-
tungen annimmt. Der Konsum von Nahrung ist — wie andere Formen von Konsum
auch — kein blof3er Akt der Bediirfnisbefriedigung, sondern erfiillt eine Vielzahl an-
derer Funktionen. Ernihrungsmuster konnen Teil von individuellen und kollekti-
ven Identititen werden, sinnstiftend sein und Zugehorigkeit symbolisieren. Essen
und Trinken sind gleichermaflen hochgradig routinisierte und habitualisierte sowie
von sozialen Normen und Konventionen durchsetzte Praktiken. Lebens- und Ernih-
rungsstile sind nur eingeschrinkt wihlbar, und eng mit gesellschaftlichen Struk-
turen und Ressourcen verbunden. Was, wann, wo, mit wem und auf welche Weise
gegessen wird, unterscheidet sich je nach Kontext und kann auch zur aktiven Her-
stellung und Sichtbarmachung von Abgrenzungen dienen. Ernihrungsmuster sind
entsprechend per se distinktiv — ob bewusst oder unbewusst. Ernidhrung ist als Teil
des erworbenen Habitus von Personen und Gruppen gleichzeitig sozial differenziert
und sozial differenzierend.

Ein zweiter zentraler Bezugspunkt meiner Dissertation ist die kulturanalyti-
sche Ungleichheitsforschung (cultural class analysis). Diese erweitert die Analyse von
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Klassenungleichheit(en) um die Frage, wie kulturelle Praktiken diese (re-)produ-
zieren (Devine/Savage 2005). Im Mittelpunkt steht die Untersuchung der Erfah-
rungs- und Wahrnehmungsmuster der sozialen Welt, die sich je nach Klassenlage
unterscheiden (kénnen) und die demnach auch unterschiedliche Positionierun-
gen (mit-)hervorbringen. Besonders relevant sind dabei die Arbeiten von Pierre
Bourdieu und sein Buch »Die feinen Unterschiede« (1982) im Speziellen. Bourdieu
proklamiert hier eine Uberschneidung sozialer und kultureller Unterschiede und
unterstreicht das Konzept des Habitus als inkorporierten Ausdruck von Klassen-
positionen. Dieser vermutete Zusammenhang von Klassenposition und kulturellen
Praktiken wird auch Homologiethese genannt'. Demgegeniiber stehen mittlerweile
Interpretationen, die das Verhiltnis von Klassenposition und kulturellen Prakti-
ken anders beleuchten. Hier ist zum einen die Individualisierungsthese zu nennen
(vgl. Beck 1986), die eine Auflgsung der Homologien zugunsten individualisierter
Konsummuster proklamiert. Zum anderen steht der Homologiethese die Omni-
vorizititsthese gegeniiber (vgl. Peterson 1992), laut der besonders in Gruppen mit
hohen Kapitalausstattungen vermehrt eine quantitative wie qualitative Ausweitung
kultureller Praktiken zu beobachten ist. Diese schlssen die Praktiken von Gruppen
mit weniger Kapital ein und kénnten somit Toleranz und Inklusivitit markieren
und zugleich situativ zu Distinktionsgewinnen fithren. Kulturelle »Omnivoren«
sind hier weiterhin Personen mit hohem Status, wihrend kulturelle »Univoren«
iiber eher niedrige Statuspositionen verfiigen (Berli 2018). Distinktionsprozesse
gehen dabei nicht notwendigerweise, aber hiufig mit einer Bewertung anderer
kultureller Praktiken und damit potentiell auch anderer sozialer Positionen einher.

Auch beim Thema Erndhrung stellt Bourdieu eine Verbindung zwischen Klas-
senlage und kultureller Praxis her. Demnach sei der Geschmack der Arbeiterklasse
durch einfache und sittigende Speisen gekennzeichnet, wihrend der Geschmack
der oberen Klassen sich durch feine und exquisite Speisen und klar geregelte Etiket-
te beim Essen auszeichne. Bourdieu stellt also dem Notwendigkeitsgeschmack, der vor-
rangig auf die Funktion des Essens abziele, den Luxusgeschmack entgegen, bei dem
mehr Wert auf die Form als auf die Funktion der Erndhrung gelegt werde. Das sich
in einer mittleren Position befindende Biirgertum versuche den Luxusgeschmack

1 Der Begriff des sozialen Raums (social space) wurde von Bourdieu bereits in den 1970er-Jah-
ren gepragt, um Gesellschaft als ein Geflige von sozialen Positionen zu verstehen, die durch
Umfang und Zusammensetzung von Kapitalsorten (6konomisches, kulturelles und soziales
Kapital) bestimmt sind und gleichzeitig in wechselseitigen Beziehungen von Abhingigkeit
und Konkurrenz stehen. Den social space stellt Bourdieu (1982) anhand eines Diagramms dar,
dasdiesen mitdem space of life-styles, also dem Raum der Lebensstile zusammenfiihrt. Der space
of food ist dabei ein Element des space of life-styles und beschreibt Erndhrungsweisen und Ess-
kulturen, die als Ausdruck und Reproduktion sozialer Positionierungen und kultureller Iden-
titidten verstanden werden.
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zu imitieren, sei aber durch fehlendes 6konomisches Kapital zur Askese gezwun-
gen (Bourdieu 1982). Eva Barl6sius erginzt diese Typologie um den »naturgemifien
Essstil«, der bestimmt sei »vom Streben nach einfacher, frugaler, reiner, gesunder
und natiirlicher Nahrung« (Barldsius [1999] 2011: 117) und gleichermafien distink-
tiv wirke — und zwar sowohl nach oben als auch nach unten in der gesellschaftlichen
Statushierarchie. Auch fleischlose und fleischreduzierte Ernihrungsweisen kénnen
diesem naturgemifSen Essstil zugeordnet werden®. Nun gehen auch Essstile mit Di-
stinktionsprozessen einher, die zum Teil bewusst durch symbolische Grenzziehungen®
zwischen Essenden hergestellt werden. So argumentiert Grauel (2014), dass Lebens-
mittelkonsum Basis symbolischer Grenzziehungen sei und die Moralisierung des
Konsums von Lebensmitteln dazu diene, sich vertikal von statushéheren und sta-
tusniedrigeren Gruppen abzugrenzen.

Wiahrend einige Autor:innen (vgl. Carfagna et al. 2014) die Herausbildung eines
dkologischen Habitus in den Mittelklassen proklamieren, der den naturgemifen
Essstil als Ausdruck intrinsischer Uberzeugungen seines Wertes deutet, argumen-
tiert z.B. Flemmen (2025), dass behauptete Priferenzen nicht mit tiefsitzenden Dis-
positionen und Einstellungen verwechselt werden diirften und der naturgemdfSe Ess-
til vielmehr Ausdruck von Distinktionsbemithungen sei. Ahnlich argumentiert Ne-
ckel (2018) mit dem Konzept der dkologischen Distinktion. Ein okologisch orientierter
Konsum- und Essstil gehe demnach mit moralischen Imperativen sowie sozialen
und symbolischen Grenzziehungen einher, die (vermeintlich) weniger 6kologisch
orientierte Gruppen stigmatisieren und abwerten*. Blaas und Stotten (2025) stellen
in ihrer empirischen Untersuchung heraus, dass moralische Grenzziehungen sich
vor allem darin dufierten, dass anderen Personen ein fehlendes Konsumbewusstsein so-
wie fehlende Reflexivitit zugeschrieben werden. Die Befragten iibernihmen das Bild
des rational handelnden, umwelt- und gesundheitsbewussten Akteurs und die kon-
tinuierliche Reflexion und das Streben nach Ernihrungsidealen seien fir die Be-
fragten wichtiger als die tatsichliche, konsequente Umsetzung dieser Ideale im All-
tag. Dies deute darauf hin, dass es vielmehr um symbolische Grenzziehungen als
um die intrinsische Wertigkeit dieser Konsummuster gehe. Auch Westheuser et al.
(2025, mit Bezug auf Mau et al. 2023) argumentieren, dass 6kologische Fragenin den

2 Eine Ausnahme bildet der sog. »6konomische Vegetarismus« (Lusk/Norwood 2016), mit dem
der Verzicht auf Fleisch aus finanzieller Notwendigkeit beschrieben wird.

3 Von Lamont (1992) und Lamont/Molnar (2002) in den Diskurs eingefiihrt, beschreibt das Kon-
zeptder symbolischen Grenzziehungen, wie Personen und Gruppen ihre eigene Identitit ak-
tivin Abgrenzung zu anderen definieren.

4 Westheuser et al. (2025) argumentieren, dass die Mittelklassen hierbei sogar einen doppel-
ten Vorteil hitten: Sie verfiigen zum einen iiber die finanziellen Ressourcen zur Umsetzung
eines 6kologischen Lebensstils und zum anderen tiber den notwendigen Einfluss, in 6ffent-
lichen Debatten dariiber zu bestimmen, welche Aspekte der Nachhaltigkeit in den Fokus ri-
cken (ebd.: 345).
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Mittelklassen mit hohem kulturellen Kapital in erster Linie kognitiv gerahmt wer-
den; d.h. als Fragen individueller und bewusster Reflexion des eigenen Alltagshan-
delns. Die Autoren nennen dies »heroischen Verzicht« — eine Strategie, die vor allem
den Gruppen vorbehalten sei, die diesen Verzicht freiwillig ausiiben, ihn dstheti-
sieren und positiv besetzen kénnen. Laut Hamborg (2022) entstiinden durch diese
bewusst hergestellte, selbstdisziplinierende Unterscheidung zwischen nachhaltigem
und nicht-nachhaltigem Konsum Formen des Othering’, die hiufig Elemente klassis-
tischer Diskriminierung enthalten. Symbolische Grenzziehungen und Abgrenzun-
gen konnen wiederum zur Legitimation und Reproduktion sozialer Ungleichheit
beitragen — ein Umstand, auf den auch schon Bourdieu fiir dsthetisch und ethisch
aufgeladene Lebensstile hingewiesen hatte (Bourdieu 1982).

Die Grenzziehungen im Bereich okologischer Erndhrungs- und Lebensweisen
versprechen laut Flemmen (2025) vor allem durch veranderte gesellschaftliche Kon-
textbedingungen steigende Distinktionsgewinne. Dazu gehoren eine gestiegene
Sensibilitit fiir Fragen von Klimawandel und Umweltschutz, eine starke De-Politi-
sierung dkonomischer Fragen und die damit einhergehenden Muster individueller
Verantwortungszuschreibung, und die gestiegene Vermarktung griiner und ver-
meintlich umweltfreundlicher Produkte, wodurch suggeriert wird, dass die Losung
von Umweltfragen in Konsumentscheidungen liegen kénne (ebd.: 928).

Auch, wenn die skizzierten theoretischen Perspektiven umfassender zu verste-
hen sind und sich nicht ausschliefSlich auf den Konsum von Fleisch beziehen, so
ist Fleisch dennoch ein Produkt, an dessen (Nicht-)Konsum sich zahlreiche Ernih-
rungsweisen definieren. Der massenhaften industriellen Ausbeutung, Tétung und
Verarbeitung nicht-menschlicher Lebewesen wird aus 8kologischen und ethischen
Griinden mit Kritik begegnet; hoher Fleischkonsum wird mittlerweile auch aus
gesundheitlicher Sicht verstirkt problematisiert. Fragen des (Nicht-)Konsums von
Fleisch bestimmen Teile gesellschaftlicher Debatten (mit), kénnen identititsstif-
tend wirken sowie Grenzziehungen besonders deutlich zutage treten lassen. Fleisch
als Nahrungsmittel nimmt in Deutschland (als Kontext der vorliegenden Unter-
suchung) eine besondere soziale und kulturelle Bedeutung ein, da Fleisch eben
nicht nur Erndhrungsbediirfnisse, sondern auch vielfiltige soziale, moralische und
symbolische Funktionen erfiillt (z.B. Fiddes 1993, Fischer 2015). Der Fokus meiner

5 Othering bezeichnet — verkiirzt dargestellt — Konstruktionsprozesse, durch die gesellschaftli-
che Gruppen als fremd, abweichend oder andersartig markiert und dadurch abgewertet wer-
den. Soziale Ungleichheiten, Macht- und Unterdriickungsverhéltnisse werden so reprodu-
ziert und stabilisiert. Das Konzept ist wesentlicher Baustein postkolonialer Theorien und
wurde insbesondere durch Edward Said (1979) geprégt, der mit dem Begriff des »Orientalis-
mus« die diskursive Konstruktion des »Anderen« durch den »Okzident« analysierte. Ebenso
tragen Homi Bhabha (1994), Gayatri Ch. Spivak (1985) und weitere Autor:innen zur Weiter-
entwicklung des Konzepts bei.
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Untersuchung lag daher konkret auf dem Konsum von Fleisch (unterschiedlicher
nicht-menschlicher Tiere).

3 Methoden

Der erste Teil meiner Arbeit basiert auf einer Analyse grofRer Sekundirdatensitze:
der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe aus dem Jahr 2013 (EVS) und dem So-
ziodkonomischen Panel aus dem Jahr 2016 (SOEP)°. Zentral fiir die Auswahl der Se-
kundirdatensitze war, dass sie Daten zu Einkommen, formalem Bildungsniveau
und Berufsfeld enthalten, aus denen ich Riickschliisse auf die soziokonomische
Position ziehen konnte. Auflerdem enthalten beide Datensitze differenzierte Infor-
mationen zum Thema Fleischkonsum (z.B. Menge, Preis und Art des konsumierten
Fleisches)’. Die Zusammenhinge in den Daten wurden mithilfe linearer und logis-
tischer Regressionen analysiert®-°.

Fir die Analysen im zweiten Teil meiner Arbeit habe ich 46 problemzentrier-
te Interviews mit Personen mit unterschiedlichen Kapitalausstattungen gefithrt™.
Dabei war der formale Bildungsweg der Befragten Bestandteil der Interviews. Ein-
kommen und Vermdgen wurden nicht in allen Interviews benannt, sodass ich die
Kapitalausstattungen der Befragten zum Teil auf Basis ihrer subjektiven Selbstein-
schitzungen interpretiert habe. Ziel war es, Einblicke in den Ernidhrungsalltag der
Befragten zu erlangen, in Lieblingsmahlzeiten, Erinnerungen an Essen in der Kind-
heit, Vorstellungen von einer guten oder richtigen Ernihrungsweise, Einschitzungen
zur Erndhrungsweise des sozialen Umfelds der Befragten und zu Vegetarismus und
Fleischkonsum. Aufierdem wurde allen Befragten die Wunschfrage gestellt — wiirden
sieanders essen, wenn sie weniger, und vor allem wenn sie mehr Geld zur Verfiigung
hitten? Die Interviews wurden mithilfe strukturierender, qualitativer Inhaltsanaly-
sen nach Mayring (2015) analysiert. Aus dem umfangreichen Material ergaben sich
zahlreiche Ankniipfungspunkte, die den Zusammenhang zwischen sozioékonomi-
scher Position und Fleischkonsum beleuchten.

6 Mittlerweile liegen auch aktualisierte Versionen beider Datensitze vor (EVS 2018, SOEP
2023), sodass erneute Analysen mit aktuelleren Daten moglich sind und einen zeitlichen Ver-
gleich erlauben.

7 Zu den abhingigen und unabhingigen sowie Kontrollvariablen der Analysen siehe Einhorn
(2020: 31ff)).

8 Zu den statistischen Verfahren siehe Einhorn (2020: 35ff.).

9 Um der Bourdieu'schen Annahme eines Zusammenhangs zwischen Positionierungen im so-
cial space und im space of food nachzugehen, werden haufig auch (multiple) Korrespondenz-
analysen genutzt (vgl. Ramos 2023, Flemmen 2025).

10 ZurAuswahl der Befragten siehe Einhorn (2020: 25ff.). Zu Alter, Geschlechtsidentitat und Ka-
pitalausstattung der Befragten siehe Einhorn (2020: 178).
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Die Interviewpartner:innen rekrutierten sich nicht aus den Befragten von EVS
oder SOEP. Sie wurden auf Basis der Erkenntnisse der Analysen aus dem ersten
Teil ausgewahlt. Methodisch lisst sich das Forschungsdesign meiner Arbeit daher
als gemischtmethodisches, komplementires und additives Design verstehen (Small
2011). Zugleich lassen sich beide Analysen auch getrennt voneinander betrachten
und interpretieren.

4 Zentrale Erkenntnisse
4.1 Statistische Analysen auf Basis von EVS und SOEP

In diesem Abschnitt fasse ich zentrale Ergebnisse der Regressionsanalysen zu-
sammen, mit denen ich statistische Zusammenhinge zwischen Fleischkonsum,
6konomischem Kapital (hier: Einkommen) und kulturellem Kapital (hier: formales
Bildungsniveau und berufliche Position) untersucht habe. Empirische, quantitativ
angelegte Studien zu diesem Thema gibt es vorrangig aus den Ernihrungswis-
senschaften oder aus dem Bereich Public Health”. Dabei nutzen viele Analysen
entweder die Selbstbeschreibung der Befragten, also ob diese sich vegetarisch
ernihren oder nicht, oder analysieren Fleischkonsum auf Basis einer aggregierten
Variable. Ein besonderer Vorteil meiner Analysen ist die Aufschliisselung der Daten
nach unterschiedlichen Arten von Fleisch sowie die Méglichkeit, Preis und Qualitit
des gekauften Fleisches einbeziehen zu kénnen.

Zunichst konnte ich feststellen, dass die Wahrscheinlichkeit, sich vollstindig
fleischlos (oder auch pescetarisch) zu ernihren, mit dem formalen Bildungsniveau
steigt. Die Wahrscheinlichkeit ist auflerdem bei Studierenden und Selbststindigen
hoher als in anderen Berufsgruppen, ebenso in Singlehaushalten im Vergleich zu
anderen Haushaltskonstellationen™. Nicht-vegetarische Personen konsumieren
tendenziell weniger Fleisch, je hoher ihr formales Bildungsniveau ist. Weniger
Fleisch wird im Vergleich zu anderen Berufsgruppen auch bei beruflicher Selbst-
stindigkeit und unter Studierenden konsumiert. Der Zusammenhang zwischen
Fleischkonsum und formalem Bildungsniveau zeigt sich sowohl auf individueller
Ebene (SOEP) als auch auf Haushaltsebene (EVS; durchschnittliches formales Bil-
dungsniveau des Haushalts). Es lassen sich hier insgesamt keine Unterschiede bzgl.
der Art des konsumierten Fleisches erkennen. Die Daten des SOEP deuten lediglich

1 Zum hinsichtlich statistischer Zusammenhinge relevanten Forschungsstand siehe (Einhorn
2020: 28ff.).

12 Auch andere Studien zeigen die Relevanz der Haushaltskonstellation auf. So sind Vegetari-
er:innen vor allem in Single-Haushalten zu finden und der Fleischkonsum pro Kopf erh6ht
sich in groferen Haushalten (vgl. Koch et al. 2019).
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darauf hin, dass Menschen etwas mehr Fisch konsumieren, wenn ihr formales
Bildungsniveau steigt. Auflerdem ist der Zusammenhang zwischen steigendem
formalem Bildungsniveau und geringerem Fleischkonsum grundsitzlich in (durch-
schnittlich) jingeren Haushalten noch stirker ausgepragt als in (durchschnittlich)
ilteren Haushalten. Er ist auferdem stirker ausgepragt bei weiblich identifizierten
Personen im Vergleich zu minnlich identifizierten Personen, was insbesondere
fiir den Konsum von Schweinefleisch noch einmal im besonderen Mafie gilt. Fiir
Arbeiter:innen lisst sich hingegen kein Zusammenhang zwischen Bildung und
Fleischkonsum erkennen; hier geht hohere formale Bildung stattdessen eher mit
einem Anstieg des Fischkonsums einher als in anderen Berufsgruppen.

Die Hohe des Einkommens hat keinen Effekt auf die Wahrscheinlichkeit einer
fleischlosen Ernidhrungsweise — weder auf Haushalts- noch auf Individualebene.
Auch zwischen dem Einkommen und der Hiufigkeit des Fleischkonsums insgesamt
zeigt sich kein Zusammenhang. Bei der Betrachtung unterschiedlicher Arten von
Fleisch fillt allerdings auf, dass sich bei steigenden Einkommen der Konsum von
Gefliigel- und Schweinefleisch etwas reduziert, wihrend sich der Konsum von Rind-
fleisch tendenziell erhoht. Aufierdem wird mit héherem Einkommen zwar nicht
mebhr Fleisch gegessen, dafiir ist das erworbene Fleisch jedoch hochpreisiger. Dieser
Effekt ist auch bei steigendem formalen Bildungsniveau zu beobachten.

Wiahrend formale Bildung also die Wahrscheinlichkeit einer vegetarischen
oder fleischreduzierten Ernihrungsweise erhoht, verschiebt sich — nach meiner
Interpretation der Daten — mit steigendem Einkommen die Tendenz hin zum
Flexitarismus. Dieser wird, wie auch der Vegetarismus, zumeist als freiwillige Er-
nihrungsform definiert, die wenig, aber dafiir hochpreisiges Fleisch beinhaltet.
Damit bestitigen die Ergebnisse die bereits existierenden Studien beziiglich des
Zusammenhangs zwischen formaler Bildung und Fleischkonsum und qualifizieren
die bis dahin uneindeutig ausfallenden Erkenntnisse hinsichtlich des Zusammen-
hangs zwischen Einkommen und Fleischkonsum, indem sie darauf hindeuten, dass
Einkommenseffekte sich fiir unterschiedliche Arten und (monetire) Wertigkeiten
von Fleisch zum Teil gegensitzlich darstellen und daher bei einer aggregierten
abhingigen Variable potentiell gegenseitig autheben (vgl. Einhorn 2020: 281t.).

4.2 Interviews mit Essenden

Uber problemzentrierte Interviews mit Menschen mit unterschiedlichen Kapital-
ausstattungen und Erndhrungsweisen wollte ich die zuvor benannten Zusammen-
hinge qualifizieren. Aus den Interviews sollten vor allem Einblicke in symbolische
Deutungen von Fleisch, subjektiv relevante Begriindungszusammenhinge und
Selbstverstindnisse der Befragten sowie symbolische Grenzziehungen gewonnen
werden. Es wurden Interviewpartner:innen mit unterschiedlichen Essgewohn-
heiten ausgewihlt. 23 Interviewpartner:innen berichteten von einer fleischlosen
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Ernihrung, 23 weitere Personen konsumierten zum Zeitpunkt der Befragung
Fleisch in unterschiedlichen Mengen. Zugleich fanden sich in beiden Gruppen auch
Personen mit unterschiedlichen Kapitalausstattungen. Aus Platzgriinden stelle ich
meine Ergebnisse hier beispielhaft dar®.

Zunichst wurde deutlich, dass alle Befragten — zumindest in der Interviewsi-
tuation — bestimmte Ernihrungsideale in Bezug auf Fleisch teilten. Dabei wurden
Gesundheits- und Kérperbildideale ebenso genannt wie Ideale ethisch orientierten
Konsumverhaltens. Zu letzteren zihlten vor allem die Themen Tierwohl, Klima- und
Ressourcenschutz, regionale und saisonale Produktion sowie das Vermeiden von
Lebensmittelverschwendung. Klima- oder Ernihrungsgerechtigkeit wurde selte-
ner genannt, ebenso Fragen der Arbeitsbedingungen in der fleischproduzierenden
Industrie. Nennung oder Anerkennung dieser Ideale standen dabei nicht im Zu-
sammenhang mit dem 6konomischen oder kulturellen Kapital der Befragten.

Riickblickend betrachtet lisst sich die hohe Privalenz der aufgefiithrten Ernih-
rungsideale nur zum Teil intrinsischen Priferenzen zuschreiben. Bei der explizi-
ten Frage danach, was die Befragten bei ihrer Ernidhrung fiir wichtig halten, ist da-
von auszugehen, dass alle Befragten (auch) auf kollektiv verfiigbare Interpretati-
onsmuster, und damit auf dominante Narrative einer guten oder richtigen Ernih-
rung zuriickgriffen. In einer Interviewsituation, in der ein bestehendes Macht-
gefille zwischen Forschenden und Befragten auch zu sozial erwiinschten Antwor-
ten und zur Sorge vor Bewertungen fithren kann, ist dies naheliegend. Der wichtige
Punkt hier ist aber, dass fast alle Befragten, unabhingig von ihren Kapitalausstat-
tungen, auf diese Interpretationsmuster zuriickgreifen; sich also dieser Narrative
bedienen konnten und diese ihnen damit bekannt waren. Worin sich die Befrag-
ten unterschieden, waren die verbalen und emotionalen Reaktionen auf die ange-
sprochenen Narrative. So konnen selbstbewusste Abgrenzung, stolze Affirmation
oder schamhaftes Beichten klassenspezifische Reaktionen sein, die die strukturell
bedingte (Un-)Mdglichkeit zur Umsetzung bestimmter Formen der Lebensfithrung
sowie das Wissen um die damit verbundene gesellschaftliche Auf- oder Abwertung
widerspiegeln.

Relevant war fitr mich auch die Frage, welche Bedeutungen die Befragten dem
Fleischkonsum beimessen, und inwiefern eine Verinderung von Erndhrungsprakti-
ken hin zu einer fleischlosen oder fleischreduzierten Erndhrung durch verschiedene
Kapitalsorten bedingt wird. Dahinter stand die Grundannahme, dass eine fleisch-
lose Erndhrungsweise in der aktuellen Gesellschaft tendenziell als Abweichung von

13 Zuden Analysen der Interviews siehe Einhorn (2020: 62ff.).

14 Hamborg (2022) arbeitet beispielsweise heraus, wie durch politische Kampagnen bestimm-
te Formen der Lebensfiihrung staatlich legitimiert oder delegitimiert werden. Auch Robnik
(2022) analysiert, wie Vorstellungen von der richtigen Erndhrung konstruiert und zu hegemo-
nialen Narrativen werden.

69



70

Soziale Klasse und Erndhrungspraktiken

einer etablierten Ernihrungsnorm gilt”®. Dies wurde in den Interviews bestitigt. Ei-
nige Befragte hatten ihren Fleischkonsum eingestellt oder reduziert, aber fiir keine
Person war dies sozialisationsbedingt der Status Quo. Damit machte eine Reduk-
tion des eigenen Fleischkonsums fiir die Befragten eine Verinderung oder Abwei-
chung von einer Norm oder Gewohnheit notwendig — und die Handlungsspielriu-
me fiir solche Verinderungen bzw. Abweichungen sind je nach soziodkonomischer
Position ungleich verteilt.

Zwei Argumente fiir diese ungleiche Verteilung méchte ich hier herausgreifen.
Die Umsetzung neuer Erndhrungsmuster erfordert zusitzliches kulinarisches
Wissen und die Moglichkeit, neue Erndhrungspraktiken in die Tat umzusetzen.
Ersteres war fiir viele Befragte entweder ein Nebenprodukt geografischer Mobilitit
(z.B. durch Auslandsaufenthalte, Urlaube, Dienstreisen oder Umziige fiir Studium
oder Beruf) oder eine proaktive Investition (z.B. durch Kochkurse, das Bestellen von
Kochboxen, hiufiges Aufler-Haus-Essen), worin sich jeweils die Bedeutung kultu-
rellen und ékonomischen Kapitals zeigte. Was die Umsetzung angeht, berichteten
Befragte mit weniger 6konomischem Kapital in Haushalten mit Kindern z.B. vom
Risiko kulinarischer Experimentierfreudigkeit: Wenn Kinder neue Speisen und
Rezepte nicht mégen, werden Lebensmittel moglicherweise verschwendet, was ein
knappes Haushaltsbudget nicht zul4sst.

Die Umstellung von Ernihrungsgewohnheiten war auflerdem fiir alle Befrag-
ten in geringerem oder héherem Mafle zunichst mit sozialen Konflikten verbun-
den. Soziale Anpassungsfihigkeit und Loyalitit wurden eher von Befragten mit we-
niger geringerer Kapitalausstattung betont und wertgeschitzt, wihrend bei Befrag-
ten mit viel kulturellem und 6konomischem Kapital eher Individualisierungs- und
Selbstoptimierungsbestrebungen verbreitet und anerkannt waren. Dies wird vor al-
lem damit begriindet, dass Personen mit hohem kulturellen oder 6konomischen Ka-
pital soziale Anerkennung bereits iiber die Verfiigungsgewalt iiber diese Ressourcen
fir sich beanspruchen koénnen, wihrend fir Personen mit weniger Kapitalien die
Pflege und Aufrechterhaltung sozialer Netzwerke durch Anpassung und Respekta-
bilitat existenziell wichtiger sind (z.B. Sayer 2005). Gleichermafen kénnen die In-
dividualisierungsbestrebungen von Gruppen mit hoher Kapitalausstattung als Ele-
mente eines milieuspezifischen Habitus interpretiert werden. Die Umstellung so-
zialer, inklusive kulinarischer Praktiken, wird also fiir unterschiedliche Gruppen
ungleich sozial sanktioniert oder belohnt.

15 Es ist unbestritten, dass populire und normalisierte Erndhrungsweisen, die im untersuch-
ten Kontext mit hohem Fleischkonsum assoziiert werden, geografisch und historisch kontin-
gent sind. Die heutige Verfiigbarkeit von Fleisch fiir breite Bevolkerungsschichten und die
damitverbundene Normalisierung des Konsums wurde erst durch tiefgreifende Transforma-
tionen der industriellen sog. Nutztierhaltung sowie der Mensch-Tier-Verhiltnisse moglich
(vgl. Nungesser/Winter 2021).
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4.3 Symbolische Grenzziehungen

Abschliefiend gehe ich auf Praktiken symbolischer Grenzziehungen ein, die in den
Interviews zutage traten. Diese habe ich in meiner Dissertation nur kurz angeris-
sen, betrachte sie aber heute als zentrale Elemente der Interviews. Wie im vorigen
Abschnitt erwihnt, hitte es fir eine Analyse habitualisierter Alltagspraktiken an-
dere Forschungsmethoden gebraucht (z.B. Erndhrungstagebiicher, ethnografische
oder fotografische Methoden), wihrend in den von mir gefithrten Interviews und
Analysen vorrangig reflexiv zugingliche Wissensbestinde, also insbesondere auch
die symbolische Dimension von Essstilen erfahr- und erfassbar wurden.

Zur Erinnerung: In Kapitel 2.3 gehe ich kurz auf das Konzept der symbolischen
Grenzziehungen nach Lamont (1992, 2002) und dessen Spezifikation fir 6kologi-
schen Konsum nach Neckel (2018) ein. Fiir Neckel (2018) duf3ert sich 6kologische Di-
stinktion in drei Formen: in Form kultureller Grenzziehungen auf Basis von Wissen
und Aufklirung zu 6kologischen Fragen, in Form soziookonomischer Grenzziehun-
gen auf Basis verfiigbarer finanzieller Ressourcen fiir nachhaltigen Konsum, und
in Form moralischer Grenzziehungen auf Basis einer vorbildlichen und verantwor-
tungsvollen Lebensfithrung.

Auch meine Interviews waren von moralischen Grenzziehungen durchsetzt.
Dabei betonten Befragte mit fleischlosen Ernihrungsmustern besonders explizit
die moralische Dimension des Konsums; Vorstellungen von richtigen und falschen
Ernihrungsweisen fanden sich jedoch in allen Interviews.

Befragte mit fleischlosen Ernihrungsstilen iibernahmen sehr hiufig indivi-
duelle Verantwortungszuschreibungen sowie die Anrufung von Konsument:innen
als rational handelnde Entscheidungsakteure, die immer eine Wahl hitten. Einige
konstruierten eine fleischlose Ernihrungsweise als unvermeidbare Konsequenz
kulturellen und sozialen Fortschritts. Wenige Befragte zielten hier vor allem auf
die industrielle Fleischproduktion ab und vergleichen diese mit Formen der Skla-
verei und anderen systematischen Ausbeutungspraxen. Andere der sich selbst
als vegetarisch oder vegan bezeichnenden Befragten assoziierten individuellen
Fleischkonsum mit anderen Praktiken wie Rauchen, itbermifRigem Alkohol- oder
Fast-Food-Konsum sowie mit gesundheitlichen Problemen und iuflerten die
Position, dass individueller Fleischkonsum stirker stigmatisiert sein sollte. Dem-
gegeniiber gab es auch Befragte, die sich selbst fleischlos ernihren, und durchaus
Schwierigkeiten anerkannten, die mit einem Ernidhrungswandel einhergehen, und
Verstindnis fiir Konsument:innen in anderen Lebenslagen zeigten. Hier wurden
kulturelle und soziale Grenzziehungen gemeinsam verhandelt und nicht in morali-
sche Grenzziehungen tiberfiihrt. Interessant ist auflerdem, dass vegetarische oder
vegane Befragte auch untereinander starke moralische Grenzziehungen vornah-
men, indem sie sich gegenseitig die falschen Griinde fiir eine fleischlose Erndhrung
zuschrieben. Demnach sei eine fleischlose Erndhrungsweise aus gesundheitlichen
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Griinden weniger wertvoll als aus 6kologischen oder tierwohlbezogenen Aspekten.
Die Praxis einer fleischlosen Ernihrung beansprucht fiir diese Befragten nur Gill-
tigkeit, wenn damit auch die richtigen Moralvorstellungen einhergehen. Hier wird
eine fleischlose Erndhrung auch sinn- und identititsstiftend und unabhingig von
Kapitalausstattungen mit zahlreichen Formen von moralischen Grenzziehungen
und Bewertungen gegeniiber anderen Konsument:innen verbunden.

Aber auch bei anderen Befragten wurde der Erndhrungsstil zur Quelle eige-
ner Auf- und nach auflen gerichteter Abwertung. Dies ist insbesondere fir die
Befragten der Fall, die den eigenen Fleischkonsum reduziert hatten, sich aber
dennoch explizit von fleischfreien Erndhrungsweisen als zu radikal oder zu moralisch
abgrenzten. Schlechte Ernihrung, d.h. hier vor allem Erndhrungsmuster mit hohem
Fleischkonsum und der Konsum von preiswerten, hochverarbeiteten Fleischpro-
dukten wurden von diesen Befragten eher individualisiert und damit kulturalisiert,
also auf einen schlechten Charakter und eine defizitire Lebensweise statt auf
fehlende Ressourcen oder andere Priorititensetzungen zuriickgefithrt. Sie eroff-
neten damit Interpretationen, die an responsibilisierende und individualisierende
Schuldzuschreibungen anschlussfihig sind und sich in Forderungen verbesser-
ter Wissensvermittlung manifestierten. Gleichzeitig fand eine Abgrenzung von
fleischfreien Ernidhrungsweisen statt, denen wiederum eine iibertriebene Moralisie-
rung zugesprochen wurde. Diese doppelte moralische Grenzziehung (gegeniiber
Personen mit hohem Fleischkonsum als amoralisch und gegeniiber vegetarischen
und vor allem veganen Personen als hypermoralisch) findet sich in besonders aus-
gepragter Form vor allem bei flexitarischen Befragten mit hohem kulturellem und
relativ hohem 6konomischem Kapital.

5 Diskussion und Ausblick

Abschlieflend mochte ich die zentralen Erkenntnisse dieses Beitrags in sechs
Punkten zusammenfassend diskutieren und Anschlusspunkte fiir zukiinftige
Forschungsarbeiten aufzeigen.

Erstens, es lisst sich empirisch weiterhin beobachten, dass sowohl die Hiufigkeit
des Fleischkonsums als auch die Art und Qualitit des konsumierten Fleisches un-
gleichinnerhalb der Bevolkerung in Deutschland verteilt sind. Fleischverzichtist vor
allem mit hohem kulturellen Kapital verbunden sowie bei Studierenden, Selbststin-
digen und in Single-Haushalten hiufig vorzufinden. Einen verringerten Fleisch-
konsum finden wir eher bei steigendem 6konomischem Kapital, wobei gleichzeitig
auch die Preise fiir das gekaufte Fleisch steigen. Es besteht also, der Individuali-
sierungsthese widersprechend, ein Zusammenhang zwischen dem social space und
dem space of food (siehe Fufinote 1), wie von Bourdieu proklamiert und in neueren Un-
tersuchungen wiederholt belegt. Dabei ist das kulturelle Kapital relevanter als das



Laura Einhorn: Distinktionsgewinne um Fleischkonsum und Fleischverzicht

6konomische Kapital, was zahlreiche Studien zu Fleischkonsum im Speziellen, aber
auch zu sogenannten nachhaltigen Konsummustern im Allgemeinen bestitigt (vgl.
Flemmen et al. 2018, Triibner et al. 2022, Mau et al. 2023, Ramos 2023, Westheuser et
al. 2025). Flemmen (2025) interpretiert dies als Versuch der mittleren Klassen, sich
nicht nur vom Luxusgeschmack der oberen Klassen abzugrenzen, sondern auch ho-
rizontale Grenzziehungen gegeniiber wohlhabenden Gruppen innerhalb der mitt-
leren Klasse im Sinne eines »Anti-Materialismus« vorzunehmen (ebd.: 924).

Zweitens, eine Tendenz zum Flexitarismus geht hiufig neben hohem kulturellen
und relativ hohem 6konomischen Kapital auch mit einer kulinarischen Experimen-
tierfreudigkeit einher, was sich als Zustimmung zur Omnivorizititsthese deuten
liefde: Eine generelle Offenheit gegeniiber verschiedenen Ernihrungsweisen ver-
weist auf eine grundsitzliche Anpassungsfihigkeit, Inklusivitit und demonstrative
Toleranz; wird aber auch distinktiv genutzt und mit moralischen Grenzziehungen
gegeniiber Fleischverzicht als zu radikal und hypermoralisch und hohem Fleischkon-
sum als ungesund und amoralisch verkniipft. Die von einigen Autor:innen geduflerte
These, dass Fleischverzicht statt Fleischkonsum in privilegierten Gruppen zum
Distinktionsmerkmal werde (z.B. Flick/Rose 2012, zitiert nach Winter 2023, Triib-
ner et al. 2022), kann ich auf Basis meiner Ergebnisse nur eingeschrankt stittzen.
Vielmehr gehen starke Grenzziehungen auch von Personen mit fleischreduzierten
Ernihrungsweisen aus, was eher fiir die von Johnston und Baumann (2014) for-
mulierte These spricht, dass bestimmte Formen des Fleischkonsums (geringere
Quantitat, vermeintlich héhere Qualitat) als richtig und gut markiert werden. Auch
Personen mit einer fleischlosen Ernihrungsweise grenzen sich zum Teil stark
von amoralischen Ernahrungsweisen ab; nur wenige erkennen die notwendigen
finanziellen, sozialen, kulturellen und zeitlichen Ressourcen an, die mit Ernih-
rungsumstellungen verbunden sind. Personen mit einer fleischfreien Ernihrung
ziehen dabei auch moralische Grenzen gegeniiber Personen, die sich aus den falschen
Griinden fleischfrei erndhren. Die Grenzziehungen essentialisieren dabei hiufig die
betreffenden Konsument:innen und schreiben falsche Ernihrungspraktiken einem
defizitiren Charakter oder fehlendem Wissen zu. Auf Basis dieser umfassenden
Grenzziehungen teile ich die Kritik von Flemmen (2025) am Konzept des Oko-
Habitus: Viele der von Personen mit relativ hoher Kapitalausstattung dargestellten
Erndhrungspraktiken haben (auch) performativen Charakter und werden nichrt als
Ergebnis intrinsischer In-Wert-Setzungen verwirklicht. Hier braucht es weitere
Forschung, um diese vorsichtige Vermutung zu stiitzen.

Drittens, der Verweis auf unterschiedliche Ernihrungsideale, also auf gesell-
schaftliche Narrative des guten und richtigen Essens, lief} sich in meinen Interviews
bei allen Befragten beobachten. Die hiufig mit klassenspezifischen Konsummus-
tern verbundene Empfehlung, Konsument:innen iitber Bildungskampagnen besser
aufzukliren, um Ernihrungspraktiken zu verindern, muss also notwendigerweise
ins Leere laufen (kritisch dazu siehe auch Brunner 2019, Winter 2023, Riickert-

13



7%

Soziale Klasse und Erndhrungspraktiken

John/Bonaker 2025). Eine gewisse Diskrepanz zwischen reflexiv geiuflerten Ernah-
rungsidealen und tatsichlichen Ernihrungspraktiken ist keinesfalls pathologisch,
sondern der Normalfall. Dies wird auch in anderen Studien bestitigt (z.B. Johnston
etal. 2011, Grauel 2014, Beagan et al. 2014). Besonders der Umgang mit Erndhrungs-
idealen fiel bei den Befragten dementsprechend unterschiedlich aus. Eingestind-
nisse einer falschen Erndhrung sind vor allem fiir Personen mit einer geringeren
Kapitalausstattung mit Scham und Ohnmachtsgefiihlen verbunden. Hier bieten
sich zukiinftige Forschungsarbeiten an, die den Zusammenhang zwischen sozio-
okonomischer Position und Umgangsweisen mit dominanten Ernidhrungsidealen,
inklusive der rechtmiRigen Abwehr von Zuschreibungen und Moralisierungen, be-
trachten. Damit gehen auch die Fragen einher, wie Ernihrungsideale und politische
Handlungsempfehlungen klassenspezifische Handlungsspielriume verschleiern,
bestimmte Perspektiven auf Erndhrungspraktiken invisibilisieren, und soziale
Ungleichheiten und Statushierarchien verstirken kénnen (Neckel 2018).

Viertens, auch in meiner Untersuchung fillt — in Ubereinstimmung mit dem
Forschungsstand — die hohe Relevanz der Variable Geschlecht auf. Nachhaltige Kon-
sumpraktiken und auch Fleischkonsum sind stark vergeschlechtlichte Praktiken,
wodurch intersektionale Betrachtungen der Verschrinkungen von Klasse und Ge-
schlecht notwendig werden. Dies ist keine neue Erkenntnis; viele Autor:innen haben
bereits auf die vergeschlechtlichte Verteilung von Fleischkonsum verwiesen (z.B.
Nungesser/Winter 2021, Winter 2023, Riickert-John/Bonaker 2025). Ausfiihrlich
zur geschlechtlichen Codierung von Fleischkonsum und Fleischverzicht vgl. Rick-
ert-John/Hiufller/Bonaker in diesem Band. Innerhalb von Haushalten bestehen
hier potentiell vergeschlechtlichte Konfliktlinien, die sich entlang der Verteilung
von Care-, also auch von Erndhrungsarbeit, den Bediirfnissen verschiedener Haus-
haltsmitglieder sowie den hiufig weiblichen Anpassungsstrategien abzeichnen
(Riickert-John/Bonaker 2025). Im 6ffentlich-medialen Raum sind die Adressierung
unterschiedlicher Geschlechter durch Werbung, Politik und Medien und die damit
verbundene (Re-)Produktion vergeschlechtlichter Konsummuster relevant. Auch
ein hoher Fleischkonsum, als traditionell mit Minnlichkeitskonstruktionen assozi-
iert, unterliegt Verinderungen, die sich jedoch auch als unterschiedlich zuginglich
in unterschiedlichen Klassenlagen ergeben (Winter 2023). Hier kdnnten weitere
Forschungsarbeiten in unterschiedlichen Theorietraditionen und methodologi-
schen wie methodischen Zugingen anschliefRen.

Fiinftens, und weiter entfernt von meinem urspriinglichen Forschungsinteres-
se, wiren die Entstehung, Etablierung und Reproduktion von Ernihrungs- und
Konsumidealen im politisch-medialen Raum zu untersuchen, auf die auch meine
Interviewpartner:innen sich in unterschiedlicher Weise beziehen (konnten). Aus
kultursoziologischer Perspektive gefragt: Wie werden Legitimititsunterschiede
zwischen unterschiedlichen Konsumpraktiken hergestellt (Berli 2018)? Westheuser
et al. (2025) verweisen beispielsweise darauf, dass die akademischen Mittelklas-
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sen durch ihre einflussreichen Positionen in 6ffentlichen Debatten aktiv an der
Herstellung dominanter Narrative beteiligt sind und sie dementsprechend als fiir
sich selbst gewinnbringend auslegen konnen. Fiir die Analyse staatlich initiierter
Programme hat sich das Konzept der Gouvernementalitit'® im Anschluss an Mi-
chel Foucault (u.a. 2004) als zielfithrend erwiesen. Einen spannenden Einblick in
die diskursive Konstruktion dominanter Narrative im Bereich nachhaltiger Kon-
sumpraktiken liefert Hamborg (2022); auch die Arbeit von Robnik (2022) ist hier
instruktiv.

Sechstens, und abschliefend wire zu fragen, ob es zur Bearbeitung okologischer
Mehrfachkrisen die Konsument:innen sind, die adressiert werden sollten, wenn
wir auf die Umweltfolgen der Fleischproduktion in Deutschland und weltweit
abzielen. Die systematische Ausbeutung nicht-menschlicher Tiere, Uberprodukti-
on, Export und die Verschwendung von Lebensmitteln kénnen von individuellen
Konsumentscheidungen nur bedingt beeinflusst werden. Dass die politisch-
okonomischen Produktionslogiken der Massentierhaltung in meinen Interviews
kaum angesprochen wurden, deutet darauf hin, dass politische Responsibilisie-
rungsstrategien wirksam sind und individuelle Konsummuster fokussiert werden.
Dies birgt, wie besprochen, Potentiale fiir symbolische Abwertungen und vernach-
lassigt unterschiedliche Lebensrealititen. Auch meine Ergebnisse zeigen an vielen
Stellen, wie Konsument:innen symbolische Grenzziehungen setzen und dabei an-
dere Erndhrungsweisen samt ihrer Triger:innen abwerten. Aufmerksambkeit wird
hier fehlgeleitet — weder in Richtung der politékonomischen Bedingungen der
Fleischproduktion noch in Richtung der diesen zugrunde liegenden Mensch-Tier-
Natur-Verhiltnisse noch in Richtung verteilungspolitischer Mafnahmen, die die
Moglichkeiten nachhaltigen Konsums als Verteilungs- und Gerechtigkeitsfragen
diskutieren. Zu den speziesistischen Voraussetzungen omnivorer Erndhrungsord-
nungen vgl. Neuthard in diesem Band.

16  Der Begriff der Gouvernementalitit beschreibt—verkirzt dargestellt—eine Form der Macht-
ausiibung, die nicht direkt durch staatliche Zwange, sondern durch die Steuerung von Ver-
haltens- und Subjektivierungsweisen wirkt. Mit ihr geht haufig eine Verantwortungsver-
schiebung auf Einzelpersonen einher, die bestimmte Rationalititen — etwa nachhaltigen
Konsum — internalisieren und umsetzen sollen (z.B. Foucault 2004, Lemke 2008). Gouver-
nementalitdt umfasst somit Strategien, durch die Herrschaft iber Normen, Diskurse und
Selbstfiihrungstechniken ausgelibt wird.

17 So korrespondiert der stetig abnehmende Fleischkonsum in Deutschland nicht in gleichem
Maf mit einer Abnahme gewerblicher Fleischproduktion; 2024 ist diese nach nur leichtem
Rickgang sogar wieder angestiegen (Fleischproduktion im Jahr 2024 um 1,4 % gestiegen —
Statistisches Bundesamt). Deutschland behélt weiterhin einen deutlichen Exportiiberschuss
von Fleisch und Fleischwaren bei.
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6 Fazit

Im Rahmen dieses Beitrags skizziere ich einige zentrale Erkenntnisse meiner 2020
finalisierten Dissertationsschrift »Food, classed? Social inequality and diet. Under-
standing stratified meat consumption patterns in Germany, die auf Basis eines ad-
ditiven, gemischtmethodischen Vorgehens entstanden sind. Statistische Analysen
der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 2013 sowie des SOEP 2016 zeigen, dass
Ernihrungsmuster hinsichtlich des Konsums von Fleisch ungleich in der gesamt-
deutschen Bevolkerung verteilt sind. Insbesondere das formale Bildungsniveau ist
relevant; mit steigender formaler Bildung wird weniger Fleisch gegessen. Die Ef-
fekte des individuellen oder des Haushaltseinkommens fallen etwas differenzierter
aus; hier lassen sich keine allgemeingiiltigen Aussagen treffen. Sinnvoll erscheint
hier daher fir zukinftige Arbeiten eine stirker differenzierte Analyse der Kategorie
Fleisch. Auch Alters- und Geschlechtereftekte werden sichtbar, die hier jedoch nicht
weitergehend betrachtet wurden. Unterschiedliche Erndhrungsmuster sind, wie in
den Analysen der qualitativen Interviews mit Essenden aufgezeigt, nicht primér Re-
sultat eines fehlenden Ernihrungsbewusstseins oder gar einer fehlenden Moral. Uber
unterschiedliche Mechanismen wirken sich Kapitalausstattungen direkt oder indi-
rekt auf Erndhrungsmuster aus — sie sind z.B. Resultate geografischer Mobilitit,
von Anerkennungslogiken und Identititsbildungsprozessen, von Méglichkeiten der
Aneignung kulinarischen Wissens oder von dem Maf3e, in dem Lebensmittelver-
schwendung risikobehaftet ist. All diese Aspekte sind gesellschaftlich ungleich ver-
teilt und vermitteln unterschiedliche Konsumpraktiken. Zugleich zeigt sich in der
Studie, dass symbolische Grenzziehungen im Bereich der Erndhrung von allen Be-
fragten vorgenommen, jedoch mit unterschiedlichen Emotionen verbunden wur-
den. Besonders Grenzziehungen gegeniiber amoralisch Essenden kénnen dabei zu
Scham und Abwehr fithren. Abschlieflend wurden auf Basis der Ergebnisse theoreti-
sche, praktische und politische Implikationen diskutiert, die hoffentlich fruchtbare
Ankniipfungspunkte fiir weitere Forschung bieten kénnen.
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Ernahrung in der Wohnungs- und Obdachlosigkeit

Jarg Dittmann und Lena Bloemertz

1 Einleitung

Es gibt in den Wohlstandsgesellschaften Europas gegenwirtig wenige Lebenssitua-
tionen, in denen die Erndhrung als existentiell bedroht bewertet wird. Zu diesen
Situationen gehoren die Wohnungs- und Obdachlosigkeit. Fiir Menschen, die oh-
ne Wohnung sind und deshalb in Notunterkiinften untergebracht sind oder auf der
Strafde leben und tibernachten, dringt sich unweigerlich die Frage auf, welche Zu-
ginge zu welcher Art von Nahrung bestehen und welche Bediirfnisse, die mit der
Nahrungsaufnahme verkniipft sind, durch die bestehenden Hilfen befriedigt wer-
den kénnen.

Ernihrungsunsicherheit, finanzielle Armut und Schulden, belastete Gesund-
heit, keine oder instabile Erwerbsarbeit, schwierige (Aus-)Bildungssituationen,
geringe oder einseitige soziale Netzwerke und belastete Familienbeziehungen:
Entlang des Verlusts der Wohnung und des Lebens in Notschlafstellen, Notunter-
kiinften und auf der Gasse kumulieren sich in zentralen Dimensionen des Lebens
zahlreiche Belastungen (Dittmann et al. 2022). Diese Benachteiligungen spitzen
sich zu, wenn die betroffenen Personen einen unsicheren oder illegalen Aufent-
haltsstatus besitzen und nur eingeschrinkt auf Hilfsangebote zugreifen kénnen
(Dittmann et al. 2021).

Solche prekiren Lebenslagen verdeutlichen den geringen »Spielraum, den die
iuferen Umstinde dem Menschen fiir die Erfilllung der Grundanliegen bieten, die
er bei unbehinderter und griindlicher Selbstbesinnung als bestimmend fiir den Sinn
seines Lebens ansieht« (Weisser 1957: 6).

In den sozialpolitischen Debatten zur Erndhrung wird hiufig auf das bestehen-
de Netz an Tafeln und Essensausgaben (z.B. Suppenkiichen) hingewiesen. Das An-
gebot wird als existentiell wichtig fiir die Versorgung in Not bzw. im Notfall be-
schrieben. Die Ausgestaltung der Hilfen im Sinne einer Notfallsituation ist jedoch
aus verschiedenen Griinden problematisch: Die Obdachlosigkeit ist fiir viele Betrof-
fene keine unerwartet eintretende und von kurzer Dauer geprigte Situation. Die
europiische Vergleichsstudie von Eurostat aus dem Jahr 2010 kommt zu dem Er-
gebnis, dass 25 Prozent der Betroffenen linger als 12 Monate obdachlos sind (Euro-
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stat 2010). Die schweizerische Studie von Dittmann et al. ermittelt sogar 31 Prozent
der 543 befragten Betroffenen, die zwei Jahre und linger obdachlos sind (Dittmann
etal. 2021: 47).

Wenn Obdachlosigkeit fir einen Grofiteil der Betroffenen kein episodenhaftes
Phinomen darstellt, ist die Frage duf3erst relevant, inwieweit die bestehenden An-
gebote auch fiir eine lingerfristige Ernihrung angemessen sind, und insbesonde-
re ob die bestehenden Hilfs- bzw. Essenangebote auch soziale, kulturelle und psy-
chische Funktionen des Essens beriicksichtigen (vgl. Flick/Réhnsch 2008) und im
besten Falle damit sogar zur Uberwindung der Lebenslage Obdachlosigkeit selbst
beitragen kénnen.

Sind die Essensangebote primdr als akute Notfallhilfe ausgestaltet, zielen sie vor
allem auf eine kurzfristige Wirkung im Sinne der unmittelbaren Hungerstillung.
Solche basalen Hilfen sind existenziell wichtig. Gleichzeitig ist zu konstatieren,
dass der Fokus der Hilfen weniger auf die konkrete Lebenslage der Betroffenen
abzielt und weniger personenzentriert und auf Empowerment ausgerichtet ist.
In Nothilfesettings geraten die von Obdachlosigkeit Betroffenen damit oftmals
in eine passive Rolle von Mildtitigkeit Empfangenden. Dass Betroffene demge-
geniiber hiufig Unterstiitzungsformen bevorzugen, die eigene Entscheidungen
und eine selbstbestimmte Lebensmittelauswahl erméglichen, zeigen Lampl und
Lichtenberger in diesem Band. In diesem Setting entwickeln Nutzer:innen der
Essensangebote schnell Routinen und verinnerlichen den Gang zu den Ausgabe-
stellen in ihre Lebenslage der Wohnungs- und Obdachlosigkeit. Bauen Losungen
fur soziale Fragen einseitig auf einer Logik des Notfalls und der Stabilisierung des
Uberlebens auf der Gasse auf, dann kénnen die bestehenden Hilfeangebote im
Bereich des Essens unserer Annahme nach ihr Potential zur Uberwindung solcher
prekiren Lebenslagen nicht entfalten.

Basierend auf Analysen englischsprachiger und deutschsprachiger Fachlitera-
tur' zu Erndhrung, Armut und Obdachlosigkeit sowie aufbauend auf Forschungs-
aktivititen der Autor:innen im Themenfeld Obdachlosigkeit im schweizerischen
Kontext wird in diesem Beitrag zunichst auf Basis empirischer Studien der Frage
nachgegangen, inwieweit die Moglichkeit zu einer adiquaten Ernidhrung bei Men-
schen in Obdachlosigkeit gegeben ist und welche Auswirkungen die Ernihrungs-
situation auf die Betroffenen hat. Im Anschluss werden die sozialen Funktionen
des Essens und im nichsten Kapitel die bestehenden Hilfsangebote fiir Essen er-
ortert. Dabei wird zwischen Lebensmittelausgabestellen, d.h. Tafeln und Foodsha-
ringaktivititen sowie Essensmoglichkeiten, z.B. in Gassen- und Suppenkiichen,

1 Die folgenden elektronischen Datenbanken wurden fir die Recherche einbezogen aus-
gewihlt: SCOPUS, CONSENSUS. Recherchiert wurde nach den Begriffen Obdachlosigkeit
(Homelessness) und Erndhrung (food, nutrition), Erndhrungssicherheit (food security) sowie
Obdachlosenhilfe (homeless support services).
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unterschieden. Ausgehend von den Erkenntnissen zur Erndhrungssicherheit, den
sozialen Funktionen bzw. polyvalenten Bedeutungen des Essens und den vorhan-
denen Unterstiitzungsangeboten werden im abschlieRenden Teil Stof3richtungen
und Weiterentwicklungen im Bereich der Erndhrungssicherheit von Betroffenen
skizziert. Dabei wird auf lokal-aktivierende und am Gemeinwesen ausgerichte-
te Modelle wie z.B. Community-Food- und Essens-Hubs, niedrigschwellige und
mobile Kochméglichkeiten eingegangen, die in ein sozialraumlich sensibles Hilfe-
system integriert sind, welches sich an den Lebenslagen der Betroffenen ausrichtet.

2 Empirischer Forschungsstand zur Ernahrungssicherheit
von obdachlosen und wohnungslosen Menschen

Nationale wie internationale Meta-Analysen zur Ernihrung von Menschen, die
armutsbetroffen oder sogar wohnungs- und obdachlos sind, sind gréftenteils auf
medizinische und gesundheitsbezogene Analysen ausgerichtet. Die daraus gewon-
nenen Erkenntnisse sprechen eine eindeutige Sprache: Die Wahrscheinlichkeit
einer gesundheitlich ungiinstigen Erndhrungsweise ist in Armut und insbeson-
dere in Wohnungs- und Obdachlosigkeit markant grofRer als in der Nichtarmut
(Feichtinger 1996; Huang et al. 2022; Ravikumar-Grant et al. 2023).

Als Haupterklirungsstringe fiir die ungesiindere Ernihrung bei Armutsbetrof-
fenen bzw. Menschen ohne Wohnung oder Obdach werden geringe Verfuigbarkeit
und eingeschrankte Zuginglichkeit von héherwertiger Nahrung genannt (Darmon/
Drewnowski 2008; Vilar-Compte et al. 2021).

Ravikumar-Grant et al. (2023) weisen in ihrer Meta-Studie auf die — sowohl in
Europa, Nordamerika als auch Ozeanien — bestehende Problematik billiger, ener-
giereicher und nihrstoffarmer Lebensmittel hin, die Obdachlosen zur Verfiigung
gestellt werden. Die konsumierten Lebensmittel weisen einen Mangel an Mikro-
nihrstoffen und einen Uberschuss an Fett, Zucker und Salz auf. Diese Beobachtun-
gen sind nicht neu: Bereits die Studie von Langnise und Miiller aus dem Jahr 2001 zu
obdachlosen Erwachsenen in Kiel und Hamburg stellte ein deutliches Defizit beim
Verzehr von frischem Obst, Gemiise, Reis und Nudeln fest. 29 Prozent der 75 unter-
suchten Personen waren in dieser Untersuchung mangelernihrt (Langnise/Miiller
2001).

Eine Reihe von Studien erklirt den einseitigen Konsum von ungesunden Le-
bensmitteln mit der finanziellen Armut und dem Leben auf der StrafSe, welches den
Konsum von teuren Lebensmitteln und die Zubereitung von frischen Lebensmit-
teln verhindert (Easton et al. 2022). Zudem wird fehlendes Wissen zu ausgewoge-
ner Erndhrung als Erklirung angefiihrt (Feichtinger 1996) Wissensdefizite in Bezug
auf gesunde Ernihrung, die bei Menschen mit geringer Bildung stirker verbreitet
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sind, konnten in empirischen Studien ebenfalls nachgewiesen werden, wobei Bil-
dung wiederum mit Armut korreliert ist (Carasco-Marin et al. 2024).

Die ungesunde Erndhrungsweise wirkt sich negativ auf die Gesundheit der
von Obdachlosigkeit Betroffenen aus. Die Verfiigbarkeit von ungesundem Essen
hat das Profil insbesondere der Obdachlosen, die auf der Strafde leben, in west-
lichen Lindern von iiberwiegend untergewichtig zu fettleibig verindert. In der
bereits erwihnten Studie von Langnise und Miiller (2001) waren 23 Prozent adipss,
was deutlich tiber dem Anteil in der Erwachsenenbevolkerung in dieser Zeit von
ca. 12 Prozent liegt (Starker/Schienkewitz et al. 2025). Auch in anderen Lindern
zeigt sich, dass Menschen mit Erfahrungen von Obdach- und Wohnungslosigkeit
tiberdurchschnittlich in einem ungesunden Body-MaR-Index-Bereich liegen, von
dem wiederum erhebliche Gesundheitsrisiken wie z.B. Herz- und GefifRerkran-
kungen ausgehen (fir Deutschland: Schindel 2024; International: Seale et al. 2016).
Langnise und Miiller (2001) berichteten in ihrer Studie, dass zwei Drittel der Men-
schen ohne Obdach an mindestens einer chronischen Erkrankung litten, darunter
erndhrungsbedingte Krankheiten.

In Bezug auf massiven Hunger gibt es unterschiedliche Studienergebnisse. In
Lindern wie der Schweiz legen die wenigen bestehenden quantitativen Studien, in
denen Menschen ohne Wohnung oder Obdach tiber ihre Ernahrungssicherheit Aus-
kunft geben, nahe, dass Betroffene eher selten unter schwerem Hunger leiden. In
der aufacht Stidte in der Schweiz durchgefithrten Studie von Dittmann et al. (2021:
67) gaben 90 Prozent der 521 auskunftsbereiten Obdachlosen an, dass es in ihrer
Stadt genug Angebote gibt, wo sie anstindig essen konnen. Auch in der US-repri-
sentativen Studie von Lee und Greif (2008) werden Ernihrungsmangel und Hun-
ger von den Betroffenen mehrheitlich nicht als Problem bewertet, was die Autoren
mit einem verbesserten Essensangebot bewerten. Hingegen wird in anderen Stu-
dien der Mangel an Nahrung als existentielle Bedrohung im Falle von Obdachlosig-
keit bewertet, insbesondere wenn neben der Obdachlosigkeit zusitzliche Probleme
wie Suchtabhingigkeit und psychische Erkrankungen hinzukommen (Tarasuk et al.
2005). Drogen- und Alkoholprobleme, die Menschen in Wohnungs- und Obdachlo-
sigkeit iiberproportional stark betreffen, beeintrichtigen die Aufnahme von Nahr-
stoffen aus der Nahrung (Ijaz et al. 2017).

Die Meta-Analyse von Easton et al. (2022) auf Datenbasis aus England weist
auf die negativen Auswirkungen der Ernihrungsunsicherheit auf das psychoso-
ziale Wohlbefinden hin. Die Ungewissheit dariiber, ob und welche Nahrung am
nichsten Tag vorhanden ist und die Fremdbestimmtheit bei der Ernihrung werden
als wichtiger psychischer Stressor bewertet, welcher die Gesundheit zusitzlich
belastet.

Einige wenige Studien konzentrieren sich auf die Lebensphasen Jugend, Ob-
dachlosigkeit und Erndhrung. Kloubec und Harris (2021) untersuchen, wie Jugendli-
cheim Raum Seattle Zugang zu Nahrungsmitteln erhalten. An der Umfrage nahmen
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122 obdachlose Jugendliche im Durchschnittsalter von 21,6 Jahren teil. Die Ernah-
rungssicherheit wird als schwierig und belastend erlebt, und die meisten Obdach-
losen sind sich bewusst, dass die erndhrungsphysiologische Qualitit der Erndhrung
in der Obdachlosigkeit oftmals nicht gut ist. So wurde die Qualitit von drei Viertel
der befragten jugendlichen Obdachlosen als allenfalls durchschnittlich oder darun-
ter bewertet. Interessant an dem Ergebnis ist, dass nur ein Viertel die bestehenden
Hilfsangebote (z.B. Lebensmitteltafeln) in Anspruch genommen hatte, ein grofRerer
Teil erhielt Essen direkt auf der Straf3e, insbesondere durch Betteln (Kloubec/Harris
2021: 48).

In der qualitativen Studie von Flick und Réhnsch (2008), die auf der Befra-
gung von 24 jugendlichen Obdachlosen basiert, werden Erndhrungsvorstellungen
und -verhalten obdachloser Jugendlicher untersucht. Bemerkenswert sind die
Ankniipfungspunkte, die Jugendliche in Bezug auf Essen in der Herkunftsfamilie
preisgeben. Die Autor:innen interpretieren dies als »Riickversicherung eines Teils
der Lebensgeschichte, in dem noch alles in Ordnung war« (Flick/R6hnsch 2008:
267).

Die Studie von Flick und Réhnsch zeigt zudem, dass die Jugendlichen vage Vor-
stellungen besitzen, was gesunde Ernihrung bedeutet. In der Obdachlosigkeit be-
richten die Jugendlichen, dass sie Abstriche in der Erndhrung machen miissen. Un-
ter den Bedingungen des Lebens auf der Strafle ist das Essen situativ, milieu- und
ressourcenbedingt organisiert und weicht von den Idealen guter Ernidhrung ab. In
Bezug auf praktische Implikationen, die die Ergebnisse bieten, schlagen die Au-
tor:innen vor, die Jugendlichen iiber Wissensvermittlung und angeleitetes Kochen
zu befihigen, ihre Kenntnisse iiber Essen zu stirken. Essenszubereitung zu erler-
nen und das soziale Ereignis des Essens zu erleben (Flick/Réhnsch 2008: 275).

Zusammenfassend lisst sich schliefRen, dass Wohnungs- und Obdachlosigkeit
eine gesunde Ernihrung markant erschwert: Die finanzielle Armut schrinkt den Er-
werb von qualitativ h6herwertigem Essen ein.

Diese Einschrinkungen bedeuten mehr als nur einen Verzicht auf Qualitit. Der
Wegfall der eigenen Kiiche reduziert die Mglichkeiten, die Speisen selbst zuzube-
reiten. Gleichzeitig steigt in der Lebenslage Wohnungs- und Obdachlosigkeit die
Abhingigkeit von Lebensmittelausgabestellen und reduziert die Wahlentscheidun-
gen fiir den Ort, die Zeit und die Art des Essens sowie die Moglichkeit, selbstbe-
stimmt mit anderen Menschen zu essen. Diese Einschrinkungen tangieren die ei-
gene Identitit und stellen kulturell angeeignete Normen, soziale Regeln und mora-
lische Vorstellungen vom »richtigen« Essen in Frage. Der Ausschluss aus der bzw.
die geringen Spielriume der Vergemeinschaftung sind in der Situation der Woh-
nungs- und Obdachlosigkeit, insbesondere beim Essen, besonders spiirbar. Vor die-
sem Hintergrund méchten wir im Folgenden die sozialen Funktionen des Essens
reflektieren und in den Zusammenhang mit der Wohnungs- und Obdachlosigkeit
stellen.
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3 Soziale Funktionen des Essens

»Der Mensch ist, was er isst« (Feuerbach 1972: 263 [urspr. 1850]). Philosophie, Ethno-
logie, Soziologie, Psychologie und Kulturanthropologie weisen seit langem auf die
multidimensionalen Dimensionen und Funktionen von Ernihrung hin. Diese ge-
hen iiber die rein physiologische Kalorienzufuhr und das Stillen von Hunger hinaus:
Essen strukturiert den Alltag und schafft Rituale und Sicherheit, bietet Orientierung
und markiert und reproduziert kulturelle und soziale Zugehérigkeit (Douglas 1972).

Die prekire Erndhrungssituation aufgrund der Wohnungs- und Obdachlosig-
keitist Ausdruck einer besonders prekiren Lebenslage, in der das gewohnte Essens-
setting aufgeldst ist. Wihrend die meisten Menschen, die eine Wohnung haben,
iiber eine eigene Kiiche verfiigen oder eine Kiiche mit anderen teilen und itber einen
Mindeststandard an Infrastruktur fiir Lagerung, Zubereitung und Speisung verfii-
gen, ist das bei Menschen, die von Obdach- oder Wohnungslosigkeit betroffen sind,
anders. Die Handlungsméglichkeiten fiir die Zubereitung von Essen sind deutlich
eingeschrinkt. Die Nahrungsaufnahme von Obdachlosen in Bezug auf die Art der
Nahrungsmittel sowie die Orte und Zeiten der Nahrungsaufnahme ist fremdbe-
stimmt und insbesondere abhingig von den Hilfseinrichtungen oder der Zivilbe-
volkerung, den Bekannten, Freund:innen und Fremden, bei denen die Betroffenen
essen konnen. Dieser massive Einschnitt beim Essen beeinflusst das Handeln und
Fithlen in der Obdach- und Wohnungslosigkeit.

Essen ist Ausdruck sozialer Positionierung und sozialer Ungleichheit. In der
Qualitit bzw. in der physischen Deprivation in der Ernihrung spiegelt sich die
Zugehorigkeit zu sozialen Gruppen in nachteiligen Handlungs- und Lebensbe-
dingungen wider (Heindl 2007). Mit Bourdieu (1984) gesprochen sind Geschmack
und Essgewohnheiten nicht nur eine Frage von finanziellen Ressourcen, sondern
von Werte- und Normenvorstellungen sowie gesellschaftlichen Zuschreibungen.
In diesem Sinne wiirden Lebensstile, die in Armutsmilieus verbreitet sind bzw. dem
Milieu zugeschrieben werden, den Erndhrungsstil dieser Gruppe erkliren (Plasser
1994).

Wie nehmen die Betroffenen die Essensangebote in ihrer multidimensionalen
Bedeutung wahr? Zu den wenigen fiir Deutschland reprisentativen Studien zur Er-
nahrungssicherheit gehért die Untersuchung von Pfeiffer et al. (2015). Die Auswer-
tung der nationalen SILC-Daten von 450 Personen sowie erginzende qualitative Da-
ten zeigen fir Armutsbetroffene starke Einschrinkungen ihrer sozialen Teilhabe
in Bezug auf Lebensmittel. Die qualitativen Interviews mit Armutsbetroffenen ver-
deutlichen, dass die Erndhrungssicherheit der Haushalte an den dritten Sektor oder
an Tafeln keineswegs ausreichend ist oder das Wohlbefinden in Bezug auf soziale
Teilhabe nennenswert erhéhen. Menschen ohne Wohnung und Obdach sind in der
quantitativen Befragung allerdings nicht einbezogen worden.
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Die qualitative Studie zu Nutzer:innen in Westfalen (4 Interviews) von Bocheris-
ka-Brandt und Kanios (2024) zeigt die Ambivalenz in Bezug auf die Inanspruchnah-
me von institutionellen Angeboten auf. Einerseits wird der Eintritt in eine institu-
tionelle Unterkunft bei den Betroffenen als Erleichterung mit Blick auf Erndhrungs-
sicherheit gesehen, andererseits wird die Inanspruchnahme in Bezug auf Autono-
mie als grofRer Verlust wahrgenommen.

Pettinger et al. (2017) untersuchen Bedingungen der gesundheitsférderlichen
Erndhrung auf Basis einer qualitativen Studie zu 9 Nutzer:innen der Obdachlosen-
hilfe in Plymouth (UK). Sie halten fest, dass Essen mit Emotionen verbunden ist,
bei dem Macht bzw. Ohnmacht erfahren wird. Pettinger et al. (2017) weisen zudem
auf die grof3e Bedeutung des Umfelds hin, in dem Essen stattfindet. Das Umfeld be-
einflusst den Konsum und kann auch zu einem gesiinderen Lebensstil motivieren.
Das Umfeld dient gleichzeitig als wichtige Quelle fiir soziale Kontakte, die iber das
gemeinsame Essen hinausgehen.

Was die Betroffenen an Hilfen im Bereich Ernidhrung erleben, ist prigend. Fiir
wohnungs- und obdachlose Menschen, deren Tagesabliufe oft von Unsicherheit ge-
pragt sind, kann eine regelmifiige Mahlzeit ein Moment der Stabilitit sein. Bereits
Goffman (1963) beschreibt solche Routinen als »Normalititsrituale«, die helfen, so-
ziale Ordnung aufrechtzuerhalten. In diesem Sinne bedeuten Suppenkiichen und
Tafeln eine GewShnung an die Notfallsituation und vermitteln, sei es bewusst oder
unbewusst, die Rituale des Essens und der Zugehdorigkeit. Im nichsten Kapitel soll
der Frage nachgegangen werden, wie diese institutionalisierten Essenshilfen ge-
genwirtig aussehen.

4 Die Entwicklung von institutionalisierten Essenshilfen

Die Idee, obdachlose Menschen mit gespendeten Grundnahrungsmitteln zu unter-
stiitzen, ist nicht neu. Ausgehend vom Mittelalter beschreibt Teuteberg (2011), wie
sich die Speisung von Armen und anderen Bediirftigen, z.B. kranken und ilteren
Menschen, im historischen Verlauf verindert hat. Der Hunger bildete im gesamten
Mittelalter ein dauerhaftes und omniprisentes Existenzproblem (z.B. durch mar-
kante Ernteausfille), welches sowohl die Bewohner:innen einer Gemeinde als auch
die Verantwortlichen, insbesondere in den Stidten, durch Vorratsbildungen zu be-
kimpfen versuchten.

Die Unterstiitzung von armen und mittellosen Menschen erfolgte oft im Kon-
text eines gesellschaftlich verankerten und religios geprigten Hilfeverstindnisses:
Essenshilfen waren eine verbreitete Form religiés motivierter Hilfe, eine Geste der
Barmherzigkeit, die auch als Mittel zur Erlangung goéttlicher Gnade verstanden
wurde. Entsprechend wurden die Armenfirsorge und die Sicherung und Vertei-
lung von Nahrung tiber Almosen aus der religiésen Bevolkerung finanziert. Die

87



88

Soziale Klasse und Erndhrungspraktiken

Hilfe stand zudem im Interesse der besser Gestellten und Einflussreichen, denn
die Verhinderung von Massenarmut und Hunger bedeutete auch die Verhinderung
von Aufruhr und diente damit dem Machterhalt.

Die »rationelle Neuordnung der 6ffentlichen Armenspeisungen« (Teuteberg,
2011: 55) zwischen dem spiten 14. und dem 16. Jahrhundert fithrte zu einer staatli-
chen, vor allem in den Stidten eingesetzten Armenpolizey. Diese hatte den Auftrag,
Unterernihrung (und den Ausbruch von Krankheiten) zu bekimpfen, die im Zu-
sammenhang mit sozialen Phinomenen wie Vagabundentum, Erwerbslosigkeit,
fehlender Sesshaftigkeit stand. Ein zentraler Ansatz bestand darin, die Versor-
gungslage durch frithzeitige Maflnahmen zur Ertragssteigerung in der Land-
wirtschaft zu verbessern. Die Kosten dafiir wurden bereits damals durch hohere
Steuern ausgeglichen. Seit Mitte des 18. Jahrhunderts wurde weitergehend die
wochentliche Hauskollekte von Staat und Kirche angeordnet, um dem Mangel an
Lebensmitteln und auch den Preissteigerungen fir Lebensmittel zu begegnen. Auf
Basis der Auswertung von Kostplanen u.a. in Spitdlern wird deutlich, dass im spa-
ten 19. Jahrhundert nach dem Eintritt in die Phase der Hochindustrialisierung, die
Nahrung reichhaltiger wurde. Die Verteilung von Nahrungsmitteln an die drmsten
Bevélkerungsschichten erfolgte nicht linger nach den traditionellen stindischen
Prinzipien, die sich an sozialer Reputation und Ehrenhaftigkeit orientierten, son-
dern zunehmend nach 6konomischen Kriterien der Bediirftigkeit (Teuteberg 2011:
59). Zur Bekimpfung von Armut, aber auch damit kinderreiche Arbeiterfamilien
nicht hungern mussten, entwickelten die damals bereits existierenden Wohltitig-
keitsvereine gemeinschaftliche und 6ffentliche Kiichen (Volkskiichen).

Die Volkskiichen in der Armenpflege des 19. Jahrhunderts prigen bis heute
die staatlichen und nicht-staatlichen Essenshilfen. Zu den bekanntesten existenz-
unterstittzenden Angeboten im Bereich der Ernihrung und Lebensmittelabgabe
gehoren die Tafeln. Hierbei handelt es sich um gemeinniitzige Organisationen, die
iiberschiissige Lebensmittel sammeln und an Bediirftige verteilen. Uberschiissig
sind die Lebensmittel, da sie unverkiuflich sind aufgrund von Uberproduktion oder
Qualititseinbufien und dadurch nicht mehr in den Supermirkten verkauft werden
konnen.

Die Tafelpraxis ist sehr heterogen. Tafeln unterscheiden sich u.a. in der Triger-
schaft und in den Organisationsstrukturen, in der Ausgestaltung der Angebote und
den Zugingen sowie in den adressierten Zielgruppen. Diese Vielfalt reicht von uni-
versellen Versorgungsansitzen bis hin zu spezifischen Angeboten fiir Kinder, kul-
turelle Teilhabe oder bestimmte Interessengruppen. In Deutschland sind 970 Ta-
feln beim Bundesverband Deutsche Tafel e.V. registriert, wobei sich ein erheblicher Teil
dieser Tafeln noch in Trigerschaft anderer Wohlfahrtsverbinde befindet, was un-
terschiedliche Zwecksetzungen mit sich bringen kann. Uber die Lebensmittelabga-
be hinaus bieten einige Tafeln z.B. Mittagstisch und auch Nachhilfe oder Kinderbe-
treuung an. Insgesamt beziffert der Bundesverband rund 77000 zumeist ehrenamt-
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liche Helfer:innen, die jihrlich 265.000 Tonnen Lebensmittel an rund 1,5 Millionen
Menschen kostenlos oder gegen einen symbolischen Betrag an bediirftige Menschen
weitergeben (Tafel Deutschland 2025).

Die Abgabe von Lebensmitteln als Instrument zur Bekimpfung wird von Fach-
leuten aus der Praxis, Politik und Wissenschaft ambivalent bewertet. Zum einen lin-
dert die Lebensmittelabgabe Hunger und leistet einen Beitrag zur Reduktion der
Lebensmittelverschwendung; zum anderen wird an Tafeln kritisiert, dass sie tiber
die Symptombekimpfung nicht hinausgelangen und in dem Sinne kontraproduk-
tiv sind, da die strukturellen Ursachen von Armut verschleiert werden (Selke 2011: 9,
15) und auch die Ursachen der Uberproduktion nicht angegangen werden.

Foodsharing-Initiativen sind zivilgesellschaftlich initiierte Aktivititen, die
das Ziel haben, die Wertschopfungsketten nachhaltiger zu gestalten und dadurch
ein nachhaltiges Ernihrungssystem herzustellen. Auch sie sind darauf ausge-
richtet, tiberschiissige Lebensmittel (aus dem Handel, aber auch von anderen
Konsument:innen (sharing)) anzubieten. Nebst der Minimierung der Lebensmit-
telverschwendung ist das Ziel dieser Initiativen vor allem, die Wertschitzung von
Lebensmitteln zu erhéhen. Anders als die Tafeln wenden sich die Lebensmittelan-
gebote damit auch nicht nur an Bediirftige, sondern an alle. De Facto werden die aus
den Foodsharing-Initiativen gewonnenen Lebensmittel vielfach von finanzschwi-
cheren Menschen und auch von in Wohnungs- und Obdachlosigkeit befindlichen
Betroffenen genutzt.

Auch Menschen ohne Obdach oder ohne Wohnung nutzen die Tafeln oder die
Angebote von Foodsharing-Initiativen, obschon fiir die Verwertung eines Teils
der Lebensmittel Kiichen und Kiichengerite benotigt werden. Viele Obdachlose
suchen Tafeln mit Frithstiicks-, Mittags- oder Abendtischen auf, wie es die auf
Speisung ausgerichteten Suppen- bzw. Gassenkiichen ebenfalls anbieten. Hinter
Suppen- bzw. Gassenkiichen stehen in Deutschland unterschiedliche Trager (z.B.
Wohlfahrtsverbinde, Kirchen, Stiftungen, gemeinniitzige Organisationen) mit un-
terschiedlichen Motiven und Zwecksetzungen. Die Arbeiten in den Suppen- bzw.
Gassenkiichen werden grofitenteils durch ehrenamtliche Helfende geleistet. Wie
auch bei den Tafeln und Foodsharing-Initiativen finanzieren sich die Suppen- und
Gassenkiichen zu einem Grofdteil itber Spendengelder. Gassenkiichen werden
oftmals unter Suppenkiichen mit dem Zusatz gefasst, dass sie besonders niedrig-
schwellig sind und sich insbesondere an Menschen ohne Wohnung oder Obdach
richten. Wihrend die Zahl an Essensorten fiir Armutsbetroffene, insbesondere
Obdachlose, in der Schweiz nicht bekannt ist, wird die Zahl an Suppenkiichen
bzw. Gassenkiichen in Deutschland auf 800 geschitzt (Pieper 2012). Wie auch
bei den Tafeln wird die Bedeutung der Suppen- bzw. Gassenkiichen mehrdeutig
diskutiert. In der Erndhrungssicherung von Menschen in Armut, Wohnungs- und
Obdachlosigkeit erfiillen die Einrichtungen eine direkt lindernde Funktion. Wie bei
den Tafeln monieren Kritiker:innen aber auch hier, dass die Symptombekimpfung
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eher verhindert, die Ursachen der Armut und Obdachlosigkeit anzugehen und der
Staat nicht ausreichend in Verantwortung genommen wird (Baillie et al. 2024).
Abhingigkeiten gegeniiber Spendengeldern und der Lebensmittelitberproduktion
zeigen zudem die Fragilitit dieser Angebote. Die Finanzierungssituation mini-
miert Planungssicherheit und fithrt nicht zuletzt dazu, dass sich Einrichtungen in
Konkurrenz zueinander stellen (Lorenz 2011: 80).

Die fremdbestimmte Auswahl des Essens wird ebenfalls kritisiert. Nutzer:innen
werden im, fir die eigene Identitit bedeutsamen Bereich des Essens in die Rolle
»passiv Bediirftiger« (Lorenz 2011: 85) gedrangt. Wie auch bei der Ausgabe von Le-
bensmitteln kénnen individuelle Bediirfnisse — etwa kulturelle oder gesundheitliche
Anforderungen - oftmals kaum beriicksichtigt werden (Bazerghi et al., 2016).

5 Perspektiven in der Ernahrung von Menschen ohne Obdach

Der bisherige Forschungsstand zu Erndhrung in der Armut, respektive Obdach- und
Wohnungslosigkeit, weist zwar markante Liicken auf, insbesondere zum Erleben
der Essenssituationen von wohnungslosen und obdachlosen Menschen in den staat-
lichen und nicht staatlichen Hilfestrukturen sowie privaten Hilfesettings. Dennoch
wird deutlich, dass der Verlust der Wohnung und eines Obdachs einen massiven
Einschnitt in den Bereich der Erndhrung hat, sowohl was die Auswahl und Zube-
reitung des Essens als auch die Speisung und das Teilen des Essens mit anderen
angeht. Die Essenssituation von Obdachlosen und Wohnungslosen verschlechtert
ihre Erndhrungssicherheit und wirkt sich negativ auf ihre Gesundheit aus. Wenn
die bestehenden Hilfen die Erndhrungssituation nicht langfristig verbessern kon-
nen, stellt sich die Frage nach alternativen Unterstiitzungsansitzen, die wir zum
Schluss unseres Beitrags skizzieren mochten.

Als Ausgangspunkt unserer Uberlegungen bietet sich an, die psychologischen,
sozialen und kulturellen Dimensionen des Essens bei der Ausgestaltung der Hilfen
im Bereich der Erndhrung stirker zu beriicksichtigen. Essen ist nicht nur der Mo-
ment des Hungerstillens, sondern bietet den Moment, Identitit zu zeigen und Teil
der Gemeinschaft zu sein.

Basierend auf Erkenntnissen aus der am Gemeinwesen orientierten Sozialen
Arbeit, bietet sich an, fiir Identititsentfaltung den Sozialraum als Ressource im
Umgang mit den Lebenslagen der Betroffenen zu nutzen. Dazu gehdren Nach-
barschaften und lokale Institutionen, Infrastrukturen und éffentliche Riume. Der
lokale Aufbau von Hilfen und die Aktivierung der lokalen Bevdlkerung sowie von
Schliisselpersonen des sozialen Nahraums aus Freizeit, Religion und Kultur sowie
die von der Sozialen Arbeit angeleiteten Betroffenen, die ihre Lebensmittelpunkte,
ihre Lebenswelt und ihre Lebenslage in diesen Sozialriumen haben, stellen alterna-
tive Hilfen gegeniiber grofien Tafeln mit Hunderten von Nutzer:innen dar, die noch
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dazu auf Konzepten des Notfalls basieren und in denen die Nutzer:innen aufgrund
ihrer grofien Zahl in die Rolle passiver Konsument:innen gedringt sind.

Lokale Hilfen sind idealerweise in den Quartieren angesiedelt, in denen die Ar-
mutsbetroffenen bzw. Obdachlosen ihre Lebensmittelpunkte haben und so den ver-
schiedenen Funktionen des Essens leichter nachkommen kénnen. Durch rechtzei-
tige Interventionen bleiben die Betroffenen Teil der Gemeinschaft. Entwiirdigende
Verelendungs- und gesellschaftliche Entkopplungsprozesse werden durch gemein-
wesenorientierte Ansitze frithzeitig gestoppt, in dem Nachbarschaften, bzw. Teile
des Quartiers von Beginn an strukturell verankert Verantwortung fir die Armuts-
betroffenen iibernehmen bzw. aktiv einbinden. Insbesondere wenn Staat, NGOs so-
wie Wohn- bzw. Zivilbevolkerung und Betroffene sich in ihrem lokalen Engagement
gegenseitig stirken und sich in ihrer Wahrnehmung von Aufgaben und Verantwor-
tung aufeinander abstimmen, konnen lokale Hilfestrukturen aufgebaut werden, die
die Lebenslage der Betroffenen besser beriicksichtigen.

Zudem ist iiberlegenswert, die Ernidhrungshilfe mit anderen Hilfen, insbeson-
dere in den Bereichen Gesundheit, Wohnen, Bildung und Arbeit, aber auch Familie
und soziale Netzwerke, lokal zu verkniipfen, damit die Wirkung der Hilfen erhéht
werden kann.

Viele Gassenkiichen versuchten bereits, die soziale Bedeutung des Essens und
die soziale Funktion der Gemeinschaftlichkeit aufzugreifen, die mit der gemeinsa-
men Speisung unter Bediirftigen zu stirken versuchen. Inklusionsansitze wiirden
diese Essensorte gegeniiber allen Gruppen in der Bevolkerung starker 6ffnen. Zu-
dem nutzen einige der Suppen- und Gassenkiichen den Kontakt mit den Nuzer:in-
nen, um iiber das Essen vor Ort und auf Informations- und Beratungsangebote auf-
merksam zu machen oder bieten Triagen in Bezug auf Wohnen und Gesundheit an.
Teilweise sind medizinische und hygienische Angebote vor Ort integriert. Hier wird
der Essensort als Kontaktpunkt genutzt, um weitergehende Verbesserungen in den
Lebenslagen der Betroffenen zu erméglichen. Aus der Entwicklung und Kopplung
polyvalenter und inkludierender Hilfeangebote ergeben sich Chancen fiir die Ver-
besserung oder Uberwindung der Lebenslage Obdachlosigkeit bzw. Wohnungslo-
sigkeit.

Fir den Bereich des Essens kénnen Community-Food-Hub-Modelle als anschluss-
fahig an die multidimensionalen Bediirfnisse und Bedarfe von Menschen ohne Ob-
dach und Wohnung genannt werden. Dabei handelt es sich um gemeinschaftliche
Lebensmittelzentren, in die Lebensmittelbanken, Vorratskammern, soziale Super-
mirkte, Gemeinschaftscafés, Gemeinschaftsessen integriert sind. Sie setzen auf der
lokalen Ebene an und verbessern den Zugang zu erschwinglichen, gesunden und an-
gemessenen Lebensmitteln.

Community-Food-Hub-Modelle gibt es bereits in verschiedenen Stidten Euro-
pas. Expert:innen attestieren diesen Hubs, dass sie lokale Wohlbefinden, die Ge-
meinschaft und die gesunde Erndhrung stirken (Papargyropoulou et al. 2024). Da-
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mit reagieren diese Ansitze auf die aktuell bedeutsamen Fragen der Klimasensi-
bilitit und 6kologischen Nachhaltigkeit in der Erndhrung und in den Hilfen der
Sozialen Arbeit (Wierschem 2022). Das bedeutet, dass auch die Hilfeeinrichtungen
angehalten sind, die klimabezogenen Risiken, Belastungen und Auswirkungen, die
mit ihr einhergehen, zu beriicksichtigen und Hilfen entsprechend auszugestalten.
Nachhaltige Hilfe bedeutet, die sozialen Wirkungen nicht losgelést von den 6kolo-
gischen Wirkungen zu betrachten; also auch bei der Sicherstellung der Erndhrung
von Obdachlosen die natiirlichen Ressourcen zu schonen.

Wenn die Hilfen entlang der gegebenen lokalen Strukturen (z.B. bestehende so-
ziale Treffpunkte) aufgebaut werden und diejenigen Menschen aktiviert werden,
die dort wohnen oder im 6ffentlichen Raum leben, dann kénnen Konnektivitit und
die Identitit mit dem Gemeinwesen leichter geférdert werden. Dadurch erhéht sich
das Potential, in einem dynamischen Wechselspiel Lebensmittel zu organisieren, zu
verwerten und anzubieten sowie in einer Art zu nutzen, in der Lebensmittel sowohl
Teil der gebenden als auch der nehmenden Gemeinschaft sein konnen. Lokal organi-
sierte Lebensmittelzentren kénnen ein wichtiger Ausgangspunkt sein, um weitere
Unterstiitzung fir Bediirftige sozialraumnah zu entwickeln und so die Lebenslage
der Obdachlosigkeit dieser Menschen zu iiberwinden.

Als weiteren Impuls méchten wir lokale, niedrigschwellige und peer-to-peer-
Essensangebote nennen, um das Problem fehlender Kiichen und der Einschrinkun-
gen bei Essensaufbewahrung und -zubereitung anzugehen. Vielversprechend sind
auch hier am Gemeinwesen orientierte Angebote, die in lokalen Einrichtungen mit
und fiir Betroffene kochen (z.B. Restaurant du cceur, 2026 in Basel) oder die mobilen
Kiichen im 6ffentlichen Raum aufstellen (z.B. Verein Medina in Bern o.].) und auch
Orte der Essenslagerung zur Verfiigung stellen.

AbschliefRend méchten die Autor:innen darauf hinweisen, dass die Nutzung von
qualitativ sicheren Lebensmitteln auch in den Wohlstandgesellschaften Europas fiir
Armutsbetroffene auch zukiinftig von existentieller Bedeutung bleiben wird. Die
Einlosung des UN-Menschenrechts auf Nahrung, welches auf europiischer Ebene
derzeit intensiv diskutiert wird (siehe Resolution 2577/2024 des Europarates, Par-
liamentary Assembly 2024), darfin den Diskursen und Debatten nicht auf Restever-
wertung in einer Wegwerfgesellschaft reduziert werden. Die Gesellschaft und ins-
besondere die Politik sowie die Hilfeeinrichtungen stehen in der Verantwortung,
negative und entwiirdigende Stereotype von Menschen, die von Wohnungs- und
Obdachlosigkeit betroffen sind, nicht zu bedienen, sondern vielmehr aufzulésen.
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Die Verflechtungen des Essens
Migration, Ernahrung und Ungleichheit
in einer globalisierten Welt

Judith Ehlert

1 Einleitung

In einer globalisierten Welt weisen Ungleichheiten in der Erndhrung tiber einen na-
tionalstaatlichen Tellerrand hinaus, und das in vielerlei Hinsicht. Der Zugang zu
und die Qualitit von Lebensmitteln und Mahlzeiten sind nicht allein klassenspe-
zifisch differenziert und vergeschlechtlicht, in einem kapitalistischen Erndhrungs-
system sind sie auch immer abhingig von der Positionierung als Konsument:in und
Produzent:in entlang globaler Giiterketten. Gleichermafien ist die globale Ernih-
rungssicherheit historisch eingelassen in (post-)koloniale Ungleichheitsstrukturen
(Hoinle/Briickner 2023; Motta 2021).

Daneben sind es die Mobilitit von Menschen und ihre ernihrungskulturel-
len Vorstellungen und Praktiken, die uns iiber einen vermeintlichen Tellerrand
hinausblicken lassen miissen. Um diese soll es im folgenden Beitrag gehen, der
die Beziehung von Ernihrung und Migration fokussiert. Denn zum einen treffen
im Migrationskontext diverse kulinarische Einfliisse und Mahlzeitenkulturen auf
lokale und regionale Dominanzkiichen und evozieren Aushandlungen kultureller
Distinktion, Hybridisierung und kosmopolitischer Offenheit im kulinarischen Feld
(Abbots 2016). Gleichzeitig wird fremdes Ernihrungsverhalten zum Medium fiir
Identitiatskonstruktionen, kollektive Zuschreibungen und Abgrenzungen, welche
essentialisierend, nicht selten rassifizierend, weit iiber das kulinarische Feld hin-
auswirken (Mohring 2012: 13). Zum anderen ist Migrationserfahrung immer auch
geprigt durch kulturelle und finanzielle Riickkopplungen an das Herkunftsland.
Nicht zu vergessen ist schlief3lich, dass lokale Erndhrungssysteme stark abhingig
von (transnationaler) migrantischer Arbeit sind (Simeone et al. 2023). Wihrend
Erndhrung und Migration also vielfiltige relationale Beziige aufweisen, hinkt
die gegenwirtige Forschung in Deutschland dazu hinterher und ist bislang stark
ernihrungswissenschaftlich dominiert.
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Dieser Beitrag prisentiert die Ergebnisse einer systematischen Literaturanalyse
zu der Fragestellung, wie Ernidhrung in Zusammenhang mit Migration in Deutsch-
land diskutiert wird und welche unterbelichteten Bereiche auszumachen sind. Ziel
ist, notwendige Forschungsperspektiven fiir die Migrations- und Erndhrungsfor-
schung im Kontext relationaler Ungleichheiten in einer globalisierten Welt aufzu-
zeigen und die Beziehung von Ernihrung, Migration und Ungleichheit weiter zu
denken. Das Resiimee des Beitrages regt an, den giangigen Fokus auf Klasse und Ge-
schlecht intersektional und lebensweltlich zu erweitern und den methodologischen
Nationalismus in der Ungleichheitsforschung durch eine transnationale Perspekti-
vierung zu iberwinden.

2 Migration und Ernahrungsungleichheit in Deutschland -
Das Phanomen und seine (géngige) Erklarung

Internationale Migration ist ein konstitutives Element der Globalisierung. 2024 wa-
ren 3,7 Prozent der Weltbevolkerung grenziiberschreitend mobil — im Zuge von Er-
werbsarbeit, Familiennachzug und zu Ausbildungszwecken. Ein weitaus geringe-
rer, wenngleich steigender Anteil geht auf Fluchtbewegungen durch die kontinu-
ierliche Zunahme an geopolitischen Konflikten zuriick (McAuliffe/Ceriani Cernadas
2026:13-24).

In Deutschland haben heute circa ein Viertel der Bevolkerung eine Einwande-
rungsgeschichte', die sich entlang von Herkunftsregion, Generation und Migrati-
onsregimen ausdifferenziert (Statistisches Bundesamt 2026a). Die deutsche Migra-
tionsgeschichte ldsst sich im Kontext der internationalen Auseinandersetzungen
des Kalten Krieges verorten. Wirtschaftlicher Aufbau und Aufschwung waren im
geteilten Nachkriegsdeutschland Mitte der 1950er und 1970er Jahre stark abhingig
von der Anwerbung sogenannter Gastarbeiter:innen aus Stideuropa und Nordafri-
ka in die BRD bzw. von Vertragsarbeiter:innen aus kommunistischen Bruderstaa-
ten, vor allem aus Vietnam, in die damalige DDR. Die Ost-West-Konfrontation und
der Fall des Eisernen Vorhangs induzierte die Migration, Flucht und Vertreibung so-
genannter Aussiedler:innen u.a. aus Polen und der ehemaligen Sowjetunion nach
Deutschland. Die BRD nahm Gefliichtete aus Stidvietnam auf, die vor den Folgen
der kommunistischen Wiedervereinigung Nord- und Stidvietnams im Jahr 1975 als
sogenannte »boat people« flohen (Bade/Oltmer 2008: 1591f.). Migrantische Lebens-
welten im heutigen Deutschland gehen auf diese globalhistorischen Verflechtungen

1 »Personen, die entweder selbst (erste Generation) oder deren beide Elternteile (Nachkom-
men, zweite Generation) seit 1950 nach Deutschland eingewandert sind« (Statistisches Bun-
desamt 2026a).
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zuriick. Die staatliche Anerkennung, ein Einwanderungsland zu sein, erfolgte hin-
gegen erst spit, mit dem Zuwanderungsgesetz 2005 (ebd.: 169).

Es folgten weitere starke Fluchtbewegungen aufgrund von Kriegen nach
Deutschland, 2015 vor allem aus Syrien. Seit Beginn des Angriffskrieges Russ-
lands auf die Ukraine 2022 stellen Gefliichtete aus der Ukraine die grofite Gruppe
dar (Statistisches Bundesamt 2026b). Heute ist Deutschland in absoluten Zahlen
nach den USA ein Hauptzielland fiir Migration. Zuwanderung bleibt aus wirt-
schaftlichen und demografischen Griinden notwendig und kommt mit rund 6o
Prozent hauptsichlich aus Europa, gefolgt von asiatischen Staaten. Eine leicht
riickliufige binneneuropiische Zuwanderung macht dabei Abkommen mit Dritt-
staaten, die iiber das 2023 reformierte Fachkriftezuwanderungsgesetz geregelt
sind, zunehmend wichtiger (BMI/BAMF 2026: 3-13).

Diese unterschiedlichen Migrationsregimes, Herkunftslinder und Aufenthalts-
statuspositionen verdeutlichen die Vielschichtigkeit von Migrationsbiografien,
mehrgenerationalen und transnationalen Migrationsnetzwerken in Deutschland
und riicken zunehmend in den Fokus ernihrungswissenschaftlicher Forschung.
Diese untersucht, wie sich der Migrationshintergrund einer Person auf Ernih-
rungsverhalten und Gesundheitsstatus auswirkt.

Internationale erndhrungswissenschaftliche Forschungen verweisen auf eine
generelle Zunahme des Risikos, in neuen Ernihrungsumgebungen ernihrungs-
bedingte Krankheiten (Fettleibigkeit, Typ-2-Diabetes und Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen) zu entwickeln. Dieses Risiko wiirde in migrantischen Bevolkerungsteilen
global gesehen zunehmen bzw. héher sein als in der Mehrheitsgesellschaft (Varre
et al. 2025). Die globale Gesundheitsforschung bedient sich zur Erklirung dieses
Zusammenhangs einer implizit modernistisch gepragten Hypothese der Akkul-
turation. Sie geht davon aus, dass Menschen aus Lindern mit niedrigem und
mittlerem Einkommen und agrarisch gepragten Volkswirtschaften sich traditionell
gesiinder erndhren, d.h. hauptsichlich pflanzenbasiert und mit wenig verarbeite-
ten Lebensmitteln. Nach Ankunft in Industrie- und Hochlohnlindern wiirde sich
die traditionelle Erndhrungsweise innerhalb einer Generation umstellen, und zwar
auf den vermehrten Konsum nicht-pflanzlicher Proteine, zucker- und fetthaltiger,
hochverarbeiteter Lebensmittel, die in den Herkunftslindern mit hohem sozialem
Status assoziiert und nun zuginglich und erschwinglich seien (vgl. Satia 2010;
Varre et al. 2025; Zulfiqar et al. 2021). Impliziert wird in diesem Modell ein essen-
tialisierendes, statisches Bild traditioneller Herkunftsgesellschaften. Zudem werden
Migrant:innen iiber die Zuschreibung unzureichender Kompetenzen im Umgang
mit den Anforderungen moderner Konsumgesellschaften als defizitire Subjekte
konstruiert.

Auch fiir Deutschland deuten Studien an, dass der Migrationshintergrund ein
erhohtes Risiko ernihrungsbedingter Krankheiten mit sich bringt und tendenziell
hoher ist als in der nicht-migrantischen Bevolkerung. Der aktuelle 15. Erndhrungs-
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bericht der Deutschen Gesellschaft fiir Erndhrung (DGE) verweist darauf, dass
die Privalenz von Ubergewicht vor allem bei Personen mit niedrigem soziodko-
nomischem Status und mit Migrationshintergrund hoch ist, hier vor allem bei
Kindern und Jugendlichen (DGE 2024: 100). Fiir den Migrationshintergrund als
Auswertungsmerkmal zeichnen sich einige Herausforderungen ab. Variierende
Definitionen des Migrationshintergrundes in den unterschiedlichen Basisda-
ten des Ernihrungsberichts bergen ein Validititsrisiko (ebd.: 98). Zudem liuft
die Erhebungsvariable Migration Gefahr, Menschen mit Migrationsgeschichte zu
homogenisieren und etwaige heterogene, z.B. ethnische und religiose Zugehorig-
keiten, dahinter zu verschleiern (Sert 2018: 9f.). Aufgrund dieser methodologischen
Schwierigkeiten und trotz erster Erkenntnisse zum Zusammenhang zwischen
Migrationshintergrund und Ernahrungs- und Gesundheitschancen in Deutschland
wird vor allem auf die Wissensliicken zum Thema verwiesen (ebd.: 10f.).

Diese erste Bestandsaufnahme zu ernidhrungswissenschaftlicher Forschung of-
fenbart drei kritische Punkte zum Diskurs zu Migration und Erndhrungsungleich-
heiten: Erstens zeigt sich die Schwierigkeit, die Variable Migration in standardisier-
ten Erhebungen zu operationalisieren. Der geschichtliche, wirtschaftsdemografi-
sche und geopolitische Abriss des Migrationskontextes in Deutschland legt die enor-
me Heterogenitit migrantischer Gruppen nahe, die in quantitativen Erhebungen in
ihrer Komplexitit unberiicksichtigt bleibt. Zweitens ist festzuhalten, dass anstel-
le einer umfassenden sozio-historischen Kontextualisierung vornehmlich moder-
nistisch-akkulturalistische Hypothesen zur Erklirung von Erndhrungsverhalten im
Migrationskontext angefiihrt werden, die einseitig auf migrantisches Ernihrungs-
verhalten fokussieren und dessen strukturelle Einbettung vernachlissigen. Drittens
lasst sich die Verengung des Ungleichheitskonzeptes auf ernihrungs- und gesund-
heitswissenschaftlichen Perspektiven wie Ubergewicht, Fettleibigkeit und Diabetes
beobachten.

3 Deutschland isst - international, kosmopolitisch, divers und prekar?
Ergebnisse einer Literaturrecherche

In ihrer global angelegten Studie, die die Forschungsliteratur (2020-2025) zu Er-
nihrungspraktiken in grenziiberschreitenden Migrationsprozessen systematisiert,
kommen Arcadu et al. (2025) zu dem Schluss, dass der gegenwirtige Wissensstand
trotz des gesteigerten Erkenntnisinteresses am Thema, fragmentiert und durch ei-
nen starken Fokus auf Ernihrungspriferenzen und -bewusstsein gekennzeichnet
ist. 41 Prozent der von ihnen untersuchten Studien weisen einen europiischen Be-
zug auf, gefolgt von Nordamerika mit 18 Prozent. Von den 31 Studien zu Europa be-
ziehen sich lediglich drei auf Deutschland. Aufgrund kolonialgeschichtlicher Ver-
flechtungen sind besonders GrofRbritannien, Spanien, Italien und auch die Nieder-
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lande in der Forschungslandschaft zum Thema prasent. Die Unterreprisentanz von
Forschungen zu Migration und Essen in Deutschland mag an der jahrzehntelan-
gen Negierungspolitik gegeniiber der eigenen kolonialgeschichtlichen Vergangen-
heit und der zégerlichen Anerkennung, ein Einwanderungsland zu sein, begriindet
liegen.

Um sich einen Uberblick iiber den Stand der Literatur zum Thema in Deutsch-
land zu verschaffen, wurde im Juni 2026 eine Recherche iiber die Datenbank SCO-
PUS vorgenommen. Die Datenbank indexiert qualititsgesicherte Fachzeitschriften
und ermoglicht differenzierte und nachvollziehbare Suchstrategien. Ziel war, ei-
ne groftmaogliche Vielfalt an sozialwissenschaftlichen Studien zu erndhrungsrele-
vanten Themen, Perspektiven und migrantischen Gruppen in Deutschland einzu-
fangen und daraus Forschungsdesiderate abzuleiten. Die Recherchefrage lautete,
mit welchen Themen sich entsprechende Studien in ihrer Untersuchung von Es-
sen im Migrationskontext in Deutschland befassen. Gesucht wurden Artikel, Buch-
kapitel und Biicher, die im Zeitraum zwischen 2015-2026 publiziert wurden. Die
Suche verlief tiber Titel, Abstract und Keywords der englisch- und deutschsprachi-
gen Quellen und anhand eines ersten, sehr explorativ gehaltenen Suchstrings (food
OR eating OR meal OR cooking OR cuisine OR culinary OR foodways OR nutrition
OR diet OR gastronomy OR restaurant AND migration OR migrant OR immigrant
ORrefugee OR diaspora OR transnational AND Germany OR German), der 57 Treffer
ergab. Um die Trefferqualitit zu validieren, wurden im zweiten Schritt drei thema-
tisch fokussierte Suchstrategien nachgeschaltet: a. zu ethnischer Gastronomie mit
vier Treffern (restaurant OR gastronomy OR catering OR hospitality OR ethnic food
OR food sector OR entrepreneurship AND [...]), b. zu Identitit mit 15 Treffern (food
AND identity OR belonging OR inclusion OR exclusion OR social integration OR dis-
crimination OR memory OR emotion OR senses AND [...]), und c. zum Agrar- und
Erndhrungssektor mit 52 Eintrigen (agri-food OR agriculture OR food sector OR
work OR labour AND [...]).

Nach der Entfernung von Dubletten wurden im weiteren Screening-Prozess
Beitrige nach fachspezifischer, thematischer und regionaler Passung (aus-)sortiert.
Nur Beitrige mit exklusivem Fokus auf Erndhrung und internationale Migration
nach Deutschland sowie qualitative Studien wurden in die Analyse einbezogen. Der
Fokus auf qualitative Methodologie ergibt sich aus dem explorativen Erkenntnisin-
teresse an vielfiltigen emischen Perspektiven und deren Kontextualisierung und ist
damit komplementir zur tiberwiegend quantifizierenden Ernihrungsforschung.
Der Datenkorpus umfasste 23 Beitrige, die einer qualitativen Inhaltsanalyse per
deduktiv-induktiver Kodierung unterzogen wurden (Mayring 2015).

Eine globale SCOPUS-Uberblicksrecherche zum Thema diente zusitzlich dazu,
den deutschen Forschungskontext in die internationale Studienlandschaft einzu-
ordnen. Zur Verringerung des englischsprachigen Selektionsbias der Datenbank,
wurde erginzend Literatur aus fritheren thematischen Recherchen der Autorin iiber
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die Bibliothekskataloge der Universitit Passau eingebunden. Es galten dieselben
Auswahlkriterien wie fiir die SCOPUS-Treffer. Aus diesen zusitzlichen Recherchen
flief3t ausgewihlte Literatur unter Kennzeichnung in die Ergebnisdarstellung mit
ein. Im Datenkorpus zeichneten sich vier thematische Cluster ab, die nachfolgend
vorgestellt werden.

3.1 Diversifizierung kulinarischer Landschaften und Identitaten

Die Internationalisierung des Essens in der Nachkriegs-BRD und damit die zu-
nehmende Bedeutung auslindischer und importierter Lebensmittel und Speisen
sind eng gekoppelt an die Gastarbeiter:innen-Anwerbung aus Stideuropa. Im
Vergleich zu den USA (1950er) und Grofbritannien (1980er) wird die auslindische
Gastronomie als eine Form des migrantischen Unternehmertums in Deutschland
erst Mitte der 1990er Jahre zum Forschungsgegenstand (Mohring 2012: 26). In
diesem Zusammenhang sind die historischen Arbeiten Mohrings® hervorzuheben,
die aufzeigen, was sich iber die Forschungslinse der migrantischen Gaststitten,
Imbisse und Lebensmittelliden gesamtgesellschaftlich rekonstruieren lisst. Waren
diese zunichst Anlaufstelle fiir die Gastarbeiter:innen selbst, fithrte die Arbeitsmi-
gration auch zur Verinderung der deutschen Esskultur. Nach Jahren des Mangels
hungerte die westdeutsche Nachkriegsgesellschaft nach kulinarisch Neuem (ebd.:
uff.). Wihrend die esskulturelle Offnung in Politik und Wissenschaft als Ausdruck
eines sich entwickelnden Multikulturalismus gedeutet wurde, wirkten gleichzeitig
strikte auslinderrechtliche Abgrenzungspolitiken und gesellschaftliche Diskurse,
die soziale (Aufstiegs-)Chancen sehr klar an deutsche Staatsangehérigkeit kop-
pelten (ebd. 2012: 15f.; 2014b). Fremdes und eigenes Essen geriet zum umkimpften
Medium nationalstaatlicher Kulturpolitik, das kulinarische Feld wurde zur basalen
Praxis nationaler Selbstvergewisserung, kultureller Differenzierung und Referenz
rassistischer Alltagsressentiments. Der Déner Kebab avancierte dabei zum Inbe-
griff gesellschaftlich umstrittener Einwanderungspolitiken (Méhring 2024). Uber
den Falafel wiederum zeichnet Panossian (2026) nach, wie die heterogene arabisch-
sprechende Community in Berlin iiber das Gericht interne Zugehorigkeit konstru-
iert. Gleichzeitig evoziere der Falafel eine stark homogenisierende Wirkung in der
Auflenwahrnehmung der migrantischen Gruppen durch die Mehrheitsgesellschaft.

Heute ist eine ethnisch diverse Gastro- und Lebensmittelbranche fester Be-
standteil esskultureller Landschaften in Deutschland und tragt in erheblichem
Maf} zu stidtischen (migrantischen) Versorgungsstrukturen und Beschiftigungs-
méglichkeiten bei (vgl. Brill 2023; Sagdig/Cémert: 2025)°. Thre Entwicklung ist dabei
eng mit historisch gewachsenen sozialen und ethnischen Netzwerken verbunden

2 Méhring 2012; 2014a; 2014b sind ergianzende Literatur, nicht Teil des Datenkorpus.
3 Ergianzende Literatur, nicht Teil des Datenkorpus.
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(Baga et al. 2022). Wahrend sich ihre Anfinge im Sinne eines kulturpolitischen
Multikulturalismus rekonstruieren lassen, findet sich das Spezialititenrestau-
rant in Studien zu ethnischem Unternehmertum heute unter einem anderen
diskursiven Vorzeichen wieder — dem des Kosmopolitischen. Der Besuch von
ethnic restaurants gehdrt zum gingigen Repertoire der Performanz einer weltoffe-
nen Birger:innenschaft. China- und Asiatowns avancieren in den internationalen
Metropolen zu symbolischen Schauplitzen des kosmopolitischen Habitus ihrer
Konsument:innen. Im Stadtmarketing fungieren sie als Medium des Brandings
ethno-kultureller Diversitit. Gleichzeitig verschleiert dies (kulinarische) Vielfalt,
indem es heterogene asiatische Gruppen unter ein generalisierendes Label subsu-
miert. Schmiz (2017) untersucht das am Beispiel der vietnamesischen Community
und des vietnamesischen Dong Xuan Grofshandelsmarkt in Berlin Lichtenfeld.

Aus Perspektive der vietnamesischen Gastronomiebetreiber:innen wird gerade
die Essentialisierung und Uberbetonung des Fremden, des Anderen im Sinne eines
strategic essentialism zur Unternehmensstrategie. Um sich von der gastronomischen
Masse in Berlin abzuheben, verliuft die Herstellung von Authentizitit durch das
stimmige Ensemble von kulinarischem Angebot, gastronomischem Interieur und
Ambiente sowie dem als kulturell authentisch gelesene passende Personal. Aus Kon-
sument:innenperspektive verhilft der Besuch von als authentisch wahrgenommenen
Restaurants der Selbstvergewisserung und Darstellung des eigenen sozialen Status
(Schmiz 2021).*

Kim (2023) untersucht vor diesem Hintergrund den derzeitigen Boom der
koreanischen Gastronomieszene in Deutschland. Deutschland ist in Europa nach
Grof$britannien das Land mit der grofiten koreanischen Community; die meisten
davon leben in Frankfurt, wo viele koreanische Unternehmen ihren Sitz haben.
Gefithrt werden die Restaurants von einer jungen Generation Koreaner:innen
mit tertidrem Bildungshintergrund. Sie folgt der ersten Generation koreanischer
Einwanderer:innen, die im Zuge wirtschaftlicher Anwerbeprogramme zwischen
1963-1977 als Krankenschwestern, Pflegehelfer:innen und Minenarbeiter nach
Westdeutschland kamen. Wihrend die erste Generation gut erforscht ist, weif3
man zur gegenwirtigen Einwander:innen-Generation bislang wenig (ebd.). Die
Er6ffnung eines Imbisses oder Restaurants ist im Rahmen der aktuellen Politik
zur Fachkrifteanwerbung aus Drittstaaten eine Moglichkeit, sich in Deutschland
niederzulassen (ebd.). Dabei ist unternehmerische Selbststandigkeit auch ohne for-
male Kochausbildung méglich. Oftmals sind in diesem Fall nicht-Koreaner:innen
das Zielpublikum: Tourist:innen und die Berufsbevolkerung im innerstidtischen
Zentrum. In den Frankfurter Auflenbezirken, wo viele Koreaner:innen selbst leben
und arbeiten, ist hingegen die Authentizitit des Speiseangebots ein wichtiges

4 Ergidnzende Literatur, nicht Teil des Datenkorpus.
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Konkurrenzkriterium, weshalb sich hier vor allem gelernte koreanische Kéch:innen
mit einem Restaurant selbststindig machen (ebd.).

Authentizitit ist zentrales Thema in weiteren Studien, so z.B. zur chinesischen
Gastronomie in Deutschland (vgl. Reiher 2023)°. Wihrend die Visabestimmungen
fiir gastronomische Selbststindigkeit fiir Koreaner:innen gelockert scheinen, be-
obachten Zhu und Jin (2026) gegenwirtig eine Visaverschirfung fiir Koch:innen
aus China. Um authentische Kiiche als regionale chinesische Spezialkiichen vor
der Ausweitung der standardisierten chinesischen Buffetgastronomie vermeintlich
zu schiitzen, setzte die Bundesregierung verschirfte Einreiseregulierungen fiir
Spezialititenkdch:innen in Kraft (vgl. auch Méhring 2014a: 222).°

Dies alles verweist auf identititsstiftende Prozesse, die iiber die basale Ebene
des Essens gefithrt werden. Des Weiteren thematisiert es die migrationsgeschicht-
lich gewachsene Gastronomie als Wirtschafts- und Beschiftigungsmodell und de-
ren Auswirkungen auf esskulturelle Diversifizierung. Authentizitit wird zur unter-
nehmerischen Strategie und zur Aspiration eines weltgewandten Konsument:in-
nenhabitus.

Das Cluster rekonstruiert die Ambivalenz von Neugier gegeniiber kulinari-
schen Kultureinfliissen und gleichzeitigem Befremden. Der neuen Gastronomie
wurde mit Interesse begegnet, wihrend die Fremden selbst auslinderpolitisch und
gesellschaftlich abgegrenzt werden. Die aktuell skizzierten Visaerleichterungen
einerseits und migrationsrechtlichen Einschrinkungen andererseits verweisen
auf die Dynamik des kulinarischen Repertoires einer Gesellschaft, die eingebettet
in gesellschaftliche Zuschreibungs- und Abgrenzungsdynamiken und in Migra-
tionsregimen verankert ist. Im Kern tangiert dieses Themencluster Fragen der
migrantischen Integration in die Mehrheitsgesellschaft.

3.2 Migrantische Arbeit im Erndhrungssektor und alternative
Erndhrungshewegungen

Dieses Cluster ist um die Frage zentriert, wer die Mehrheitsgesellschaft ernihrt
und wie die demokratische Mitgestaltung von lokalen Ernihrungssystemen in
Deutschland aussieht. Hochindustrialisierte, marktbasierte und global agierende
Agrar- und Erndhrungssysteme geraten zunehmend in die Kritik. Problematisiert
wird u.a. die riumliche Entflechtung von Produktion und Konsum. Dies hat zur
Folge, dass sich bei Konsument:innen die normative Erwartung an eine uneinge-
schrinkte Lebensmittelverfugbarkeit etabliert hat. Gleichzeitig ist die Herstellung
von Lebensmitteln fiir sie wenig nachvollziehbar; unsichtbar bleibt, wer ihre Nah-
rungsmitte] wo produziert. Im Ernihrungssektor arbeiten iiberdurchschnittlich

5 Ergianzende Literatur, nicht Teil des Datenkorpus.
6 Ergianzende Literatur, nicht Teil des Datenkorpus.
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viele Menschen mit Migrationsgeschichte und in migrantisch geprigter Saisonar-
beit — ein Sektor, der durch schwere kérperliche Arbeit, niedrige Lohne und nicht
selten durch Prekaritit gekennzeichnet ist (Simeone et al. 2023)".

Studien zu migrantisch geprégter Saisonarbeit in der Agrar- und Erndhrungs-
industrie befassen sich zumeist mit den Arbeitsbedingungen und Migrationsre-
gimen fiir Saisonarbeiter:innen aus Drittstaaten in Siideuropa. Zunehmend riickt
jedoch auch die nordeuropiische Lebensmittelproduktion in den Fokus, darunter
die Landwirtschaft sowie GrofSakteure der Fleischindustrie in Deutschland, die in
der Covid-19-Pandemie fiir negative Schlagzeilen sorgten und wissenschaftliche
Aufmerksambkeit generierten (Bogoseki 2022; Schmidt/Blauberger 2023; Schneider/
Gotte 2022).

Anhand eines transnationalen Ansatzes begleitet Netz (2024) junge afrikanische
Asylsuchende von Bremen nach Italien, wo sie sich als illegalisierte Tagelohner:innen
auf Gemiisefeldern verdingen und Nahrungsmittel fiir europdische Grof$hindler,
Supermarkte und Konsument:innen produzieren. Dabei stellt die Autorin postkolo-
niale Analogien zur ausbeuterischen Plantagenarbeit und zum Kolonialwarenhan-
del der fritheren Hafenstadt Bremen her.

Wie sehr die Agrarindustrie in Deutschland von internationalen Arbeitskriften
abhingig ist, wurde besonders durch die Reisebeschrinkungen wihrend der CO-
VID-19-Pandemie sichtbar. Schneider und Gugganig (2021) berichten tiber die kri-
tischen Einblicke der lokalen Bevolkerung in die Herstellung ihrer Lebensmittel.
Aufgrund ausbleibender Saisonkrifte sprang diese kurzfristig als Erntehelfer:innen
ein. Cosma et al. (2020) verdeutlichen anhand ruméinischer Erntehelfer:innen die
Abhingigkeit der Landwirtschaft von internationalen Migrant:innen. Wahrend sich
eine breite Koalition aus Gewerkschaften, Bauernverbinden, zivilgesellschaftlichen
und kirchlichen Gruppen fiir faire Lohne und Arbeitsbedingungen im Einklang mit
deutschem Arbeits- und Beschiftigungsrecht einsetzte, wurde die staatliche Uber-
forderung bei der Durchsetzung von Arbeitsvorschriften in der COVID-19-Pande-
mie deutlich und es wurden illegale Schlupflocher erméglicht (ebd.).

Sprachbarrieren, Akzeptanz informeller Beschiftigung als Ungelernte und
niedrige Gewerkschaftsbindung verschirfen strukturelle Benachteiligungen von
Saisonarbeitskriften aus einkommensschwachen Herkunftslindern. Zudem sind
kurzfristig beschiftigte Saisonkrifte in Deutschland vom sozialen Sicherungs-
system ausgenommen. Damit werden z.B. Renten- und Krankenversicherungen
externalisiert und iiberfordern ein erodierendes soziales Netzwerk im Herkunfts-
land (Cosma et al. 2020; vgl. Biaback 2024; Fauser/Linsel 2026).® Weibliche Arbeits-
migration aus Kroatien in den deutschen Tourismus- und Landwirtschaftssektor

7 Ergidnzende Literatur, nicht Teil des Datenkorpus.
8 Cosma et al. 2020 ist nicht Teil des Datenkorpus.
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untersucht Sarié (2026) aus Geschlechterperspektive und mit Fokus auf transnatio-
nale Sorgearbeit.

Dennoch ist transnationale Saisonarbeit in Hochlohnlindern der EU eine
wichtige zusitzliche Erwerbsquelle zu bestehenden Beschiftigungsverhiltnis-
sen im Heimatland (ebd.). Dies bestitigt auch die Arbeit von Schmidt (2021)°
zu rumdinischen Saisonarbeiter:innen und Landwirt:innen in mittelstindischen
Gemiisebaubetrieben in Deutschland. Sie fokussiert die Perspektive der Saison-
arbeiter:innen als entscheidungsfihige und handlungsmichtige Menschen und
stellt dem dominanten Diskurs der Verwundbarkeit damit eine wichtige alternative
Agency-Perspektive zum Thema an die Seite.

Ein Bereich, der international zunehmend wissenschaftliche Aufmerksambkeit
erfihrt, ist migrantische Arbeit in der modernen Plattformékonomie der Essens-
lieferdienste. Als Bestandteil stiadtischer Versorgungsstrukturen wird tiber die fle-
xible und anonymisierte Verfigbarkeit von Essenslieferant:innen heute ein Grof3-
teil der sozialen Reproduktionsarbeit urbaner Haushalte externalisiert. Diese findet
nicht selten unter prekiren Bedingungen und im Kontext restriktiver Einwande-
rungspolitiken statt. Altenried (2024) liefert eine der wenigen Studien, die sich mit
dem Thema in Deutschland auseinandersetzt und die Ausbeutungsstrukturen mi-
grantischer Plattformarbeit im Berliner Essenssektor ethnografisch nachzeichnet.
Fuchs et al. (2024) beschiftigen sich mit gewerkschaftlicher Interessensvertretung
migrantischer Arbeitnehmer:innen im Online-Lebensmittelhandel in Berlin.

Mit dem urbanen Versorgungssystem beschiftigt sich auch die Studie von
Zentgraf (2025). Sie analysiert Erndhrungsrite als Instrument demokratischer
Mitgestaltung lokaler Ernidhrungssysteme. Ausgehend von der Annahme, dass al-
ternative Erndhrungsnetzwerke stark exkludierend in Bezug auf Klasse, Ethnizitat
und Geschlecht wirken, untersucht die Studie den Berliner Ernihrungsrat und sein
transformatives Potential fiir sozialgerechte Teilhabe. Nachgewiesen wird, dass
die untersuchte alternative Ernihrungsszene stark akademisch, weif}, weiblich
und links-kologisch geprigt ist und Menschen mit Migrations- oder Fluchthin-
tergrund unterreprisentiert sind. Sprachbarrieren und die fehlende Anschlussfi-
higkeit divergierender Ernidhrungskulturen am deutschsprachigen aktivistischen
Diskurs stellen Hindernisse fir die Inklusionsfihigkeit des Ernihrungsrates dar,
der deshalb intersektionale Ernihrungsungleichheiten in der eigenen Organisation
proaktiv adressiert.

Dieses Cluster nihert sich dem Kontext von Migration und Ernihrung tiber das
Thema Arbeit an. Es beleuchtet den Erndhrungssektor als konstitutiv fiir die sozia-
le Reproduktion der Gesellschaft, eine gesellschaftliche Funktion, die iiberdurch-
schnittlich stark von Menschen mit Migrationshintergrund iibernommen wird und

9 Ergianzende Literatur, nicht Teil des Datenkorpus.
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im modernen Versorgungssystem oft unsichtbar und prekér ist. Anhand der Fokus-
sierung auf migrantische Arbeit werden die globale Einbettung und die transnatio-
nalen Beziige des Agrar- und Erndhrungssystems erfahr- und erforschbar. Des Wei-
teren ist die Frage nach esskultureller Diversitit und der Gestaltungsmacht lokaler
Ernihrungssysteme von Menschen mit Migrationsgeschichte produktiv fiir das For-
schungsfeld Migration — Erndhrung — Ungleichheit.

3.3 Ernahrungssicherheit und Esskulturen Gefliichteter

Dieses Forschungscluster erwichst aus der Fliichtlingskrise 2015 und bezieht sich
iiberwiegend auf syrische Gefliichtete. Gewohnte Speisen, Geschmicker, kulinari-
sche Praktiken und Rituale stellen gerade in Kontexten des permanenten Wandels
und der Unsicherheit eine wichtige Ressource zur Verortung und Selbstvergewis-
serung dar. Essen ist dabei ein Medium der symbolischen Riickkopplung an die
Zuriickgelassenen einerseits. Andererseits werden Zugehdorigkeiten im Hier und Jetzt
iiber geteilte Mahlzeiten konstituiert (Abbots 2016)'°. Die sensorische Dimension
des Essens ist dabei eine bewusste basale Praktik der Herstellung von Vertrautheit,
eine Form der »somatic agency« (Miranda-Nieto/Gubrium 2026)." Dennoch sind
Fluchterfahrungen und Migrationsbiografien grundsitzlich stark von Erndhrungs-
unsicherheit und der mangelnden Souverinitit, sich selbstbestimmt ernihren zu
konnen, geprigt.

Vor diesem Hintergrund befassen sich die Studien von Al-Sayed und Bieling
(2020; 2022; 2025) mit der Rolle von Erndhrung fiir das Wohlergehen syrischer Ge-
flichteter in Stuttgart. Die Erinnerung der Syrer:innen an das eigene gewohnte Es-
sen ist mit starken Gefithlen des Verlusts verbunden, wihrend die Erkundung des
neuen lokalen Erndhrungsumfelds eher passiv angegangen wird (ebd. 2020). Starck
und Matta (2022) befassen sich in diesem Zusammenhang mit sozial-technologi-
schen Innovationen zur Férderung der sozialen Inklusion und zur Verbesserung der
Lebensbedingungen von Gefliichteten in Deutschland tiber das Essen. Auch Al-Say-
ed und Bieling (2022) berichten, dass nach 2015 viele niederschwellige Initiativen
mit dem Ziel entstanden, gefliichtete Menschen und die deutsche Gesellschaft iiber
das Essen an einen gemeinsamen Tisch zu bringen, um Vorurteile abzubauen und
Integrationsraume zu ermoglichen. Denn die Gefliichteten nehmen sich als einge-
schrinkt in ihrer Selbstbestimmtheit wahr — hinsichtlich der ungewohnten Ernih-
rungsumgebung sowie ihrer sozialen Beziehungen und Identitit. Die Autorinnen
fokussieren deshalb die psychologischen und sozialen Dimensionen des Essens und
Wohlbefindens im Fluchtkontext (ebd.). Zudem beschreiben sie die Rolle von un-
terschiedlichen Wissensnetzwerken der Gefliichteten, um an ernihrungsbezogenes

10  Erginzende Literatur, nicht Teil des Datenkorpus.
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Alltagswissen wie Kochmethoden und Rezepte, Einkaufsmoglichkeiten oder Preis-
vergleiche zu kommen und weiterzugeben (ebd. 2025).

Die Studie von Hudson (2019)** fokussiert die gesamte Fluchterfahrung bis nach
Deutschland aus der Sicht syrischer Familien. Aus der Perspektive der Familien wird
vor allem die eklatante Diskrepanz zwischen den esskulturellen Normen der Gast-
freundlichkeit und Grofziigigkeit in ihrer Herkunftskultur und der schieren Preka-
ritit der Erndhrungsunsicherheit und Abhidngigkeit von Nahrungsmittelhilfen ent-
lang der Fluchtroute hervorgehoben.

Eine solche esskulturelle Sinnentleerung im Fluchtkontext wird auch in der ex-
plorativen Studie von Rose (2021)" beschrieben, die sich mit unbegleiteten Min-
derjahrigen, grofitenteils mannlichen Gefliichteten aus Afghanistan, Syrien, Irak
und Eritrea, und deren Einbindung in institutionelle Verpflegungssysteme in deut-
schen Jugendhilfeeinrichtungen auseinandersetzt. Sie zeigt das Auseinanderklaf-
fen des Ideals des gemeinsamen Kochens und Essens in der Institution und der tat-
sachlichen kulinarischen Partikularisierung der Jugendlichen durch die Institution
auf. Wihrend die Infrastruktur fiir eine gemeinsame Mahlzeit zeitlich und rdumlich
durch gedeckte Tische, Prisentation von Speisen und Getrinken bereitgestellt wird,
wird die Norm des gemeinsamen Mahls zwar symbolisch markiert, aber durch die
Betreuer:innen nicht praktisch realisiert. Die Erfahrung einer Mahlzeitengemein-
schaft vieler der Gefliichteten in ihrem vergangenen Leben wird durch die institu-
tionelle Verpflegung als einer sozial entleerten Nahrungsaufnahme irritiert. Esskul-
turell gewohnte Praktiken der Jugendlichen fithren zu Konflikten, weil sie von eta-
blierten Ess- und Verzehrvorschriften der Institution abweichen. Das Essen von ei-
nem gemeinsamen Teller und per Hand als Ausdruck der Vergemeinschaftung bei-
spielsweise widerspricht der Individualisierung des Essens auf dem eigenen Teller
als Ausdruck von Hygieneregeln und wird zur kulturellen »Veranderung« essentia-
lisiert (ebd.:172).

Im Vergleich zu den anderen thematischen Clustern sind Beitrige in diesem
Cluster seltener. Das Erkenntnisinteresse scheint angesichts einer gewissen Norma-
lisierung der Fliichtlingskrise zu stagnieren. Das Cluster stellt neben der Ernahrungs-
unsicherheit im Fluchtkontext vor allem das Gefiihl von (fehlender) Eigenméchtig-
keit heraus. Esskulturelle Gewohnheiten bieten einerseits Halt und werden ande-
rerseits durch die Dominanzkultur in Frage gestellt bzw. lassen sich in dem neuen
ungewohnten Ernihrungsumfeld schwer umsetzen. Die Prekaritit der Lebenslage
gekoppelt an die Abhingigkeit von Lebensmittelhilfen und institutionellen Versor-
gungsstrukturen verunméglicht Erndhrungssouverinitit und birgt ein gewisses Ri-
siko der Entkopplung des Essens von seinen sozialen Beziehungen.

12 Erginzende Literatur, nicht Teil des Datenkorpus.
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3.4 Kultursensible Erndhrung und Kdrperkonzepte

Der essende migrantische Korper bleibt bislang das zentrale Erkenntnisobjekt er-
nihrungswissenschaftlicher Forschung und Interventionsmedium offentlicher Ge-
sundheit. Im Gegensatz zu den vorherigen thematischen Schwerpunkten bleiben
sozialwissenschaftliche und ethnografische Forschungen zu Ernihrung und inter-
kulturellen Kérper- und Gesundheitskonzepten sowie zur Verkirperung von sozialem
Status als Ausdruck kultureller Identitit in Deutschland bislang hinter den Studi-
energebnissen anderer Migrationskontexte zuriick. Daher lohnt sich ein Blick iiber
die deutsche Literatur hinaus.

In ihrer Studie zu Korper(gewicht) als einer Identititskategorie von tiirkisch-
stimmigen Frauen in Norwegen nehmen Rieger et al. (2021)"* die erndhrungswis-
senschaftliche Feststellung der hohen Privalenz von Ubergewicht bei Menschen mit
Migrationshintergrund kritisch zum Ausgangspunkt ihrer Studie. Die Studie dia-
gnostiziert ein Gefithl der korperlich-kulturellen Deplatzierung, des Nicht-Hinein-
passens weder in die Mehrheitsgesellschaft noch in die des Herkunftslandes bei den
untersuchten Frauen. Wihrend in der Tiirkei hoheres Korpergewicht als Gesund-
heits- und Statussymbol galt, verfolgt die jiingere Generation dort neue Schlank-
heitsideale. Zudem empfinden die Frauen die eigene korperliche Konstitution als
Abweichung vom Fitness- und Gesundheitsideal der norwegischen Mehrheitsge-
sellschaft. Sie stellen die erlernten Ernihrungspraktiken und esskulturelle Sozia-
lisation der Gastfreundschaft hinsichtlich ihrer Gesundheitsfolgen zunehmend in
Frage. Das Gewicht der Frauen wird in ihrem Empfinden zu einem Gradmesser der
Andersartigkeit und der Diskriminierung durch den Blick der Mehrheitsgesellschaft.

In einer weiteren Studie zu siidasiatischen Migrantinnen in Australien und ih-
ren Kindern, die in Australien geboren und aufgewachsen sind, wird im Besonderen
auf die Wissensliicke beziiglich intergenerationaler Konflikte rund um Ernahrungs-
praktiken und Kérpernormen hingewiesen (Zulfiqar et al. 2021)”. Auch hier wird auf
die Verinderung der symbolischen Bedeutung von Ubergewicht in den Herkunftslin-
dernrekurriert. Wahrend Hohergewichtigkeit dort als Zeichen eines hohen sozialen
Status fungierte, wird es im Diskurs der jiingeren Generation aus der Mittel- und
Oberschicht zunehmend pathologisiert. Es zeigt sich eine extreme Dynamik von
Korper- und Gesundheitsidealen als Ausdruck kultureller Identitit(en) und sozia-
ler Statuspositionen, die nicht nur intergenerational, sondern auch transnational
auf das Essverhalten und die Korperorientierung von Miittern und ihren Kindern
einwirkt.

14 Erginzende Literatur, nicht Teil des Datenkorpus.
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Eine der wenigen ethnografischen Arbeiten zum Thema in Deutschland liefern
Scheidecker et al. (2021)*¢, die in ihrem Projekt zu Familien mit vietnamesischer Mi-
grationsgeschichte in Berlin unter anderem zur Ernidhrung geforscht haben. Der
Beitrag zeichnet kulturelle Fiitterungs- und Erndhrungspraktiken in Eltern-Kind-
Beziehungen in nicht-westlichen Kontexten nach und regt zur Hinterfragung der
Ernihrungsnormen westlicher Mittelschichtsfamilien an, die Universalitit bean-
spruchen. Entgegen der paternalistischen Haltung einer reinen fachspezifischen
Wissensvermittlung in der Erndhrungs- und Gesundheitsberatung, die nicht nur
Gefahr liuft, die Koch- und Ernidhrungskompetenzen von Migrant:innen zu negie-
ren, sondern sie in threm elterlichen Fiirsorgeverstindnis anzugreifen, hilft ein kul-
tursensibler Ansatz, das Verstindnis fiir die kulturelle Variabilitit von Erndhrungs-
normen zu wecken und die Defizitperspektive auf migrantische Erndhrungsweisen
abzubauen (ebd.). Die Forschung konstatiert eine wachsende kulturelle Sensibilitit.
So werden Informationsmaterialien zunehmend kultursensitiv aufbereitet, nicht
nur im Sinne einer sprachlichen Ubersetzung, sondern auch im Sinne einer kon-
zeptionellen Translation von kulturspezifischen Gesundheits-, Krankheits-, und Er-
nihrungskonzepten (Reiss et al. 2017)."

Im Gegensatz zu den drei vorherigen Clustern ist die sozialwissenschaftliche
Auseinandersetzung mit essenden und ernihrten Koérpern im Kontext von Migra-
tion in Deutschland bislang wenig entwickelt. Die kérperliche Dimension wird re-
duziert auf gesundheits- und ernihrungswissenschaftliche Perspektiven. Ein kul-
tursensibler ethnografischer Forschungsansatz jedoch schirft den Blick fiir die kul-
turelle Einbettung von Ernihrungsweisen und Korper- und Gesundheitskonzepten
und geht damit iiber eine verengende Defizitperspektive hinaus.

4 Von Ernahrungsakkulturation zu den Verflechtungen des Essens

Bezugnehmend auf die Ausgangsfrage, was wir aus der Literatur zum Thema Migra-
tion, Ernihrung und Ungleichheit in Deutschland wissen bzw. nicht wissen, zeigen
sich trotz der Erkenntnisgewinne einige erhebliche Leerstellen.

Hier ist vor allem ein Defizit hinsichtlich der Innensicht der eigentlichen Ak-
teure, der Menschen mit Migrationsgeschichte selbst, auszumachen. Es besteht ein
enormer Forschungsbedarf an ethnografisch und lebensweltlich konzeptionierten
Studien, die einen Beitrag zum Verstindnis alimentirer Alltagspraktiken und Wis-
sensbestinde sowie der sozio-kulturellen Bedeutung des Essens und des Korpers
leisten und Versorgung und Fiirsorge als soziale Beziehung rekonstruieren kénn-
ten. Grundsitzlich mangelt es an Forschung zu kulinarisch-kulturellen Identiti-

16  Erginzende Literatur, nicht Teil des Datenkorpus.
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ten, Akkulturationen und Hybridisierungen, die zudem die innergesellschaftlichen
und transnationalen Aushandlungsprozesse migrantischer Gruppen stirker sicht-
bar machen wiirden (vgl. Dinh 2024; Protassova/Yelenevskaya 2025)." Die Studien-
lage weist zudem einen grofien lebensriumlichen Bias auf. Uber migrantische Er-
nihrungsweisen und Versorgungsstrukturen im lindlichen Raum ist kaum etwas
bekannt.

COVID und die Fliichtlingskrise von 2015 scheinen zwar ein Momentum fiir sozi-
alwissenschaftliche Erndhrungsforschungen geschaffen zu haben, diese wichtigen
Impulse schlagen sich jedoch in keiner nachhaltigen Verstetigung des Forschungs-
interesses nieder.

Die Riickschliisse, die sich bzgl. der Forschungsdesiderate ziehen lassen, sind
deckungsgleich mit den Studienergebnissen zu Ernihrung im Migrationsprozess
nach Arcadu et al. (2025). Aufgrund der dominanten Debatte um die Individuali-
sierung von Erndhrungsverhalten bleiben die kulturellen, relationalen und struktu-
rellen Dimensionen des Phinomens unterbelichtet. Fiir die Diskussion in Deutsch-
land kommt erschwerend hinzu, dass sich insgesamt nur sehr wenige sozialwissen-
schaftliche Studien mit diesem Themenbereich tiberhaupt beschiftigen.

Ob der Relevanz des Themas ist die Systematisierung weiterer Forschung zur
Beziehung von Migration, Erndhrung und Ungleichheit nétig. Denn akkulturalis-
tisch verengte Erklirungsansitze blenden Fragen nach Macht- und Ungleichheits-
relationen auf vielen Ebenen aus (vgl. Bowen et al. 2025). Ein relationaler Ansatz,
der die multiplen Verflechtungen des Essens in den Blick nimmt, bezweifelt, dass
Ungleichheiten in der Ernihrung eindimensional migrationsspezifisch zu erkliren
sind. Entgegen der kulturalistischen Erklirung sieht er die intersektionale Einord-
nung des Phinomens vor (vgl. Motta 2021). Die Heterogenitit von Menschen mit Mi-
grationsgeschichte in Deutschland muss in die Analyse ihrer Lebenswelt einflief3en.
Dies erfordert eine Abkehr vom generalisierenden Migrationsfaktor und die Hinwen-
dung zu geschlechts-, schicht- und generationenspezifisch bedingten Migrations-
biografien, die in Bezug auf Aufenthaltsstatus und Herkunft weiter zu differenzie-
ren sind. So werden z.B. die Geschlechterdimension der Care-Arbeit in Haushal-
ten, die Aushandlung von Erndhrungskultur zwischen den Generationen, die klas-
sen- und bildungsabhingige Gestaltung alimentiren Alltags und lokal-raumlicher
Versorgungsstrukturen in migrantischen Kontexten erst sichtbar und die Ernih-
rungschancen und Gestaltungsmaoglichkeiten des lokalen Erndhrungsumfeldes er-
forschbar.

Wihrend die dominante ernihrungswissenschaftliche Debatte Ungleichheiten
auf Gesundheitschancen reduziert, deuten sich bereits in den vorliegenden Studien
weitere wichtige Dimensionen der Ungleichheit im Kontext von Erndhrung und Mi-
gration an. Menschen mit Migrationshintergrund sind nicht nur als Konsument:in-

18  Beides Quellen des Datenkorpus.
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nen sondern auch als Produzent:innen und mit ihrer Arbeitskraft in das Agrar- und
Ernihrungssystem (ungleich) eingebunden. Wer produziert und verteilt das Essen
fir die Mehrheitsgesellschaft und unter welchen Umstinden? Uber den national-
staatlichen Tellerrand hinausweisend sind damit auch Migrationsregime konstitu-
tiv fir Erndhrungsungleichheiten.

Beim Thema Erndhrung und Migration dringt sich zudem die stirkere Betrach-
tung von Korper, Verkérperung und Einverleibung als Zuginge zum Verstindnis
von Ungleichheit auf. Der Korper als Analyseebene, der in der sozialwissenschaft-
lichen Ernihrungsforschung bislang wenig Aufmerksambkeit findet (vgl. Abbots
2016), wird zuweilen einseitig den Ernihrungswissenschaften iiberlassen.
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Migration, Ungleichheit und rassifizierte Foodways
Eine emotionsanthropologische Perspektive

Anita von Paser, Edda Willamowski, Da My Bao und Max Miiller

1 Einleitung

Die Frage »Hast du schon gegessen?« (an com chua, wortlich: Hast du schon Reis
gegessen?) begegnete uns wiederholt in viétdeutschen' Lebenszusammenhingen.
Sie beschreibt nicht nur eine praktische oder funktionale Nachfrage zur Nahrungs-
aufnahme. Aus Sicht unserer Gesprichspartner:innen steht sie fiir den Beginn eines
Gesprichs, das Vertiefen sozialer Bindungen sowie den nonverbalen Ausdruck von
Liebe, Fiirsorge und Zugehorigkeit.” In der viethamesischen Sprache bezeichnet
das Wort tinh cam die tiefe zwischenmenschliche Zuneigung, die oft durch gemein-
sames Essen vermittelt wird. Die Frage umfasst folglich ein komplexes kulturelles
Verstindnis davon, wie Beziehungen konstituiert werden. In Migrationszusam-
menhingen, in denen eine Sensibilisierung fiir Diversitit fehlt, manifestiert sich
soziale Ungleichheit, wenn unterschiedliche Auffassungen davon, wie Beziehun-
gen etabliert und gepflegt werden, aufeinandertreffen. Denn daraus entstehen
Missverstindnisse und Fehldeutungen, die sich zu Hierarchisierungen und damit
verbundenen Abwertungen bestimmter kulinarischer Erndhrungspraktiken stei-
gern konnen. Diese Dynamiken sind eng mit Machtasymmetrien verbunden, die
in der Migration deutlich werden. Dabei werden soziale und kulturelle Hierarchien
durch alltigliche Praktiken reproduziert. Menschen, die kontinuierlich mit sol-
chen Abwertungen konfrontiert werden, erleben irritierende Gefiihle, die wir in

1 Der Begriff viétdeutsch steht hier fiir Erfahrungen von Personen mit vietnamesischen Migrati-
onsbeziigen und ihrer Nachkommen (Willamowski 2025; Vu/Tran 2021), mit denen wir (iber
Jahre in Kontakt kamen im Rahmen dreier, von der Deutschen Forschungsgemeinschaft ge-
forderter Forschungsprojekte des SFB 1171 Affective Societies: Dynamiken des Zusammenlebens
in bewegten Welten (A02: 2015-2023, D03: 2023—2027).

2 Umgekehrt hieR es, die in der deutschen Sprache vergleichbare Frage »Wie geht es dir?«l6se
Unbehagen aus, da sie sehr direkt sei und eher im Kontext eines Arzt:innen-Patient:innen-
Verhiltnisses erwartet werden wiirde.
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diesem Beitrag als rassifizierte Affekte untersuchen. Aus einer emotionsanthro-
pologischen Perspektive analysieren wir auch, welche affektiven Konsequenzen
diese Missachtung nach sich zieht fir das gesellschaftliche Zusammenleben so-
wie das Aufrechterhalten von Ungleichheitsverhiltnissen in post-/migrantischen
Lebenswelten.

Wir prazisieren zunichst unseren theoretischen Rahmen, um die exkludierende
Kraft zu bestimmen, die sich aus dem Zusammenspiel von Migration, Ungleichheit
und rassifizierten Foodways als einer spezifischen Form des »culinary racism«
(Kiang et al. 2024) ergibt. Kiang et al. beschreiben fiir den US-amerikanischen Kon-
text Szenen rassistischer Veranderung®, in denen Geruch, Textur oder Geschmack
Ekel auslosen und sich im sogenannten »lunchbox moment« verdichten. Auch asia-
tischdeutsche Stimmen berichten, dass mitgebrachtes Essen in Kindergarten und
Schule von Peers und Lehrkriften als stinkend, komisch oder ekelig markiert wurden,
sodass Kinder begannen, ihre Eltern um normale Brote zu bitten, um nicht aufzu-
fallen (Asiazensus 2025: 22—24). Zur institutionellen Verschrinkung generationaler
und rassifizierender Ungleichheiten vgl. Schmidt/Amely in diesem Band. Ein kon-
ziser Einblick in die kulinarische Geschichte vietnamesischer Migrationen nach
Deutschland zeigt sodann, wie tiefgreifend solche Degradierungen sind. Danach
betrachten wir diese Verschrinkung in ihrer Wirkmachtigkeit zu verschiedenen
Momenten des Lebensverlaufs anhand dreier ethnografischer Beispiele. Das erste
Beispiel macht auf Veranderungspraxen aufmerksam, die in (frith-)kindlichen
Bildungsinstitutionen reproduziert werden. Das zweite Beispiel zeigt, wie junge
Erwachsene, die als Fachkrifte immigriert sind, in Deutschland Exklusion erfah-
ren. Diese Exklusion umfasst auch die kulinarische Dimension. Das dritte Beispiel
erliutert die Wirkmachtigkeit rassifizierter Foodways bis ans Lebensende anhand
der (fehlenden) Fiirsorge fiir dltere Personen in deutschen Pflegeinstitutionen. Ab-
schlieRend plidieren wir dafiir, die Befunde institutioneller Barrieren in Bildung,
Politik und Gesundheitsforderung als Beginn einer Konversation zu betrachten,
um Ungleichheiten iiber partizipative und demokratische Entscheidungsprozesse
abzubauen - selbstverstindlich im Gesprich mit denen, die diese reflektiert, fiir
sich nutzbar gemacht und Losungsansitze entwickelt haben.

3 Veranderung meint Prozesse des Othering, auf die Individuen und Kollektive zuriickgreifen,
um nationale, ethnische oder kulturelle Unterscheidungen zwischen der eigenen Zugehorig-
keit und der Zugeharigkeit anderer Individuen und Kollektive zu treffen, um daraus Macht-
beziehungen abzuleiten und ungleiche Verhiltnisse zwischen dem Eigenen und dem Ande-
ren zu schaffen (vgl. Bauer 2026: 25).
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2 Foodways als Spiegel rassifizierter Gesellschaften

In ihrem Werk »Ways of Eating: Exploring Food through History and Culture
schreiben der Historiker Benjamin Wurgaft und die Kulturanthropologin Merry
White pointiert: »Eating and drinking establish our relationship with the surround-
ing world« (2023: 1). Produktion, Zubereitung und Verzehr von Speisen wohnt in
der Tat eine soziale und emotionale Komponente inne (Kofahl/Schellhaas 2018;
von Poser 2018a). Bestimmte Nahrungsmittel, Zubereitungsarten sowie Kiichen
mit ihren Geriichen, Geschmickern und Texturen erscheinen uns vertrauter als
andere. Uber geteilte Foodways (Counihan 1999: 6), d.h., Ernihrungsweisen und
-praktiken von Gemeinschaften und Gesellschaften, die soziokulturell codiert, ma-
terialisiert und raumlich gebunden sind, entstehen Bindung, Zugehérigkeit und
Partizipation. Noch bevor wir Worte dafiir finden oder lernen, bestimmte Speisen
zuzubereiten, inkorporieren wir sie physisch mit all unseren Sinnen und verweben
sie so unweigerlich mit unseren verkérperten Emotionen und Erinnerungen (von
Poser und Willamowski 2020; Matta, de Suremain und Crenn 2020: 7).

In von Migration und Transnationalismus geprigten Kontexten ist die Eta-
blierung von Beziehungen auf Basis des Kulinarischen weitaus komplexer. Laut
der Migrations- und Erndhrungsanthropologin Elsa Mescoli sei das Festhalten
an kulinarischen Traditionen zwar enorm wichtig, um Wiirde, Vertrautheit und
Selbstbewusstheit in der Fremde weiter aufrechtzuerhalten; denn »[food] prac-
tices are the first object of reflexivity in the migration context. [...] Far from only
being a reminder of home, food permits to create home« (Mescoli 2020: 56-57).
Jedoch miissten kulinarische Praktiken auch mit den jeweiligen Normen der Mehr-
heitsgesellschaft in Einklang gebracht werden, um Integrationsprozessen nicht
im Wege zu stehen (ebd.: 49). Dies ist gleichwohl in einem normativen Sinne zu
verstehen, was aus kritisch-reflexiver und postmigrantischer Sicht zu hinterfragen
ist: Warum miissen Essgewohnheiten angepasst werden? Warum kénnen sie in
einer pluralen Gesellschaft nicht koexistieren? Wie dem auch sei, die erwihnten
gegenliufigen Tendenzen erzeugen immer dann Reibungen, wenn es zu einer
Ablehnung transkultureller Formen von Verzehr und Genuss sowie zu einer hierar-
chisierenden Herabsetzung kulinarischer Praktiken kommt, die als fremd, schlecht,
riickstindig oder ungesund abgetan werden. Daraus folgt, dass rassifizierte Ernih-
rungsweisen und -praktiken als Instrument zur Herstellung von Diskriminierung
und Ungleichheit fungieren kénnen (vgl. Chao 2022).

In diesem Sinne sprechen wir von rassifizierten Foodways, um implizite Un-
gleichheiten aufzudecken, die durch entsprechende multisensorische Erfahrungen
vermittelt werden. Damit ordnen wir uns in der reflexiven Migrationsforschung
ein (Dahinden/Pott 2026; Nieswand/Drotbohm 2014), die eine differenzierte Per-
spektive einnimmt und defizitir konstruierte Kategorien des Migrantischen ablehnt.
Indem wir subjektive und heterogene Lebensverliufe unserer Gespriachspartner:in-
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nen in den Mittelpunkt stellen, konnen wir gesellschaftliche Machtverhiltnisse,
diskursive Konstruktionen und eigene Verstrickungen in ihrer Wechselwirkung
analysieren. Ferner beziehen wir uns auf Tamar Blicksteins Konzept der »affects
of racialization« (2019: 152—-153), um strukturelle, materielle und verkorperte Me-
chanismen aufzudecken, durch die Mehrheitsgesellschaften ihre Vorherrschaft
und Deutungshoheit tiber das Kulinarische behaupten. Unter Rassifizierung ver-
stehen wir den Prozess, soziale Differenzen entlang rassifizierender Marker zu
naturalisieren. Dies fithrt dazu, dass rassifizierte Personen in ihrer Fihigkeit ge-
stort werden, sich frei und unbelastet im sozialen Raum zu bewegen. Wir teilen
Blicksteins Auffassung, dass Rassifizierung ein hochgradig affektives Geschehen
ist, dass sich als »relational dynamic of affecting and being affected that is spatially,
geographically, and environmentally situated« (ebd.: 152) entfaltet. In Bezug auf
Foodways bedeutet dies konkret, dass z.B. das Mitbringen von Essen, das Rimpfen
der Nase tiber ungewohnte Diifte, das Belidcheln oder das Verschmihen unbekann-
ter Nahrungsmittel in alltiglichen Begegnungen eine tiefgreifende exkludierende
Wirkung entfalten kann.

Im Folgenden erliutern wir, dass es sich dabei nicht nur um punktuelle soziale
Herabwiirdigungen in vereinzelten Begegnungen handelt. Vielmehr treten sie
bestindig auf als forcierter und institutionell festgeschriebener Bestandteil der
Lebensverliufe unserer Gesprichspartner:innen. Alexandra Bauer (2026) stellt in
ihrer Studie iiber multi-rassifizierte Affekte dhnlich heraus, wie beharrlich und auch
schmerzlich sich Rassifizierung durch das Leben von Frauen mit koreanischem und
deutschem Elternteil zieht. An der Schnittstelle von Emotionsanthropologie und
kritischer Rassismusforschung untersucht sie, wie sich »(Dis-)Kontinuititen in
der Re-Produktion [..] und der affektive Umgang damit iiber das Leben verin-
derten, was ihr so auch die Moglichkeit gibt, »die strukturellen Muster hinter
den vermeintlichen Einzelfillen aufzudecken« (Bauer 2026: 37-38). Ein historischer
Blick auf Migrationen von Viét Nam nach Deutschland in ihrer Verflechtung mit
kulinarischer Diskriminierung macht die ungleichheitsgenerierende Dimension
rassifizierter Foodways iiber den Lebensverlauf noch einmal verstindlicher.

3 Eine kulinarische Geschichte vietnamesischer Migrationen
nach Deutschland

In der viétdeutsch Kulinarik verdichtet sich eine Geschichte der vietnamesischen
Gemeinschaften in Deutschland, die von Uberlebenskimpfen und kultureller
Selbstbehauptung erzihlt. Nach dem Kriegsende in Viét Nam flohen hunderttau-
sende Menschen aus dem Siiden, wovon zwischen 1975 und den spiten 1980er
Jahren rund 45.000 Personen als humanitire Kontingentgefliichtete ihre neue
Heimat in der BRD fanden. Damit verbunden war das Angebot einer dauerhaften
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Bleibeperspektive und eines erméglichten Familiennachzugs. Die Ankunft wurde
begleitet von breiten infrastrukturellen und zivilgesellschaftlichen Unterstiitzungs-
mafinahmen (Willamowski 2025; Ha 2020). Gleichzeitig bestanden schon damals
strukturelle Hiirden: Abschliisse wurden oft nicht anerkannt und frithere Fachkraf-
te erhielten Hilfsjobs statt sozialversicherungspflichtiger Berufe. Aufgrund wenig
ausgepragter Strukturen zur Kinderbetreuung in Westdeutschland konnten viele
Frauen nicht arbeiten. Daher wurde Selbststindigkeit zum zentralen Ausweg. Gas-
tronomie bot aufgrund der geringeren Auflagen zum Einzelhandel ein Schlupfloch,
denn lange Arbeitszeiten, Familienarbeit und geringe Einstiegsschwellen liefen
sich in ein iiberlebensfihiges Geschiftsmodell iibersetzen (Behrens/Su 2025: 3-6,
Bosch 2025: 88—89). In dieser frithen kulinarischen Uberlebensinfrastruktur kamen
Zugehorigkeit, Marktlogik und Maskierung (Bui 2004) zusammen, denn asiatisch
gelesenes Essen wurde im westdeutschen Alltagswissen stark mit China-Restaurants
verkniipft. Die Speisekarten jener Restaurants orientierten sich am erwartbaren
und standardisierten Repertoire wie Ente sitfi-sauer oder gebratenen Nudeln und
hatten wenig mit authentischer vietnamesischer oder chinesischer Kiiche zu tun.

Parallel unterzeichneten die DDR und die Sozialistische Republik Viét Nam 1980
ein Abkommen zur temporaren Vertragsarbeit, sodass vorwiegend junge Personen
fiir einen Zeitraum von max. finf Jahren nach Ostdeutschland kamen. Integration
war nicht erwiinscht. Kontakte zur ostdeutschen Bevélkerung wurden strukturell
verhindert. Wenige Jahre spiter endete das Arbeitsabkommen mit dem Beitritt Ost-
deutschlands zur BRD. Fiir etwa 60.000 vietnamesische Werktitige bedeutete das
den Verlust ihrer Arbeits- und Wohnheimplitze. Bereits in der DDR entstanden in
diesen Wohnheimen erste improvisierte Restaurants, in denen mit den damals in
Ostdeutschland verfiigbaren Zutaten im Privaten vertraute Gerichte gekocht wur-
den (Ng6 Ngoc 2020). In den frithen 1990er Jahren verschirfte sich die Lage drama-
tisch. Aufenthaltsrechtlich wurden viele der ehemaligen Werktitigen von einer Be-
fugnis auf eine blof3e Duldung herabgestuft, eine regulire Arbeitsbeschiftigung war
faktisch kaum moglich. In diesem rechtlichen Limbo erwies sich die gewerbliche
Selbststindigkeit als einziger Ausweg. Wer ein Gewerbe anmeldete und nachweisen
konnte, dass er den Lebensunterhalt eigenstindig sicherte, sicherte seinen Aufent-
halt fiir ein paar Monate ab.

Aus dieser Not heraus entstand die sogenannte China-Pfanne — ein einfaches Ge-
richt aus gebratenen Nudeln, Hithnerfleisch, Méhren und WeifRkohl (Schmiz 2011:
154; Bui 2003). Sie wurde als Nummer M3 auf ostdeutschen Speisekarten zum Sym-
bol dieser ersten Generation vietnamesischer Gastro-Selbststindiger: Fettig, glut-
amathaltig, vollstindig auf einen dominanzdeutschen Massengeschmack zugeschnit-
ten. Dieses Konstrukt bediente den Hunger nach Exotik, ohne gustatorisch zu itber-
fordern, und hatte, 2hnlich wie in den westdeutschen Restaurants gefliichteter Viet-
names:innen, wenig mit authentischen Kiichen gemein. Hinter dem Tresen stan-
den keine »geborene[n] Gastronomenc, wie der Politikwissenschaftler Kien Nghi
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Ha in einem Bericht des Tagesspiegel (Geyer 2023) kritisch bemerkt, sondern Inge-
nieur:innen, Facharbeiter:innen und Dolmetscher:innen, die Herkunft und Status
hinter siiR-saurer SofRe und Bambusssprossen aus der Dose verbargen. Mit sieben
Tagen die Woche und einer tiglichen Arbeitszeit von zwolf bis vierzehn Stunden wa-
ren Urlaub und Kranksein kaum moglich. Kinder wurden frith in den Betrieb einge-
bunden, bezahltes Personal war zu teuer. Fiir viele Familien wurde der Imbiss buch-
stablich zur Abschiebungsabwehr, jede verkaufte Nudelbox sicherte die Duldung.

Wiahrend diese Assimilationsgastronomie den Massengeschmack bediente,
entstand mit dem Dong-Xuan-Center in Berlin ein Ort, an dem man fiir die eigenen
Bediirfnisse, mit Innereien, Blutpudding und fermentierter Schrimpsofie (mim
tém), kochte. Fiir in Deutschland geborene Kinder vietnamesischer Eltern fungiert
das Center auch als Bollwerk gegen den Rassismus der Dominanzgesellschaft,
da vietnamesisches Essen hier Normalitit ist. So kénnen hier vietnamesische
Gerichte, trotz rassistischer Erfahrungen in der Schule und Abkehr vom Essen
der Eltern, Teil postmigrantischer Identititsarbeit bleiben (Nguyen 2016). Ab den
spaten 2000er Jahren trat die postmigrantische Generation mit Selbstbezeichnun-
gen als Imbiss-Kids oder Gastro-Kinder auf den Plan, die ihre Kindheit zwischen
Hausaufgaben am Ecktisch und dem Aushelfen im Gastronomiebereich der Eltern
verbrachten (Denk 2024). Neue vietnamesische »Mittelschicht-Lokale« entstanden,
in denen vietnamesische Kiichen erstmals offensiv als solche benannt wurden, statt
hinter panasiatischen Chiffren zu verschwinden (Schmiz 2011: 154-161). Vietname-
sisches Essen wandelte sich vom Billig-Imbiss zur angesagten Cuisine und wurde
im mittleren Preissegment salonfihig. Speisekarten wurden zudem nicht mehr
eingedeutscht. Statt Bandnudelsuppe mit Rind heifit es seither selbstbewusst phd bo.

Dieser jiingere Restaurantboom vietnamesischer Kiichen markiert eine neue
Ara der Zuwanderung aus Viét Nam seit Beginn der 2010er Jahre (Mai/Scheidecker
2020; Hoang et al. 2024). Neue Akteur:innen kniipfen an bestehende Infrastrukeu-
ren an und bringen Arbeitskraft, regionale Kochpraktiken, transnationale Versor-
gungswege und neue vietnamesische Geschmacksrepertoires in die Restaurantsze-
ne ein. Die vietnamesische Kiiche in Deutschland hat sich so vom Uberlebensmittel
zu einem integralen Bestandteil deutscher Gegenwartskultur entwickelt — ein
kulinarischer Hybrid, vergleichbar etwa mit dem Déner. Dass diese kulinarische
Akzeptanz jedoch auf tonernen FiiRen steht, veranschaulichen die schnell reprodu-
zierbare Stigmatisierung und Pathologisierung von asiatischem Essen. Ein Beispiel
ist der Bubble-Tea-Hype um 2010 (Merkur Online 2018): Der Erfolg des Milch-Tee-
Getrianks wurde durch eine unbegriindete Warnung vor angeblichen Giftstoffen
durch eine deutsche Universitit gestoppt, was erst Jahre spater von Behérden offi-
ziell widerlegt wurde. Auch die COVID-19-Pandemie schiirte rassistische Narrative
tiber ekelhafte Essgewohnheiten, was nicht nur zu massiven Anfeindungen fiihrte,
sondern auch zu enormen Umsatzeinbufien fiir asiatische Restaurants (Huang et
al. 2023).
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4 Ethnografische Einblicke

Auf der Basis qualitativer Datenanalysen mit induktivem Vorgehen dokumentieren
unsere Beispiele ein Spektrum erndhrungsbasierter Ungleichheit im Kontext frith-
kindlicher Sozialisierung, strukturierter Arbeitsmigration und institutioneller Al-
tenpflege. Wihrend Da My Do aus autoethnografischer Perspektive schreibt, stiit-
zen sich Edda Willamowski und Max Miiller auf mehrjahrige ethnografische For-
schungen in viétdeutsch Alltagswelten sowie in Institutionen und Netzwerken der
psychosozialen Gesundheitsversorgung (vorwiegend in Berlin), in denen auch Anita
von Poser (2018b, 2023) lange forschend titig war. In diesem Rahmen kamen metho-
disch teilnehmende Beobachtungen, informelle Gesprache und semi-strukturierte
Interviews zum Einsatz. Charakteristisch fiir unser ethnografisches Vorgehen ist
zudem, dass die individuellen Einblicke unsere Positionierungen ersichtlich wer-
den lassen und dabei aufzeigen, dass das Forschen iiber Migration, Ungleichheit
und rassifizierte Foodways auch irritierende Gefiihle in uns Forschenden auslost.

4.1 Kulinarische Veranderung und Rassifizierung im friihen Lebensverlauf

Bereits im frithen Lebensverlauf sind viele Kinder vietnamesischer Migrant:in-
nen in deutschen Bildungs- und Betreuungseinrichtungen mit rassistischen und
diskriminierenden Erfahrungen konfrontiert, die oft durch das Essen verursacht
werden. Das daraus entstehende Spannungsverhiltnis zwischen dem Vertrauten
aus dem Elternhaus und dem institutionell Normalisierten begleitet sie in der Frage
nach ihrer Zugehorigkeit hiufig bis in das Erwachsenenalter. Am Beispiel von My
wird deutlich, wie Sphiren des Privaten und Institutionellen ineinandergreifen
und Veranderungspraxen und Rassismus schon im Kindes- und Jugendalter das
Geschmacks- und Emotionsrepertoire nachhaltig formen:

Meine Kindheit und Jugend verbrachte ich bis in die spaten 2010er Jahre in einer
Kleinstadtim sitdostlichen Sachsen-Anhalt, wo meine Eltern selbststindig in einem
sogenannten Asia-Imbiss titig waren und den Grof3teil ihres Alltags verbrachten.
Wenn ich nicht dort mit meiner Familie afy oder mich in unserer Wohnung auf-
hielt, verbrachte ich die meiste Zeit im Kindergarten, im Hort, in der Schule oder
bei Freund:innen. Nach dem Unterricht besuchte ich den Hort, wo es regelmiRig
zur Vesper Graubrot mit Butter, Wurst und Kise und zum Nachtisch eine fruchtige
Quarkspeise gab. Diese Mahlzeit bleibt mir stark in Erinnerung: Ich haderte inner-
lich damit, das Brot mit dem Aufschnitt zu konsumieren, da ich diese Art von kal-
tem, trockenem Essen von zuhause nicht kannte. Obwohlich das Essen nicht moch-
te, afd ich es — mit wenig Freude und viel Unbehagen. Es war in der Gruppe mit den
Kindern und Erzieher:innen eine bessere Option fitr mich als durch mein Essver-
halten negativ aufzufallen. Gleichzeitig lehnte ich das von meiner Mutter aufwen-
dig gekochte, warme vietnamesische Essen zu Hause ab oder nahm es nur schwer
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an. In der Schule af ich gerne typische DDR-Gerichte wie Jagerschnitzel mit Spi-
relli und TomatensoRe, Senfeier, Konigsberger Klopse oder Fischstibchen mit Kar-
toffelbrei. Meine Geschmacksknospen waren stark an das Essen der ostdeutschen
Schulkantine und verarbeitete Lebensmittel gewohnt; Tiefkithl]pommes und Chi-
cken Nuggets, Chips und Nutella waren fiir mich Luxusessen — und viele vietname-
sische Gerichte meiner Mutter fiir mich kaum essbar. Zwischen Déner, Ente siif3-
sauer und Thai Curry fir die Kundschaft versuchte sie mithevoll, meinen Bruder
und mich mit Spaghetti Bolognese auf Maggi-Fix-Basis und com tring (Reis mit Ei
und Maggi-Wiirze) zu sittigen. Meine Beziehung zu Nahrung wurde also bereits
im jungen Alter durch aufreibende Gegensitze gepragt: Einerseits durch familia-
re Erfahrungen, Gewohnheiten und Regeln, andererseits durch institutionalisierte
Normen einer weifldeutschen Dominanzgesellschaft. Diese Diskrepanz erzeugt im
familidren sowie im institutionellen Umfeld ein Gefithl mangelnder Zugehorigkeit
und fithrt zu einer notgedrungenen Akzeptanz sowie Anpassung an die Erwartun-
gen deutscher sozialer Kontexte und Einrichtungen.

2013 sorgte der Pferdefleisch-Skandal fur viel Aufruhr: In einem europaweiten Be-
trugsfallwurde Pferdefleisch in Tiefkithlprodukten filschlicherweise als Rindfleisch
deklariert. Folglich begannen massive Riickrufaktionen, so auch in Deutschland
(foodwatch o.].). In meinen schulischen Freundeskreisen wurde ebenfalls iiber den
Skandal gesprochen, doch blieb es nicht bei einem sachlichen Austausch. Vielmehr
wurde der Moment genutzt, um weit verbreitete, stereotype Vorstellungen iiber
exotische Nahrungsweisen zu reproduzieren. Was als Lebensmittelbetrug medial
skandalisiert wurde, schrieb sich als zutiefst rassistische Veranderung in einer
alltdglichen Situation ein und kniipfte direkt an die abwertende, kulturelle Zu-
schreibung abweichender, ekelhafter Essensnormen an. Ich erinnere mich noch
ganz genau an den Moment, in dem ich mit meinen Freund:innen an der Bus-
haltestelle im Kreis stand und eine von ihnen mich plétzlich gehissig und mit
breitem Grinsen fragte, ob das Essen im Geschift meiner Eltern auch Pferdefleisch
beinhalte. Erschlagen von dieser Dreistigkeit und Respektlosigkeit gegeniiber
meinen Eltern wusste ich nicht, wie ich darauf reagieren sollte. Wie auch, wenn
mir niemand beibringt, dass es sich um Rassismus handelt und wie ich auf diesen
antworten kann? Anstelle eines schlagfertigen Konters blieb mir nur ein stilles
Aushalten.

Die unzureichende Sensibilisierung fiir post-/migrantische Lebenswelten, wie-
derkehrender Rassismus, meine eingeschrinkte Handlungsfihigkeit, eine ausblei-
bende Unterstiitzung in solchen Situationen sowie das Fehlen von Bezugspersonen
zur Einordnung und Verarbeitung dieser Erlebnisse formten und intensivierten un-
ausgesprochene Affekte: Wihrend sich im Kindesalter vor allem eine Scham aus
dem Spannungsverhiltnis zwischen dem Vertrauten von zu Hause und dem insti-
tutionell Normalisierten herausbildete, schrieb sich durch den erlebten Rassismus
eine ungeloste Wut ein. Anstatt auf ein erlerntes Emotionsrepertoire zuriickgrei-



A.v. Poser, E. Willamoswki, D. M. Bao, M. Miller: Migration, Ungleichheit und rassifizierte Foodways

fenzukonnen, das mich mit der notwendigen Handlungsfihigkeit ausgestattet hat-
te, um solche Situationen zu navigieren und Gefiihle zu regulieren (von Poser et al.
2019), dominierten Sprachlosigkeit und Ohnmacht. Diese Affekte sind als verkor-
perte Erinnerungen eingraviert, die in dhnlichen Situationen wie den geschilderten
als innere Widerstinde spiirbar reaktiviert werden und im Inneren ungewollt haf-
ten bleiben.

Erst als Erwachsene begann ich, meine Erlebnisse aus Kindheit und Jugend
systematisch zu reflektieren und erkannte retrospektiv jenes vermeintliche Fehl-
verhalten als Form von Rassismus. Mit der Entstehung postmigrantischer Orte und
der damit verbundenen Offnung von Reflexionsriumen wurde es mir méglich,
in Austausch zu treten mit Menschen, die dhnliche Erfahrungen gemacht haben.
Hier konnte ich meine Erlebnisse erstmals verbal artikulieren und als rassistische
Erfahrungen einordnen. Dabei wurde deutlich, dass es sich bei meinen Erfah-
rungen nicht um Einzelfille handelt, sondern um geteilte Lebensrealititen. Der
Schmerz und die oft unausgesprochenen Geschichten der Elterngeneration bleiben
in der Kindergeneration spiirbar und werden von ihnen sichtbar gemacht und
mutig erinnert. Aus der zuvor isolierten Wut und Scham erwachsen Formen von
Empowerment, in denen individuelle und kollektive Handlungsmacht zuriickge-
wonnen wird. Eine Freundin bringt dies selbstbewusst auf den Punkt: »Essen ist
fiir mich ein Stiick Heimat, das lasse ich mir nicht nehmen.«

4.2 Fachkraftezuwanderung oder wer satt werden darf

Soziale Ungleichheiten zeigen sich auch in der Fachkriftezuwanderung. Trotz
politischer Bemithungen der Bundesregierung fehlt es an einer echten Willkom-
menskultur. In der Pflegeausbildung stoflen vietnamesische Auszubildende auf
sprachliche und kulturelle Hiirden, die durch unzureichende Onboarding-Struk-
turen und Lehrpline verschirft werden. Diese Herausforderungen fithren oft zu
Ausbildungsabbriichen. Subtile Marker wie die Nutzung von Mikrowellen in Schu-
len verdeutlichen die tief verwurzelten Ungleichheiten, die iiber sprachliche und
kulturelle Grenzen hinausgehen, wie Edda aus ihrer Forschung zur Pflegearbeits-
migration von Viét Nam nach Deutschland zu berichten weif3: Im Juni 2025 traf
ich drei Schulsozialarbeiter:innen in ithrem Biiro einer Berliner Pflegeschule. Thre
Aufgabe ist es, Auszubildende in ihrem Qualifizierungsvorhaben zu unterstiitzen,
um Abbriiche zu verhindern und so dem Fachkriftemangel entgegenzuwirken.
Eine progressive Ausrichtung ihrer Arbeit als Reaktion auf die internationale Schii-
ler:innenschaft ist nicht das primire Ziel, sondern existiert bisher lediglich als
individuelles Engagement. Fiir dieses hat sich wihrend der COVID-19-Pandemie
ein Netzwerk der Schulsozialarbeiter:innen gegriindet, denn seit etwa drei Jahren
kommen zu den tiblichen strukturellen Hiirden (hohe Arbeitsbelastung, niedrige
Bezahlung, Personalmangel, steigende Patient:innenzahlen) verstirkt sprachli-
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che und kulturelle Herausforderungen hinzu. Dies steht in Zusammenhang mit
den wachsenden Zuwanderungszahlen aus Viét Nam zum Zwecke der Ausbildung
(Hoang et al. 2024: 34; Klawitter/Unsal 2025: 6).

Aufgrund der internationalen Zusammensetzung ist es in den neuen Pflegeklas-
sen meist schwierig, eine gemeinsame Sprache zu finden. Bislang wird diese Tat-
sache in den Lehrplinen dualer Ausbildungsprogramme nicht beriicksichtigt, ob-
wohl die Bundesregierung in den letzten Jahren intensiv Pflegekrifte in Ausbildung
im Ausland rekrutiert hat. Meine Gesprichspartner:innen berichteten mir, dass die
Mehrheit der Auszubildenden derzeit aus Viét Nam stamme und dass es schwierig
sei, eine Verbindung zu ihnen aufzubauen, bevor sie die Ausbildung abbrechen. Im
Rahmen eines Vortrags tiber die rezente Migration aus Viét Nam nach Deutschland,
denich auf Einladung bei einem ihrer Netzwerktreften hielt, sprachen wir auch iiber
Vertrauen, ungewohnte Strukturen und Zugehorigkeit. Dabei zeigten sie auf die
Mikrowelle neben der Tir. Im Vergleich zu anderen Auszubildenden sei es auffil-
lig, dass vietnamesische Pflegeauszubildende jeden Tag ihr selbst zubereitetes Es-
sen mitbrachten. Wahrend viele mitgebrachte Stullen df3en, brichten vietnamesi-
sche Pflegeschiiler:innen tiglich ihr selbstgekochtes Essen in Lunchboxen mit. Be-
vor es die Mikrowelle gab, so erfahre ich von den Schulpidagog:innen, wirmten sie
ihre Mahlzeiten auf den Heizkorpern in den Klassenzimmern auf. Diese Beobach-
tung berichteten sie mit eindringlichen Worten, die in mir Scham auslésten. Seither
frage ich mich 6fter, wie es sich anfithlen muss, eine Mahlzeit auf Heizkérpern er-
wirmen zu miissen in Riumen ohne engagierte Schulpidagog:innen.

Sozialarbeit erfordert auch kulinarische Infrastruktur, einen Gemeinschafts-
raum zum Zubereiten und Verzehren von Speisen. Also wandten sich die Sozial-
pidagog:innen an die Geschiftsleitung und forderten zumindest eine Mikrowelle
an. Sie wurden wegen fehlender Mittel immer wieder vertrdstet, aber vor einigen
Wochen kam sie endlich an und wurde in ihrem Biiro installiert. Wihrend der
zwei Minuten, in denen sie ihre Mahlzeiten erwirmen, sprechen sie mit den viet-
namesischen Pflegeschiiler:innen iiber die Gerichte und die Zutaten, die sie hier
kaufen kénnen. Dieser kurze Austausch macht einen Unterschied und erméglicht
es, endlich Vertrauen aufzubauen. Dieses Beispiel kontrastiert die in der Medienbe-
richterstattung hiufig skandalisierte Darstellung vietnamesischer Auszubildender,
die abtauchen.* Ersichtlich wird vielmehr, wie einseitig das Verstindnis von Inte-
gration nach wie vor betrachtet wird. Integration ist ein beidseitiger Prozess, der
ohne Hilfestellung seitens des Ziellandes nicht von den migrierenden Personen

4 Die Auszubildenden werden als Opfer oder Tater von Arbeitsausbeutung, Schleusung oder
Betrug stilisiert (vgl. Tagesschau 01.11.2025, rbb 1.10.2025, Tagesspiegel 06.11.2025). Dies
fithrt zu einer einseitigen 6ffentlichen Wahrnehmung einer heterogenen Bevélkerungsgrup-
pe und verdeckt strukturelle Verantwortlichkeiten.
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allein bewiltigt werden kann. Essen fungiert dabei als Icebreaker, als multisensori-
elle Briicke, die Nihe unmittelbar schaffen kann und das Verstehen des Gegeniibers
erleichtert. Der oft monierte schwere Zugang findet also eine Wurzel in dem verhin-
derten strukturellen Zugang zum Ankommen, denn der Konsum von bekanntem
Essen leistet einen wesentlichen Beitrag dazu, dass Lebens- und Arbeitswelten
miteinander verflochten werden kénnen, oft noch bevor die Sprache greift. Auf
dem Weg nach draufien fillt mir ein orangefarbener Ausdruck an der Innenseite
der Tiir auf mit einem Zitat von Max Frisch: »Wir riefen Arbeitskrifte, aber es
kamen Menschen.« Das Zitat unterstreicht eindringlich die Kluft zwischen der
politischen Rhetorik der Fachkriftezuwanderung und den realen Erfahrungen von
Migrant:innen, die sich am Beispiel der Mikrowelle symbolisch verdichten.

4.3 Chét no - Vom Recht, satt zu sterben

Auch in der letzten Lebensphase spielen rassifizierte Foodways eine bedeutende
Rolle. Bei einer bezirklichen Ehrung fiir das Engagement vietnamesischer Hel-
fer:innen auf freiwilliger Basis in der Sterbebegleitung wurde dies deutlich. Kalt
servierte Hippchen und Reden, die an der Lebensrealitit der Geehrten vorbeigin-
gen, unterstrichen dies nochmals. Spiter, in einem vietnamesischen Restaurant,
diskutierte Max die Bedeutung von Essen in der Begleitung Sterbender mit c6°
Phuong:

C6 Phuong erzahlte mir von Nachten in Kliniken und Heimen und erklirte: »In
Viét Nam gibt es die Vorstellung, dass selbst im allerletzten Moment noch Nahrung
gereicht werden sollte. Con nuGc con tit — solange noch ein Tropfen Wasser da ist,
wird geschdpft.« Sie nannte diese Art der Sterbebegleitung »chét no« — das gesittig-
te Sterben. Doch chét no meint weit mehr als einen gefiillten Magen. In dieser ku-
linarischen Fiirsorge verdichten sich soziale Beziehung und Wiirde zu einem Ideal
des Sterbens in der Migration. Es umfasst die Vorstellung, nicht allein zu sein fernab
der ersten Heimat, auch in der zweiten Heimat Deutschland bis zuletzt umsorgt zu
sein mit einem Gefiihl gegenseitiger Unterstiitzung und Verbindung. Ein Sterben,
das nicht als Mangel, sondern als Fiille erfahren wird. Etwa durch eine Suppe aus
Viét Nam, die Zugehorige noch einmal vorbeibringen, statt durch einsames Darben
an trockenem Graubrot im Altersheim. So kénnen Menschen, die im Sterben liegen
und noch ein letztes Mal nach einer Speise mit dem »Geschmack der Heimat« fra-
gen, wenige Stunden spiter friedlich von uns gehen. Essen ist in den letzten Tagen
und Stunden eines von Migration geprigten Lebens dann keine reine Kalorienzu-
fuhr mehr, sondern materialisierte Fiirsorge und ein Anker der Identitit in Insti-
tutionen der weifen Dominanzgesellschaft. Diese ist hiufig nicht auf abweichende

5 Die Termini c6 und chi stehen fiir die respektvolle vietnamesische Ansprache fiir dltere Frau-
en (Tanten) und iltere Manner (Onkel).
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kulinarische Bediirfnisse eingestellt (Miiller et al. 2026). Zu erndhrungsbezogenen
Wiinschen und institutionellen Abhingigkeiten in der stationiren Pflege vgl. Meyer
in diesem Band.

Dies zeigt sich auch bei meiner Sterbebegleitung von chit Quan. Zu Beginn besu-
che ich ihn oft zur Abendbrotzeit im Speisesaal des Pflegeheims. Ein karger Raum,
Neonlicht und im Hintergrund 6ffentlich-rechtliches Fernsehen. Cht Quin sitzt oft
allein vor einem Joghurt und einer Scheibe Kisebrot. Um die Tristesse zu brechen,
bringe ich ihm oftkleine vietnamesische Speisen mit. An einem Abend sitzen wir ge-
meinsam vor ché (einer geleeartigen Siif3speise) und in der Mikrowelle aufgewirm-
ten nem ran (Frithlingsrollen), deren warmer Geruch von Fett und Gewiirzen sich
im sterilen Saal ausbreitet. Fiir uns ein Geruch von Geborgenheit, fiir andere ein
Fremdkorper. Wir essen still, als die Sitznachbarin von cht Quén laut in den Raum
ruft: »Was isst denn unser F*****¢ heute wieder Komisches?« Der Satz knallt in die
Stille. Hitze steigt in mein Gesicht, ich méchte die Frau zurechtweisen. Doch cha
Quin schenkt mir ein gequiltes Licheln und zuckt nur mit den Schultern. Eine Ges-
te, die mir zu sagen scheint: Reg dich nicht auf, ich kenne es nicht anders. Ich wollte
ihm ein Stiick Heimat und Wohlbefinden bringen, doch in diesem feindlichen Raum
wurde das Essen zur Zielscheibe fiir einen im deutschen Alltag und Gesundheitssys-
tem fest verankerten Rassismus. Es war unser letztes Treffen im Speisesaal.

Danach treffe ich ihn nur noch in der Sicherheit seines Zimmers und habe wei-
terhin Essen dabei, etwa x0i (Klebreis) vom Ahnenaltar einer vietnamesischen Pa-
gode. Meistens lehnt er hoflich ab. Er esse das ostdeutsche Heimessen gerne, sagt
er. Geniigsamkeit mit Letscho, Soljanka und Jigerschnitzel mit Nudeln oder Resi-
gnation? Ich weif} es nicht. Doch zu Tét, dem vietnamesischen Neujahrsfest, brin-
ge ich ihm in der Pagode mit viel Herzblut gewickelte banh chung mit (viereckige
Klebreiskuchen, die fiir das Neujahrsfest essenziell wichtig sind und eine gewisse
spirituelle Qualitit aufweisen). Als ich sein Zimmer betrete, ziehe ich zwei dieser
Kuchen aus meiner Tasche. »Die sind aus der Pagodec, sage ich. Seine Augen leuch-
ten auf. Mithsam stiitzt er sich auf seine Kriicke, nimmt mir die schweren Pakete ab
und liuft langsam zu seinem kleinen Regal, das er zum Ahnenaltar umfunktioniert
hat, und legt die Kuchen behutsam neben die Bilder seiner verstorbenen Eltern. Das
satte Sterben verbindet fiir mich in diesem Moment physische Fiirsorge mit spiri-
tueller Wiirde am Lebensende. Es bedeutet, nicht im Mangel der Institutionen zu
verzweifeln, sondern durch vertraute Speisen mit dem Geschmack der Heimat die
Verbindung zur Gemeinschaft, Herkunft und den Ahnen aufrechtzuerhalten. Ein
Akt des Widerstands gegen die kulinarische Leere der Institutionen der weifien Do-
minanzgesellschaft.

6 F****ist ein stark rassistischer Ausdruck fiir vietnamesisch gelesene Mitbiirger:innen, der vor
allem in Ostdeutschland seit den 1990er Jahren populdr ist und der hier lediglich zensiert
wiedergegeben wird.
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b Diskussion und Fazit: Institutionelle Barrieren iiberwinden

Unser Beitrag hat gezeigt, dass Foodways sich als Brennglas entpuppen, durch das
die Verschrankung von historischen Entwicklungen, strukturellen Ausschliissen,
rassistischen Erfahrungen sowie fehlender gesellschaftlicher Anerkennung hervor-
tritt. Im Kontext von Migration ist das Kulinarische in Form rassifizierter Foodways
ein zentrales Feld, auf dem gesellschaftliche Macht- und Ungleichheitsverhiltnisse
perpetuiert werden. Mit emotionsanthropologischen Uberlegungen stellten wir
heraus, dass rassifizierte Foodways auch rassifizierte Affekte hervorbringen, die
sich mit einander iiberlappenden Gefithlen von Scham und Wut, aber auch dem
Wunsch nach Eigenermichtigung, zutiefst in die Erfahrungen jener einschrei-
ben, die damit tiglich im Privaten wie im Offentlichen konfrontiert werden. Der
besondere Fokus auf Lebensverliufe in der Migration schlieflich offenbarte eine
schmerzhafte Kontinuitit: In Foodways prallen das Bekannte, Anerzogene und Er-
lernte von Zuhause mit dem Erwarteten und Normalisierten in der weif3deutschen
Dominanzgesellschaft aufeinander. Das Resultat sind innere Konflikte ebenso wie
duRerliche Spannungen, die sich vom lunchbox moment in der Kindheit tiber die
verweigerte infrastrukturelle Teilhabe in der Ausbildung bis hin zur kulinarischen
Leere deutscher Pflegeinstitutionen am Lebensende ziehen.

Um diese Ungleichheiten abzubauen, bedarf es einer grundlegenden Sensibili-
sierung und strukturellen Ausstattung in staatlichen Institutionen — von der Kita
bis zum Hospiz, vom Beginn des Lebens bis zum Ende des Lebens. Immerhin ist
zu beobachten, dass sich der Umgang mit diesen Ausgrenzungen mehr und mehr
wandelt. Im Gegensatz zu den 1990er Jahren, in denen die erste Generation Rassis-
mus oft schweigend ertragen musste, setzt die jiingere Generation viétdeutsch und
asiatischer Menschen heute auf digitalen Aktivismus. Uber Plattformen wie TikTok
und Podcasts (z.B. #IchbinkeinVirus in der Pandemie) thematisieren sie alltigliche
Diskriminierung. Essenskultur wird dabei zum politischen Feld, in dem um An-
erkennung und Gleichheit gekimpft wird (Vu/Tran 2021). Dieser Wandel verdeut-
licht, dass rassifizierte Foodways nicht mehr nur als Instrument der Herabwiirdi-
gung wirken, sondern als Medium des Widerstands genutzt werden kénnen und
miissen. Unsere Beispiele haben gezeigt, dass kulinarischer Rassismus keine indi-
viduelle Ausnahme darstellt, sondern institutionell verankert ist. Es gilt diesen auf-
zudecken und den Impuls fir einen demokratischen Dialog zu geben. Dieser muss
auf Augenhohe mit jenen gefiihrt werden, die bereits eigenstindig Losungsansitze
und Riume des Empowerments entwickelt haben.

Unsere Forschung hat beispielsweise initiiert, wie gemeinsames Essen und kul-
turelle Feiern — etwa das vietnamesische Tét-Fest im Rahmen von Veranstaltungen
der von uns begleiteten Netzwerke oder kulinarische Austauschprojekte in Pflege-
schulen — Zugehorigkeit und Gleichheit stirken konnen. Solche Initiativen, die bis
in die Hospizarbeit reichen, zeigen: Essen ist mehr als Nahrungskonsum - es ist
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ein Feld fiir Integration. Strukturell verankert, konnen die Initiativen soziale Un-
gleichheiten aufweichen. In einer postmigrantischen Gesellschaft gilt es, Fragen wie
»Hast du schon gegessen?« als Ausdruck von Fiirsorge zu verstehen. Und aus rassis-
tischer Abwertung konnte echte Neugier entstehen, die Foodways nicht als Storfak-
tor, sondern als Reichtum anerkennt.
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Generationale Ungleichheiten in der
Gemeinschaftsverpflegung von Kindern
Einblicke einer Ethnografie in Kitas

Friederike Schmidt und Cano Amely

1 Einleitung

Im Zuge sozialinvestiver Politiken ist in den letzten 25 Jahren 6ffentlich, politisch
und fachlich eine zunehmende Aufmerksamkeit fiir das Aufwachsen von Kindern
festzustellen. Hierbei ist die Gesundheit von Kindern und in dem Rahmen auch de-
ren Erndhrung verstarkt in den Blick geriickt.

Einerseits lisst sich eine Intensivierung der Forschung zu Gesundheits- und Er-
nihrungsfragen der Kindheit beobachten, was auch unter dem Begriff des Monito-
rings gefasst wird. Die hierbei gemachten Befunde werden vielfach pejorativ auf-
genommen. So sind es vor allem Ernihrungsprobleme, die diskutiert werden, wie
etwa der Verzehr zuckerhaltiger Erfrischungsgetrinke und Fastfood, oder auch die
als »unverindert hoch« (Schienkiewitz et al. 2017: 21) eingeordnete Ubergewichts-
rate in der deutschen Bevélkerung, die nicht zuletzt bei jungen Menschen festge-
stellt wird (vgl. ebd.: 16). Die hier identifizierten Probleme werden verstirket bei Per-
sonen mit niedrigem sozioSkonomischem Status ausgemacht. Angesichts dessen
wird auch iiber Erndhrungsungleichheiten diskutiert (Geffert/Klinger/von Philips-
born 2021; Kuntz et al. 2018; Mensink et al. 2018).

Daran anschliefend ist andererseits eine Zunahme an ernihrungspidagogi-
schen Programmen festzustellen, die im Sinne gegenwirtiger Wohlfahrtspolitiken
wesentlich an den »Selbststeuerungspotentiale[n]« (Brockling 2017: 9) der Subjekte
ansetzen und so einer Individualisierung gesellschaftlicher Probleme Vorschub
leisten. Neben der Vermittlung ernihrungswissenschaftlich richtiger Ernahrungs-
weisen sind diese Mafinahmen mit Zielen der »politische[n] Bildung des biirgerli-
chen Subjekts der Zivilgesellschaft« (Rose/Schmidt/Schulz 2021: 12) verbunden. So
geht es auch darum, »die eigene Erndhrung politisch miindig, sozial verantwortlich
und demokratisch teilhabend unter komplexen gesellschaftlichen Bedingungen zu
entwickeln und zu gestalten« (Bartsch et al./DGE-Fachgruppe Ernihrungsbildung
2013: 84). Im Blickpunkt dieser »umfingliche[n] Pidagogisierungen des Essens«



140

Alter, Lebensphasen und Erndhrung

(Rose/Schmidt/Schulz 2021: 12) sind Kinder und padagogische Institutionen der
Kindheit (vgl. Schorb 2015; Schmidt 2020).

Die Bemithungen der institutionellen Kompensation sozialer Erndhrungsdiffe-
renzen reichen historisch weit zuriick, wie die Literatur zur Heimerziehung ein-
driicklich zeigt (vgl. Bernfeld 1929/1996; Korczak 1919/2005). Auch in der Gegenwart
werden pddagogische Einrichtungen der Kindheit — hier vornehmlich Kindertages-
einrichtungen und Schulen — vermehrt als verantwortliche Instanzen adressiert,
gegeniiber Ernihrungsungleichheiten aktiv zu werden und zur Verbesserung der
Ernihrungsgesundheit von Kindern beizutragen. Neben Priventionsmafinahmen
wie »Schule + Essen = Note 1« (DGE 2023) oder »TigerKids — Kindergarten aktiv«
(Stiftung Kindergesundheit o.].) liegt die Aufmerksambkeit auf der alltiglichen Ver-
pflegung in den Institutionen, zu denen mittlerweile verschiedene Konzepte vorlie-
gen, so etwa der »Referenzrahmen zur Qualititsentwicklung in der guten gesunden
Kita« (Bertelsmann 2012) oder der »DGE-Qualititsstandard fiir die Verpflegung in
Schulen« (DGE 2023).

Dieses Bemithen der Optimierung der Kinderernihrung und der Bearbeitung
von Ernihrungsungleichheiten durch pidagogische Institutionen begriindet sich
grundlegend mit dem in der Moderne vorherrschenden »Vertrauen in die Mach-
barkeit der Verhiltnisse« (Luhmann 1991: 21), in deren Rahmen padagogische Ein-
richtungen aufgrund ihrer gegenwirtig breiten Reichweite besonders interessant
erscheinen. Angesichts bestehender Erndhrungsungleichheiten und deren Folgen
fiir das Wohlbefinden und die Gesundheit von Kindern spricht auch einiges dafiir.
Wird jedoch allein davon ausgegangen, dass pidagogische Institutionen mit Ernih-
rungsproblemen und ungleichen Ernidhrungsbedingungen konfrontiert sind und
diese entsprechend bearbeiten sollen, stellen sich Erndhrung und Ernidhrungsun-
gleichheit als auferpiddagogische Tatsachen dar. Pidagogische Einrichtungen las-
sen sich jedoch nicht nur als Reaktion auf Ungleichheit verstehen, sondern auch als
deren Mit-Produzierende (vgl. Diehm/Kuhn/Machold 2017: 1).

Diese ungleichheitstheoretischen Uberlegungen greifen wir nachfolgend mit
Bezug auf Szenen aus dem frithpidagogischen Essalltag auf. Dabei werden in
kindheitstheoretischer Perspektive generationale Differenzierungen und Positio-
nierungen von Kindern beim Essen fokussiert. So wird anhand des vorliegenden
Datenmaterials nachvollzogen, wie entsprechende Unterscheidungen Mahlzeiten
in Kindertageseinrichtungen strukturieren und mit Ungleichheiten verschrinken.
Nahrungsbezogene Situationen stellen sich hiernach als bedeutende Kontexte
generationaler Ungleichheit dar, an deren Reproduktion Erwachsene wie Kinder
beteiligt sind. In der Entwicklung dieser Uberlegungen wird zunichst der theore-
tische Rahmen des Beitrags umrissen (2). AnschlieRend wird empirisches Material
aufgenommen und hinsichtlich der sich hierin zeigenden generationalen Differen-
zierungen wie auch Ungleichheiten analysiert (3). Der Beitrag schliefft mit einem
knappen Fazit (4).
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2 Generationale Differenzierungen und Ungleichheiten

Aus kindheitstheoretischer Perspektive ist Kindsein bzw. Kindheit grundlegend mit
Differenz und Ungleichheit verwoben. Einerseits ist dem Kindsein eine Unterschei-
dung zu anderen Lebensphasen inhirent. Kind ist man, wenn man nicht Erwach-
sene:r ist (vgl. Neumann 2013: 141). Andererseits sind diese Unterschiede ungleich,
damitden Lebensphasenzuordnungen differente Handlungsmaglichkeiten, Rechte
und Pflichten verbunden werden (vgl. Bithler-Niederberger 2005). Vor diesem Hin-
tergrund kann »die generationale Zugehorigkeit genauso als bedingender Faktor bei
der Beschreibung und Erklidrung sozialer Ungleichheitsphinomene in Betracht ge-
zogen werden [...], wie dies fiir die herkdmmlichen Kategorien class, gender und race
auch gilt« (Neumann 2013: 142; Herv. i. O.). Dem folgend sind Kinder nicht nur von
Ungleichheit betroffen, weil sie in sozial ungleichen Lebensverhiltnissen leben, son-
dern zunichst einmal, weil sie Kinder sind (vgl. ebd.: 142).

Diese der Kindheit eingeschriebene Ungleichheit tritt nicht zuletzt in der
Auseinandersetzung tiber die kindliche Erndhrung prignant zum Vorschein, die
wesentlich — getragen von der Norm der erwachsenen Essenden und mit biologisti-
schen Argumenten unterlegt — von der Annahme einer prinzipiellen Andersartigkeit
des Essens von Kindern bestimmt ist (vgl. Rose/Schmidt/Schulz 2021: 14). Im 6f-
fentlichen Diskurs verschrinkt sich diese Ernihrungsungleichheit vielfach mit
sozio6konomischen Ungleichheiten, wenn etwa Familien in benachteiligten Le-
benslagen mit problematischen Essweisen tendenzids pauschal assoziiert werden,
z.B. mit dem Etikett, zu fettig zu essen. Daneben verstirkt sich diese grundlegen-
de ungleichheitsbezogene Spezifik von Kindheit im Kontext frithpidagogischer
Einrichtungen iber die Angebotsstrukturen kindheitspidagogischer Einrich-
tungen und deren Nutzung. So zeigen Studien u.a., dass qualitativ hochwertige
Kindertagesbetreuungsangebote vermehrt von Kindern mit sozio6konomisch pri-
vilegiertem Status aufgesucht werden (vgl. Bollig/Betz 2016). Ebenso wird deutlich,
dass das kulturelle Kapital von Kindern in Bezug auf die Kindertageseinrichtungen
»unterschiedlich gut passt bzw. [damit] kompatibel ist« (ebd.: 338), was wiederum
Differenzen zwischen Kindern mit-hervorbringt und die Kindertageseinrichtung
so zur Mit-Produzentin von Ungleichheit werden lisst. Auch weisen Studien auf
sozial ungleiche Positionierungsanforderungen von Eltern gegeniiber den Institu-
tionen hin - so etwa, wenn Eltern, denen ein Migrationshintergrund zugeschrieben
wird, sich gegeniiber pidagogischen Einrichtungen in besonderer Weise als gute
Eltern ausweisen miissen (vgl. Westphal/Motzek-Oz/Otyakmaz 2017).

Greift man hierbei ethnomethodologische Perspektiven auf, dann sind die hier
angesprochenen sozialen Ungleichheiten nicht an sich vorhanden, sondern wer-
den als solche hervorgebracht. So ist man beispielsweise nicht einfach Kind oder
Erwachsener, sondern wird dazu gemacht und macht sich selbst dazu. Angelehnt
an West/Zimmerman (1987) ist dieses doing child als fortlaufende interaktionale
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Leistung und hierbei als fortlaufende entwicklungsbezogene »Identifizierungen
und Differenzierungen« (Kelle 2003: 83) aufzufassen. Diese generationalen Un-
terscheidungen werden vielfach en passant vollzogen. Sie zeigen sich in geteilten
und differierenden Praktiken von Kindern und Erwachsenen, welche die Differenz
zwischen den generationalen Gruppen hervorbringen und diese Gruppen in ein
spezifisches, nimlich ungleiches Verhiltnis zueinander stellen, sodass sich Fragen
zum Tun der Akteur:innen stellen und dazu, wie mit diesem Tun generationale
Differenzen und Ungleichheiten re-produziert werden. Dabei muss die Forschung
letztlich selbst auch Unterscheidungen und Ungleichheiten voraussetzen, um diese
beobachten zu kénnen. Um empirisch kategoriale Differenzen zwischen Kindern
und Erwachsenen jedoch nicht einfach vorab zu setzen und durch die Forschung
zu bestitigen, schlagen Kelle/Schweda-Méller (2017) daher vor, sich »auf die in den
erforschten Alltagswelten und -feldern vorfindlichen Unterscheidungspraktiken«
zu konzentrieren, um sich so zu »schiitzen, die Differenz Kinder — Erwachsene
grundsitzlich als relevant einzuschitzen« (ebd.: 127).

Zugleich ist in ungleichheitstheoretischer Perspektive zu bedenken, dass ge-
nerationale Unterscheidungen wie auch andere soziale Differenzierungen fiir sich
genommen noch keine Ungleichheiten darstellen, sondern erst zu selbigen werden,
wenn sich mit den Unterscheidungen verschiedene Ressourcen und Handlungsop-
tionen verschrinken und daraus eine »Ungleichbehandlung oder Gleichbehandlung
von Individuen auf Grundlage der ihnen sozial und institutionell zugeschriebe-
nen Differenzmerkmale« (Emmerich/Hormel 2017: 114) erfolgt. Generationalen
Ungleichheiten ist somit spezifisch, dass Kinder als Kinder sowie Erwachsene als
Erwachsene positioniert werden und diese Positionierungen mit unterschiedlichen
Moglichkeiten und Handlungsspielrdumen einhergehen. Insofern interessiert in
der weiteren Analyse des empirischen Materials nicht nur, ob und, wenn ja, wie
zwischen Erwachsenen und Kindern in situ unterschieden wird, sondern auch ob
und, wenn ja, wie mit diesen Differenzierungen Ungleichheiten verbunden werden.

3 Generationale Ungleichheiten beim Essen - Ergebnisse einer Studie

Vor dem Hintergrund der zunehmenden Betreuung von Kindern in frithpidagogi-
schen Einrichtungen wie auch angesichts einer Intensivierung an gesundheitspoli-
tischen Bemithungen in der Kindheit untersucht das Projekt »Nutritive Erziehung
und Sorge in Kindertageseinrichtungen« (NEuSiK)' die alltigliche frithpidagogi-

1 Das Projekt wird von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) unter der Projektnum-
mer 49152743 geférdert (Laufzeit 2023—2026). An dem Projekt sind als wissenschaftliche Mit-
arbeitende Cano Amely und Anneli Haase (assoziiertes Projektmitglied) sowie Sarah Lorraine
Boskamp und Carolin Kraemer als studentische Hilfskréfte beteiligt. Alle Projektmitglieder
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sche Ausgestaltung des Essens von Kindern tiber ethnografische Zuginge. Dies um-
fasstvor allem teilnehmende Beobachtungen und Kurzinterviews. Ziel des Projektes
ist, detailanalytisch zu beschreiben, wie Essen im institutionellen Alltag zu einem
frithpadagogischen Aufgaben- und Gegenstandsbereich wird.

Um einen differenzierten Blick in die alltigliche Ess-Praxis von Kindertages-
einrichtungen zu erhalten, werden unterschiedliche nahrungsbezogene Situatio-
nen untersucht, so etwa Mahlzeiten, Geburtstage oder Spielsituationen. Dabei wird
an praxeologische Perspektiven angeschlossen (Reckwitz 2003; Schatzki 1996) und
damit die soziale Bedeutung des Essens in den Kindertageseinrichtungen in Relati-
on zu einem sich zeitlich und riumlich situierten Geflecht an Handlungs- und Sag-
weisen gestellt (vgl. Schatzki 1996: 89). In dieser Perspektive interessiert, wie Essen
in den Situationen und durch das Tun der Beteiligten (Fachkrifte, Kinder und El-
tern) zu einem frithpidagogischen Aufgabenbereich wird. Untersucht werden ins-
gesamt vier Kindertageseinrichtungen aus zwei westdeutschen und zwei ostdeut-
schen Grof3stidten.” Dabei liegen die Einrichtungen in Stadtteilen unterschiedli-
cher sozialer Bevolkerungsstruktur. Damit reagiert das Projekt auf soziale Ernah-
rungsungleichheiten und dabei angenommene unterschiedliche pidagogisch-in-
stitutionelle Bezugnahmen auf das Essen von Kindern.

Im Material zeigt sich, dass generationale Unterscheidungen und Positionie-
rungen der Beteiligten allgegenwirtig sind. Diese Beobachtung ist auf den ersten
Blick trivial: Als padagogische Institution der Kindheit arbeitet die Kindertages-
einrichtung konzeptionell generational-differenzierend, indem sie sich an eine
spezifische Altersgruppe — Kinder — richtet und iiber diese Angebotsstruktur ei-
nen altersspezifischen pidagogischen Bedarf und deren Bearbeitung konstruiert.
Dennoch ist diese generationale Ordnungsstruktur des frithpidagogischen Feldes
folgenreich, da »Menschen [...] itber diese Praktiken voneinander differenziert, in
[ein] Verhiltnis zueinander gesetzt [werden] und diese Verhiltnissetzung [...] pid-
agogisch aufgeladen« wird (Schmidt/Schulz 2024: 89; Herv. i.0). Daher ist auch
wenig verwunderlich, dass in den beobachteten Einrichtungen generational unter-
schieden wird und die daraus resultierenden Gruppen der Kinder und Erwachsenen
mit differenten Spielriumen ausgestattet sind. Vielmehr stellt sich die Frage, wie
dies jeweils geschieht. Vor diesem Hintergrund wird nachfolgend auf drei Szenen
des frithpidagogischen Essalltags eingegangen.

sind in die Datenauswertung involviert. Die Daten wurden dabei von Cano Amely, Sarah Lor-
raine Boskamp und Carolin Kraemer sowie in Teilen von Friederike Schmidt erhoben.

2 Samtliche Daten, die Riickschliisse geben auf die Einrichtungen und Personen, in und mit
denen geforscht wurde, sind anonymisiert worden. Wahrend bei den Personen die Namen
geandert wurden, sind die im Projekt erfassten Einrichtungen nummeriert worden (KTE-1,
KTE-2, KTE-3. KTE-4). Bei der im Beitrag beriicksichtigten Einrichtungen handelt es sich um
die KTE-1.
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3.1 »Da passt keine Salami mehr drauf«

Bei der vorliegenden Szene handelt es sich um eine Frithstiickssituation der Kin-
dertageseinrichtung KTE-1. Diese befindet sich in einem Stadtteil mit einem im
Stadtvergleich hohen Anteil an Menschen in sozio-6konomisch prekiren Verhalt-
nissen. Die Arbeitslosenquote in diesem Stadtteil ist gemessen am stiddtischen
Durchschnitt erhoht und etwa 30 Prozent der Bevolkerung beziehen existenzsi-
chernde Leistungen. Den Forschenden wird dieser Umstand der sozio-6konomisch
benachteiligten Lage durch die Leitungs- und Fachkrifte der KTE-1 mehrfach
verdeutlicht. In den mit ihnen gefithrten Interviews machen sie u.a. zum Thema,
dass sie Kinder »aus sozialen Brennpunkten« betreuen, die in der Kita »lernen,
zu essen und Mahlzeiten zu sich zu nehmen« (Interview Fr. Hauser, Leitungs-
kraft). Auch machen sie auf familiire Ernihrungsweisen von Kindern aufmerksam,
wie Burger und Nutella-Toast, angesichts derer die Professionellen fiir sich einen
erndhrungsbezogenen Erziehungsauftrag erkennen und mit dem Essen in der Kin-
dertageseinrichtung auch eine Moglichkeit sehen, entsprechende »Ungleichheiten
auszuradieren« (Interview Tim, Fachkraft).

Die Fachkrifte schlieflen damit an eine gesellschaftlich, politisch und fachlich
verbreitete Vorstellung an, dass pidagogische Einrichtungen als Kompensation fa-
milialer und sozialer Probleme fungieren sollen. Teil dessen ist das institutionelle
Frithstiick. In dieser Einrichtung ist es itblicherweise als Buffet in einem gesonder-
ten Raum organisiert, das die Kinder eigenstindig tiber einen Zeitraum von zwei
Stunden aufsuchen kénnen. Dabei sind die Kinder oftmals unter sich, wihrend die
Fachkrifte immer wieder den Raum betreten, um nach dem Rechten zu sehen und Spei-
sen nachzuholen. Erst gegen Ende setzen sie sich in der Regel mit an einen der drei
Tische des Frithstiicksraumes.

Zujahreszeitlichen Festen wird das Frithstiick wiederum besonders ausgestaltet
-soauchinden nachfolgend interpretierten Szenen. Eines der Feste ist der St. Mar-
tins-Tag, an dem alle Kinder der beiden U3-Gruppen? der Einrichtung und die Fach-
krifte gemeinsam frithstiicken. Dazu sind mehrere Tische im Flur, der die beiden
Gruppen miteinander verbindet, zu einer langen Essenstafel zusammengeschoben,
die mit verschiedenen Speisen gedeckt ist. Neben zwei grofien Tellern mit geschnit-
tenem Obst und Gemiise (Apfel, rote und gelbe Paprika sowie Gurke) liegen tiber die
Tafel hinweg mehrere, ungeschilte Mandarinen auf Servietten mit Wintermotiven
verteilt. Zusitzlich befinden sich Schalen mit Marmelade und Nutella, Schalen mit
Quark, Untertassen mit Fleischwurst sowie mit Kise auf der Tafel. Passend dazu,
dass das Teilen durch die Fachkrifte als zentrales Charakteristikum des St. Mar-
tins-Tags vor Beginn des Frithstiicks mehrfach zum Thema gemacht wird, beginnt
das Frithstiick mit dem Teilen der Martinsbrezel. Dieses grof3e, stutenartige Geback

3 U3 bezeichnet in der Kindestagesbetreuung die Altersgruppe der iiber-dreijahrigen Kinder.
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wird von einer Fachkraft geteilt und im Anschluss von den Kindern und Fachkriften
gegessen. Im Verlauf des Frithstiicks wird dabei folgende Situation beobachtet:

Moritz [Kind] fragt die Fachkraft Judith, ob er noch ein Stiick Brezel essen darf.
Im verwunderten Ton antwortet sie ihm: »Du musst doch nicht fragen, ob Du Bre-
zel darfst, nimm!« und riickt den Korb ndher an den Jungen. Ich wundere mich
liber die Verbliiffung in Judiths Stimme. Moritz legt sich zwei Stiickchen Fleisch-
wurst auf seine Brezel und greift zum Salami-Teller. Er ist im Begriff, nach dem
darauf liegenden Gabelchen zu greifen, als Judith mit einer schnellen Bewegung
dem Kind den Teller formlich aus der Hand reifst, ihn ruckartig auf dem Tisch ab-
stellt und sich an Moritz wendet: »Du hast schon Fleischwurst, da passt keine Sala-
mi mehr drauf.« Moritz’ sdooch« wird von Judith mit einem entschiedenen »neee«
quittiert. (KTE1_Kraemer_P7_3687-3697)

In der kurzen Frithstiickssequenz wird verbal sowie korperlich generational unter-
schieden, und diese Differenzierungen werden mit differenten Handlungsspiel-
riumen verwoben: Bereits Moritz Frage nach einem weiteren Stiick der Brezel
wie auch das von ihm aufgenommene Wort »darf« zeigt an, dass der Junge von
ungleichen Moglichkeiten des Zugriffs auf Lebensmittel ausgeht. Die erwachsene
Fachkraft weist die ihr hier zugewiesenen Befugnisse iiber den Nahrungsverzehr
des Jungen zunichst zuriick. Sie gibt dem Jungen zu verstehen, dass er nicht fragen
muss, sondern einfach nehmen kann und suggeriert damit generational gleiche
Handlungsspielriume, was auch performativ durch das Hiniiberschieben des Korbs
zum Jungen durch Judith unterstrichen wird, iiber die sie ihm einen Handlungs-
spielraum - sich selbst zu nehmen - zugesteht. Das sich hier andeutende un-doing
generation, das Aufheben der hier aufgenommenen sozialen Differenzierung (vgl.
Hirschauer 2014) klingt zudem in ihrer verwunderten Stimme an, was die For-
schende jedoch offenkundig irritiert. Die Uberraschung der Protokollantin scheint
auch berechtigt zu sein. So wird recht schnell klar, dass die Entscheidungshoheit
iiber das Essen des Kindes bei der Erwachsenen liegt. Als der Junge sich zu den
zwei Fleischwurst-Scheiben noch eine Salamischeibe nehmen will, interveniert
Judith unmittelbar. Noch bevor er die Wurstgabel fir eine weitere Wurstscheibe
greifen kann, »reiflt« sie ihm den Wurstteller mit den Salamischeiben aus der
Hand, stellt diesen »ruckartig auf dem Tisch ab« und verweist den Jungen auf
die bereits genommene Fleischwurst. Sehr bestimmend, geradezu grob wird hier
durch die Fachkraft eine Grenze des Handlungsspielraums des Kindes gesetzt und
markiert, dass sie die Deutungshoheit tiber die zu verzehrenden Speisen und so
auch das Essen des Kindes innehat. Dabei greift sie nicht nur kérperlich in den
Handlungsspielraum des Kindes ein und unterbindet das weitere Tun des Jungen,
sondern sie nimmt ihm auch mit dem Wurstteller den zentralen Gegenstand seines
Handelns weg. Thr anschliefRender Verweis, er hitte schon genug, macht deutlich,
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dass ihre Position zum Geschehen nicht zur Diskussion steht. Wahrend der Junge
noch versucht, sein Interesse an der Salami durchzusetzen und ihr widerspricht,
beendet die Fachkraft die Szene mit einem entschiedenen »neee« und macht da-
mit unmissverstindlich deutlich, dass ihr die Entscheidungsmacht und auch das
Wissen, was eine angemessene Verzehrmenge ist, obliegen.

Die Szene schliefRt an Vorginge weiterer Frithstiicksszenen der Einrichtung in-
sofern an, da wiederkehrend zum einen korperlich auf die Kinder eingewirkt wird
(vgl. Haase/Schmidt 2026) und zum anderen die Wurst-Reglementierungen durch
Erwachsene erfolgen. Wenngleich die Kinder immer wieder diese Regulierung zu
unterlaufen wissen, diirfen sie eigentlich nur Wurst verzehren, wenn sie zu die-
ser eine Scheibe Brot essen, und es darf auch nur so viel Wurst genommen wer-
den, dass das Brot bedeckt ist. Uber diese Reglementierungen wird die Wurst zu
einem bedeutenden Element, iiber das generationale Differenzierungen und Posi-
tionierungen in dieser Kindertageseinrichtung hergestellt werden. Dabei bleibt die
Begriindung fiir die Reglementierung des Wurstkonsums — so auch in dieser Sze-
ne — weitgehend diffus. Zwar begriindet die Fachkraft ihr Tun in der vorliegenden
Szene gegeniiber dem Jungen damit, dass nicht mehr auf die Brezel »passen« wiir-
de; was hier aber unter passen verstanden wird, bleibt offen. Es kann einerseits als
Verweis auf ein Mengenverhiltnis gelesen werden, nach dem auf der Brotfliche an-
gesichts der bereits platzierten Fleischwurst kein ausreichender Platz ist, um das
Brot mit einer weiteren Wurst zu belegen. Hierbei scheint sich die Fachkraft auf
einen einlagigen Belag zu beziehen, denn Platz wire sicherlich, wenn man die Sala-
mischeibe noch obendrauflegen wiirde. Andererseits kann es um ein isthetisches
Passungsverhiltnis gehen, nimlich darum, dass Wurst und Salami nicht zusam-
menpassen. Beiden Lesarten ist gemein, dass die Salami zu viel oder auch falsch und
als solches unerwiinscht ist. Darin deutet sich eine biirgerliche Essensordnung an,
die an Mifdigung orientiert ist. Zugleich kann der Richtwert des Passens mit der
sozialen Benachteiligung der Familien zu tun haben, die die Fach- und Leitungs-
krifte den Forschenden gegeniiber wiederholt als Begriindungskontext fiir ihr Es-
sensangebot benennen. Dabei werden die Forschenden auch daraufverwiesen, dass
die Einrichtung nur itber begrenzte finanzielle Ressourcen verfiigt, weshalb die M-
Rigung des Wurstverzehrs einem 6konomischen Motiv und dem Anspruch der Si-
cherung der Kollektiv-Versorgung aller Kinder der Kindertageseinrichtung folgen
wiirde (vgl. auch Sieber Egger et al. 2022:58).

Ungeachtet dessen wird dem Jungen Moritz in der Szene vermittelt, dass seine
Ernihrung zumindest in Teilen nicht frei und selbstbestimmt ist und die erwach-
sene Fachkraft iiber die zu reglementierenden wie auch die reglementierten Nah-
rungsbestandteile verfiigt. Das Essen der Kinder und ihre Mahlzeiten sind damit
auf verschiedenen Ebenen iiber generational differente und ungleiche Handlungs-
spielriume strukturiert. Dabei scheint auch ein Verstindnis vom Kind zu greifen,
nach dem Kinder weder itber nihere Erklirungen erreichbar sind noch mit ihnen
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iiber ihre Nahrungsaufnahme gesprochen oder verhandelt werden kann. Vielmehr
scheinen sie nur durch unmittelbares, energisches Eingreifen durch Erwachsene re-
gulierbar zu sein. Das schnelle Wegnehmen des unerwiinschten Lebensmittels aus
der Reichweite des Jungen lisst zudem den Eindruck einer grofRen Gefahr entste-
hen, die zu verhindern ist, wobei hier weniger das Wohlbefinden des Jungen gefihr-
det scheint, als vielmehr die spezifische Speiseordnung der maflvollen Nahrungs-
aufnahme und wohl auch die generationale Ordnung.

3.2 »Wer will noch Salami?«

Generationale Differenzierungen und damit verbundene ungleiche Handlungs-
spielriume werden in der Kindertageseinrichtung nicht nur tber kérperlich,
direktive Eingriffe hergestellt, sondern auch iiber das Verteilen der Speisen, wie
anhand einer weiteren Fest-Friihstiicksszene — nun das Nikolaus-Frithstiick — der
gleichen Einrichtung deutlich wird:

Das Friihstiick ist beendet. Wahrend die Kinder noch sitzen bleiben sollen, sor-
gen die Fachkrafte geschiftig fiir Ordnung. Sie beginnen, Geschirr abzurdumen
sowie in Schilchen verbliebene Obst- und Gemusestiicke auf grofien Tellern zu
sammeln. Die Fachkraft Florian greift dabei nach einem Unterteller mit tbrig-
gebliebenen Salamischeiben und wendet sich an unsere Tischgruppe: »Wer will
noch Salami?« Die Hinde von Jakob, Baranya, Oliver und Kesia schnellen nach
oben. lhre Augen sind weit ge6ffnet und fixieren den Teller in Florians Handen.
»liiich liiich liiich!« ertént es von den Kindern, die ihre Hinde zum Salamiteller
strecken. Erwartungsvoll beobachten sie, wie Florian die erste Salamischeibe auf-
spiefdt und sich diese an der Gabel baumelnd in Richtung Oliver bewegt. Dieser
lachelt breit und streckt seine Hand nach der Wurst aus. Die anderen Kinder ver-
folgen mit ge6ffneten Miindern den Weg der Salami zu Oliver, ihre Arme bleiben
dabei gestreckt. Florian reicht nun Baranya und Kesia auf dieselbe Art und Weise
eine Salamischeibe. Dabei wird Jakob sichtlich nervéser. Er dreht sich mehrfach
auf seinem Stuhl, um Florian genau im Blick zu haben. »Ich auch!« ruft er und
wedelt angestrengt mit dem Arm. Florian reicht dem Jungen die letzte Scheibe
Salami vom Teller, der sie lichelnd in Empfang nimmt. (KTE1_Kraemer_P10_4161-
4184)

Auch bei diesem Frithstiick ist das Essgeschehen durch generational ungleiche
Handlungsspielriume strukturiert. So sollen die Kinder beim Aufriumen sitzen
bleiben, wihrend die Erwachsenen sich im Raum frei bewegen und die Organisati-
on der endenden Mahlzeit iibernehmen. Diese Herstellung einer aktiven und einer
passiven Gruppe qua Generation wird durch die Fachkraft Florian fortgefiihrt, der
die tibrig gebliebene und von den Kindern begehrte Wurst an sie verteilt. Seine
Frage, wer noch Salami haben méchte, lisst die Kinder zu abhingig Empfangenden
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und die Erwachsenen zu Gebenden werden. Dabei deutet sich an Florians Wurst-
Angebot an, dass die Fachkrifte um das kindliche Begehren nach der Wurst wissen,
welches schliefilich im Verhalten der Kinder sichtbar zum Ausdruck kommt. Sie
reagieren auf seine Frage, wer noch Wurst haben mochte, sofort und bemithen sich
leidenschaftlich-engagiert um den Erhalt der Speise. Sie strecken sich, machen
sich grof3, rufen laut sowie wiederholend »ich« und machen so kérperlich und
verbal auf sich aufmerksam. Diese Versuche, ins Blickfeld der Fachkraft zu geraten,
bestitigen Florian in seiner Rolle als Gebender, wihrend die Kinder sich selbst zu
Empfangenden machen und damit in eine generationale Ordnung einfiigen, in
der Erwachsene iiber den Handlungsspielraum der Kinder verfiigen. Dabei zeigt
sich nicht nur ein Ein- und Unterordnen der Kinder in das generationale Ungleich-
heitsverhiltnis, sondern es wird dariiber hinaus auch deutlich, wie sich dies fiir
sie mit Spafd und Vergniigen vermengt. Die Kinder machen sich zu Komplizen der
generationalen Ordnung (vgl. Bithler-Niederberger 2011), da sie die generationale
Ordnung der Kindertageseinrichtung »nicht nur akzeptieren, obschon diese ihr
Handlungsspektrum limitiert, sondern [..] in deren bestindiger Strukturierung
und Restrukturierung kooperieren« (ebd.: S. 203).

Dies wird auch im weiteren Verlauf der Szene deutlich. Gebannt verfolgen die
Kinder den Weg der an der Gabel baumelnden Salamischeiben und verbleiben in
ihrer Streckbewegung, die an eine schulische Meldegeste erinnert. Beim Empfang
lacheln sie, was neben einer Fortfithrung des ungleichen Handlungsspielraums als
Dank der Abhingigen gegeniiber den Gebenden verstanden werden kann. Die Sa-
lamischeibe avanciert zur zentralen Requisite des Geschehens, in der sich nicht nur
die Ordnung der Nahrungsgabe, sondern auch die Regeln des Nahrungsverzehrs
und die Handlungsmacht der erwachsenen Fachkraft verdichten.

3.3 »Ein guter Platz«

Generationale Differenzen und Ungleichheiten werden ebenso innerhalb der
Kindergruppe vorgenommen. Beispielhaft dafir ist die folgende Mittagessen-
situation in der gleichen Kindertageseinrichtung, in der sich zudem zeigt, dass
die generationale Ordnung nicht nur beim Was, sondern auch beim Wie der Nah-
rungsaufnahme greift. Die beiden U3-Gruppen dieser Einrichtung werden dabei
mittags in drei Gruppen aufgeteilt. Eine Gruppe umfasst iltere Kinder, die in
der Einrichtung auch als Vorschulkinder bezeichnet werden. Diese Gruppe isst in
einem gesonderten Raum, womit qua altersbezogener Unterscheidung und rium-
licher Zuordnung intragenerationale Unterscheidungen hergestellt werden. Diese
Differenzen verschrinken sich beim Mittagessen zugleich mit unterschiedlichen
Handlungsspielriumen. Wihrend bei den anderen beiden U3-Gruppen fortlaufend
mindestens eine Fachkraft beim Mittagessen anwesend ist, sind die Vorschulkinder
teilweise alleine und verfiigen damit tiber einen erweiterten Handlungsspielraum.
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Die wiederkehrende Abwesenheit der Fachkrifte beim Mittagessen kann dabei
als Hinweis gelesen werden, dass ihnen spezifische Kompetenzen wihrend der
Mahlzeit zugesprochen werden. Der Raum selbst ist mit drei Tischen und meh-
reren Stithlen ausgestattet, die aufgrund der Sitzplatzhche auf den Kinderkdrper
zugeschnitten sind. Im Vorfeld eines Mittagessens ereignet sich folgende Szene:

Die drei Mittagstische sind bereits bis auf einen Platz belegt. AuRer der in den
Raum kommenden Fachkraft Agnes hat der Junge Thomas bisher noch keinen
Sitzplatz. Ich biete meinen Platz am Tisch an und schlage vor, dass ich mich mit
einem Stuhl an das an der Seite stehende Sideboard setzen kann. Darauf geht
die Fachkraft nicht ein, sondern sagt unvermittelt zu Thomas, er solle sich da
hinsetzen. Das sei zwar kein schoner Platz, so Agnes zu mir (iber Thomas Kopf
hinweg, aber »dem Thomas fallt das Stillsitzen schwer, insofern ist das hier ein
guter Platz«. Der Junge sitzt nun alleine mit dem Blick zur Wand und dem Rii-
cken zu den Kindern, wihrend sich Agnes an einen der drei Mittagstische setzt.
(KTE1_Schmidt_P2_551-558)

In der Szene werden mit der Verteilung der Sitzplitze die letzten Vorkehrungen fiir
die Mahlzeit getroffen, wobei der Junge Thomas noch keinen Stuhl hat. Die For-
schende bietet daraufthin an, sich an das im Raum stehende Sideboard zu setzen
und ihren Platz am Esstisch fiir den Jungen zur Verfiigung zu stellen. Die Fachkraft
ignoriert das aber und platziert stattdessen den Jungen an den von der Forscherin
eingebrachten Platz beim Sideboard, womit sie ihn riumlich von den anderen Kin-
dern trennt und exkludiert. Er sitzt nun an einen Platz, der keinen tiblichen Essplatz
darstellt. Zudem sitzt er getrennt von den restlichen Kindern. Das wird noch dar-
iiber verstirkt, dass er mit seinem Blick auf die Wand und mit seinem Riicken zu
den anderen Kindern gesetzt wird, wihrend die Fachkraft sich an einen der drei Ti-
sche zum Mittagessen setzt. Dabei erliutert sie ihr Handeln nicht dem betroffenen
Kind gegeniiber, sondern der anderen Erwachsenen, womit sie Kinder als relevantes
Gegeniiber, denen sie sich erklirt oder zu erkliren hat, ausklammert. Auch redet sie
iiber den Kopf des Kindes hinweg, woriiber performativ die von der Fachkraft einge-
zogene Differenz und Ungleichheit der Generationen weiter vollzogen wird. Dane-
ben wird in Thomas Platzierung deutlich, dass zwischen den Kindern differenziert
wird und hieriiber Ungleichheiten zwischen ihnen hergestellt werden, was die Fach-
kraft pidagogisch fundiert. Thomas wird als Kind beschrieben, dem das »Stillsitzen
schwer([fillt]«, womit eine grundlegende pidagogische Unterscheidung vorgenom-
men wird: zwischen Kindern wird auf der Grundlage verschiedenen Kénnens dif-
ferenziert, um hieran verschiedene pidagogische Umgangsweisen anzuschliefien.
Wenngleich die Fachkraft einrdumt, dass das »kein schéner Platz« sei, sei es auf-
grund der noch nicht ausgebildeten Regulierungsfertigkeiten des Jungen dennoch
»ein guter Platz« — ein Platz, an dem er die anderen Kinder offenbar nicht stort und
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er das Stillsitzen lernen kann. Mit dem Blick auf die Wand wird der Junge dabei still-
gestellt und auch fiir die anderen Kinder als Gesprichspartner ausgeschlossen. Sein
Riicken wird zum korperlichen Marker, dass er — unfreiwillig — nicht am Geschehen
der anderen teilnimmt.

Zugleich kann mit Beriicksichtigung weiterer Beobachtungen in der Einrich-
tung iiberlegt werden, dass in der Szene nicht nur die Selbstregulierungskompeten-
zen des Kindes das Geschehen bestimmen. So kann Thomas — wie auch sein Bruder,
der ebenfalls die Einrichtung besucht — als Person of Color gelesen werden, was die-
selbe Fachkraft gegentiber einem der Forschenden in einer anderen Situation auch
explizit macht. Beide Jungen fallen im beobachteten frithpidagogischen Alltag sozi-
al immer wieder auf. Sie testen die Fachkrifte und anderen Kinder aus, was wieder-
kehrend piddagogische Interventionen nach sich zieht. Der Intensititsgrad der pad-
agogischen Reglementierungen fillt jedoch im Vergleich zu den anderen Kindern
aufund verschrinkt sich — wie in der vorliegenden Szene — mit Praktiken der Veran-
derung. Hieriiber erscheinen Thomas und sein Bruder nicht nur ungleich gegeniiber
den Erwachsenen, sondern auch gegeniiber den anderen Kindern. In dem vorlie-
genden Protokollauszug scheint sich Thomas dabei der Intervention der Fachkraft
zu fiigen. Zumindest bleibt im Protokoll offen, was er macht. Die Protokollfithrung
zeichnet vielmehr das Tun der Erwachsenen nach und hebt sie dariiber als Agieren-
de hervor, die als Handelnde und zum Teil als Bestimmende erscheinen, wihrend
der Junge den Vorgaben der Fachkraft folgt.

4 Fazit

In kindheitstheoretischer Perspektive gibt es generationale Unterschiede und die
Gruppe der Kinder sowie Erwachsenen nicht an sich. Sie sind Resultat generatio-
naler Unterscheidungspraktiken, die mit ungleichen Handlungsspielriumen ein-
hergehen. Am Material des Projekts wird deutlich, dass das institutionelle Essge-
schehen in den Kindertageseinrichtungen ganz wesentlich durch diese Unterschei-
dungen und Ungleichheiten strukturiert ist. Angesichts der immanenten Genera-
tionalitit pidagogischer Zusammenhinge kann zwar iiberlegt werden, dass ent-
sprechende Differenzierungen und damit verbundene Ungleichheiten beim Essen
padagogisch unumginglich sind; es bleibt aber die Frage nach deren Ausgestaltung.

In den diskutierten Szenen zeigt sich, dass die generationale Differenzierung
und Positionierung von Kindern beim Essen wesentlich tiber eine direktive, verbal
und vielfach auch kérperlich verfasste erzieherische Intervention vollzogen wird,
die Kinder im Kern den Entscheidungen der Fachkrifte aussetzen - sei es itber Aus-
sagen hinsichtlich einer nicht mehr passenden Salami, das Wegnehmen des Wurst-
tellers oder die Verteilung der iibrig gebliebenen Wurstscheiben, was jeweils durch
eine erwachsene Fachkraft vollzogen wird. In dieser Perspektive wird dem Kind we-
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nig bis kein Handlungsspielraum eingerdumt, und es wird so zu einem in die gene-
rationale und pidagogische Ordnung einzuordnendes und anzupassendes Wesen.
Recht eindriicklich zeigt sich hier, wie »die Erndhrung von Kindern als Produzen-
tinund Spiegel intergenerationeller Beziehungs- und Machtverhiltnisse« greiftund
sich mit Fragen der »Abhingigkeit und Autonomie, Uber- und Unterordnung« ver-
bindet (Rose/Schmidt/Schulz 2021: 259).

Zugleich verschrinkt sich die pidagogisch-generationale Ordnung dieser Ein-
richtung in Teilen mit einer ethnifizierend-rassifizierenden Ordnung. So weisen
verschiedene Szenen in der Gesamtschau auf Praktiken hin, welche Kinder, die als
Person of Color gelesen werden kénnen, von anderen Kindern trennen und benach-
teiligen. Dies ist nicht zuletzt vor dem Hintergrund bemerkenswert, dass die Pro-
fessionellen dieser Einrichtung ein Bewusstsein fiir soziale Ungleichheiten haben.
So machen sie die Forschenden immer wieder auf die soziale Lage der Einrichtung
aufmerksam. Hierbei wird die prekire Lage der Kinder und ihrer Familien in ei-
nem pidagogisch-institutionellen Kompensationsangebot beantwortet, worin sich
ein Verstindnis zeigt, pidagogische Institutionen als Reaktion und nicht als Mit-Pro-
duzentin sozialer Ungleichheit zu verstehen. Dabei bringt die Einrichtung soziale
Ungleichheiten bereits in der konzeptionellen Rahmung ihres Versorgungsangebo-
tes als Kompensation soziodkonomisch und soziokulturell bedingter Ernidhrungs-
probleme mit-hervor. Verstirkend kommt hier noch hinzu, dass die Professionel-
len versiumen, sozial benachteiligt eingeordneten Kindern Eigenstindigkeit und
Selbstbestimmung beim Essen zu ermdglichen und dariiber praktische Moglich-
keiten der Verinderungen ihrer sozial ungleichen Position zu vermitteln. Vielmehr
wird den Kindern beim Essen beigebracht, dass sie sich fiigen und sozial unterord-
nen sollen. Sie sollen die Regeln der Erwachsenen befolgen und miissen bei Nicht-
Befolgen mit Interventionen rechnen, die gegebenenfalls tiber direkte korperliche
Zugriffe der Erwachsenen vollzogen werden. Deutlich zeigt sich hier, wie Mahlzei-
ten weit iiber das Essgeschehen hinaus bedeutsam sind. Sie werden zu Situationen,
in denen neben generationalen und pidagogischen auch soziale Ordnungsverhilt-
nisse praktisch hervorgebracht werden, womit sie zu bedeutenden Kontexten der
Re-Produktion generationaler und sozialer Ungleichheit werden.
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»Die essen auch ganz anders als wir«
Ernahrungsungleichheiten und -praktiken von jungen
Erwachsenen an der Hochschule

Jane Lia Jiirgens und Markus Gamper

1 Essen zwischen Herkunft und Hochschule: Ernahrungspraktiken
im Ubergang

Essen und Erndhrung sind nicht allein Fragen der Nahrungsaufnahme, sondern
kulturell und sozial verankerte Praktiken, die Identitit, Zugehorigkeit und soziale
Ungleichheiten offenbaren (vgl. Bourdieu 1979; Tiubig 2016; Meyer 2021). Gerade im
Ubergang zur Hochschule wird damit sichtbar, wie stark sich Ernidhrungspraktiken
zwischen Vereinzelungs- und Vergemeinschaftungspraktiken bewegen. Ubergin-
ge sind nicht nur Ubergangsphasen im zeitlichen Sinne, sondern stellen zentrale
biografische Entscheidungsmomente dar, in denen neue Handlungsstrukturen
ausgebildet werden (vgl. Tillmann 2013; Thiersch et al. 2020). Sie kénnen sowohl
als eine kontinuierliche Weiterfithrung der personlichen Entwicklung und neue
soziale Integration in ein positiv wahrgenommenes soziales Umfeld als auch als
Herausforderung mit potentiell ausschlieRenden Wirkungen erlebt werden (vgl.
Trautwein 2013; Wildt 2013).

Es zeigt sich, dass insbesondere Studierende aus nicht-akademischen Haus-
halten vor zusitzlichen Hiirden stehen, etwa in Form fehlenden kulturellen oder
sozialen Kapitals. Soziale Disparititen lassen sich sowohl beim Studienbeginn als
auch beim Studienverlauf und -abschluss nachweisen (vgl. Neumeyer/Alesi 2018;
Bittmann/Schindler 2020). Entsprechend werden Ubergangserfahrungen nicht im
selben Mafle wahrgenommen, sondern hingen wesentlich von verfiigharen Res-
sourcen, bisherigen Anerkennungserfahrungen und biografischen Vorerfahrungen
ab. Somit kénnen Uberginge nicht als lineare Anpassungsprozesse verstanden
werden, sie sind z.T. vielmehr konflikthafte, situativ verhandelte und symbolisch
aufgeladene Konstellationen. Fiir einige junge Menschen ist es ein Zusammenspiel
zwischen kritischen Selbst- und Weltverhiltnissen, in denen bestehende habituelle
Strukturen herausgefordert und neue soziale Rahmungen produktiv angeeignet
als auch bewusst abgewehrt werden (vgl. Walther 2020). Erndhrungsgewohnheiten
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sind hierbei Ausdruck habitualisierter Routinen, die einerseits familialen Pri-
gungen entstammen und anderseits im Kontext institutioneller Settings (neuw)
verhandelt werden konnen (vgl. Tillmann 2013). Damit sind sie zentrale Indikatoren
fiir Prozesse der sozialen Verortung von jungen Menschen, die sich im Spannungs-
feld individueller Autonomie, sozialer Zugehorigkeiten und gesellschaftlicher
Normen bewegen.

Gerade die Ubergangsphase vom Elternhaus in das Erwachsenenalter stellt
einen Moment einer (moglichen) Transformation dar: Routinen und Selbstver-
stindlichkeiten werden briichig, ein neues soziales Umfeld und institutionelle
Veranderungen erfordern eine Reorganisation der Alltagspraxis. Ess- und Ernih-
rungspraktiken erweisen sich dabei als Phinomene, in denen sich z.B. individuelle
Ablésungsprozesse als auch klassistische Mechanismen zeigen. Erste Ergebnisse
des laufenden Promotionsprojekts’ deuten darauf hin, dass es speziell an Univer-
sititen zu sozialen Aushandlungsprozessen kommt. Wihrend Studierende aus
akademischen Haushalten hiufiger auf stabilisierende Ressourcen zuriickgreifen
kénnen, sind First-Generation-Studierende (FGS)* in besonderem Mafe mit Unsi-
cherheiten, Briichen und der Notwendigkeit zur Neuorientierung konfrontiert (vgl.
Zach 2022). Hierbei fungieren Erndhrungspraktiken nicht nur als alltigliche Rou-
tinen und dienen allein der Nahrungsaufnahme, sondern sind auch als Ausdruck
von Zugehorigkeit und Differenz zu deuten (vgl. Jirgens et al. 2025).

In unserem Artikel gehen wir der Frage der Ernihrungsungleichheiten von
jungen Heranwachsenden an Hochschulen nach. Hierfir skizzieren wir zunichst
die Studienlage des bisher wenig erforschten Bereichs und legen anschliefdend
das methodische Vorgehen der zugrundeliegenden qualitativen Lingsschnitt-
studie dar. Daran ankniipfend werden unsere Ergebnisse diskutiert. In diesem
Zusammenhang werden abschliefend die Ergebnisse in Hinblick auf ihre Bedeu-
tung fiir Ubergangsprozesse, Klassismus (vgl. Gamper/Kupfer 2023) und mégliche
Transformationsprozesse von Ess- und Erndhrungspraktiken erdrtert.

2 Theoretischer Hintergrund und Forschungsstand

Erndhrung ist eine alltigliche Praxis, die sowohl individuell als auch sozial ge-
pragt ist sowie ein Ausdruck von Lebensfithrung und -stil ist (vgl. Meyer 2021). In
ebendiesen Essenspraktiken liegt eine besondere Ambivalenz: Einerseits handelt

1 Das Dissertationsprojekt ist im Teilprojekt Co1 Essen in der virtuellen Lebenswelt. Food Studying
in der Universitit im Sonderforschungsbereich 1567 Virtuelle Lebenswelten an der Ruhr-Univer-
sitdt Bochum angesiedelt.

2 Hierbei handelt es sich um Studierende mit Eltern ohne akademischen Abschluss (vgl. Purdy
2021).
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es sich um eine hochgradig individualisierte, korpernahe Praxis, die unmittelbar
dem eigenen Uberleben dient. Essen ist das »Egoistischste, am unbedingtesten und
unmittelbarsten auf das Individuum Beschrinkte« (Simmel 1957: 243). Anderer-
seits entfaltet diese individualisierte Praxis eine soziale Funktion, sobald Nahrung
geteilt oder miteinander eingenommen wird (vgl. Barlsius 2016). Das Teilen von
Nahrung kann als Ausdruck sozialer Anerkennung und Zugehorigkeit verstanden
werden (vgl. Simmel 1957), insofern es signalisiert, dass das Uberleben des anderen
ebenso bedeutsam ist wie das eigene. Wihrend viele korpernihe Praktiken in den
Bereich der Privatheit verlagert wurde (vgl. Elias 2007), bleibt das gemeinsame
Essen eine sozial akzeptierte und hiufig erwartete Form der Vergemeinschaftung.

Gerade in Ubergangen, in denen Zugehdérigkeiten, Alltagspraktiken und Selbst-
verhiltnisse neu verhandelt werden, gewinnt diese Dimension besondere Bedeu-
tung. Uberginge sind dabei mehrdimensional zu verstehen: Sie umfassen institu-
tionelle Veranderungen, emotionale und soziale Neuorientierungen sowie biogra-
fische Reorganisation (vgl. Tillmann 2013). Besonders sichtbar werden diese Dyna-
miken im Ubergang vom Elternhaus an die Universitit, in dem sich Studierende —
insbesondere solche ohne akademische Familienbiografien — mit neuen Anforde-
rungen, Routinen und sozialen Positionierungen konfrontiert sehen (vgl. Reuter et
al. 2020; Reuter/Gamper 2023). Diese Prozesse zeigen sich in der Ernihrungspra-
xis: Gemeinsame Rituale, Sitten, Regeln und Praktiken am Tisch tragen zur sozia-
len Funktion des Essens bei und konstruieren gleichzeitig eine soziale Ordnung (vgl.
Schiitz 2015a), die sich im sozialen Raum widerspiegelt (vgl. Bourdieu 1992).

Zum Thema Ernihrungspraktiken in der Phase der familialen Ablosung im
Ubergang in das Hochschulsystem existiert nur vereinzelt Forschung. Erste Er-
kenntnisse verweisen jedoch auf die Herausforderungen, die sich in Ubergingen
und im Ankommen im universitiren Setting in Form von strukturellen, sozialen
und habituellen Umbriichen beim Wechsel von der schulischen in die akademische
Lebenswelt auftun.

Die Forschung fokussiert sich v.a. auf Erndhrung(spraxen) im Kindergarten und
in der Schule (vgl. bspw. Hiuf3ler/Schneider 2020; Schulz 2016; Krinninger 2016;
Schiitz 2015a; Schiitz 2015b). Ein weiterer Schwerpunket stellt die Untersuchung von
Ernihrungskompetenz und Food Literacy dar (vgl. u.a. Miiller/Groeneveld 2016).
Neuere Arbeiten beleuchten diesen Aspekt hinsichtlich Falschinformationen im
Internet und Informationskompetenz von Jugendlichen (vgl. Lerchbaumer/Uberall
2018). Hier zeigt sich ein erheblicher Einfluss von sozialen Ungleichheiten auf
Ernihrungspraktiken und -kompetenzen: Kinder aus Familien mit hoheren sozio-
okonomischen Status weisen hiufig eine ausgewogenere Erndhrung auf, wihrend
Kinder aus ressourcenirmeren Familien tendenziell ungesiindere Ernihrungs-
gewohnheiten zeigen. Zugleich wird Dicksein als ein Phinomen sozialer Klasse
sowie gesellschaftlicher Ordnung diskutiert (vgl. Barlésius 2014). Weitere Arbeiten
befassen sich mit geschlechteranalytischen Perspektiven auf Ernihrung und Essen
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(vgl. z.B. Coskun/Zoller-Cannito 2022) sowie mit Essen in der Familie und Fragen
der Erndhrungserziehung (vgl. Krinninger 2016).

Studentische Ernihrungsgewohnheiten sind bislang nur marginal beforscht
(vgl. Hirschfelder/Pollmer 2021). Bekannt ist, dass ein grofier Anteil der Studie-
renden Mensen regelmifiig in Anspruch nimmt (vgl. Néssler et al. 2017). Neben
dem Verzehr von Essen ist die soziale Funktion in Form von Kommunikation
tragend (vgl. Barlosius 2011). Zwar wird darauf verwiesen, dass Kommunikation
tiber Essen und Ernihrung zu Tradierungs- und Sozialisationsprozessen fithren
und beeinflussen kann (vgl. Hirschfelder/Pollmer, 2021), jedoch ist bislang noch
nicht hinreichend geklirt, wie genau diese kommunikativen Prozesse wirken und
welche Mechanismen dabei eine Rolle spielen. Die Studien sind dabei stark quan-
titativ ausgerichtet und fokussieren die Zufriedenheit mit dem Essensangebot auf
dem Campus (vgl. El-Said/Fathy 2015; Middendorff et al. 2016) sowie den Zusam-
menhang von Essgewohnheiten und akademischer Leistung (Reuter et al. 2021).
Weiter wird das Wissen iiber gesunde Ernahrung sowie dessen Umsetzung in die Er-
nihrungspraxis beleuchtet, wobei Diskrepanzen zwischen Essensvorlieben sowie
-idealen und Ernihrungspraxis itblich sind (vgl. Abraham et al. 2018). Hierbei zeigt
sich, wie korpernahe Routinen und soziale Anschlussversuche ineinandergreifen.
Studierende berichten von Irritationen, Unsicherheiten und Briichen, insbeson-
dere dann, wenn etablierte Gewohnheiten nicht mehr tragfihig sind oder neue
Anforderungen keine klaren Anhaltspunkte fiir soziales Handeln mehr bieten (vgl.
ebd.). Solche Erfahrungen gehen hiufig mit einem erhohten Reflexionsbedarf und
der Notwendigkeit zur Neuorientierung einher — sowohl in Bezug auf das eigene
Selbstverstindnis als auch im Hinblick auf das soziale Umfeld. Weiter werden Food
Insecurites beleuchtet, die unter Studierenden deutlich hiufiger auftreten als in
der Allgemeinbevélkerung: Studien verweisen auf Privalenzen zwischen etwa zwolf
und iiber 80 Prozent mit einem globalen Durchschnitt von ca. 40-45 Prozent (vgl.
Bruening et al. 2017; McKay et al. 2025). Ursachen hierfiir sind v.a. in finanziellen
Belastungen, strukturellen und organisatorischen Rahmenbedingungen des Studi-
ums sowie sozialen Faktoren wie Stigmatisierung oder fehlender Unterstiitzung zu
sehen. Zugleich zeigen sich Zusammenhinge mit Ernihrungsqualitit, psychischer
Belastung sowie Studienverlauf (vgl. Freudenberg et al. 2019; Kent et al. 2024).

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass Uberginge in das Hoch-
schulsystem durch soziale Herkunft, verfiigbare Ressourcen und habituelle Pas-
sungsverhiltnisse strukturiert sind und sich diese Ungleichheiten in alltiglichen
Handlungsfeldern verdichten kénnten. Hier schliefit die vorliegende Studie an
und geht der Frage nach, wie Studierende unterschiedlicher sozialer Herkunft
ihre Ernihrungspraktiken im Ubergang an die Hochschule aushandeln, welche
habituellen Irritationen und Anpassungsleistungen dabei entstehen und inwiefern
Erndhrung im Studienverlauf Ausdruck von Reproduktion, Transformation oder
Klassismus sein kann.
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3 Projektkontext und methodisches Vorgehen

Das Forschungsprojekt® untersucht familiale Ablgseprozesse bei Ernihrungsprak-
tiken von Studierenden im Ankommen an die Hochschule, insbesondere im Hin-
blick auf FGS und deren Auseinandersetzung mit sozialen und kulturellen Normen.
Im Rahmen des Beitrags werden zudem klassistische Prozesse bei ebendiesen Er-
nihrungspraktiken fokussiert. Hierfiir wird auf die Grounded Theory Methodologie
(GTM) nach Strauss und Corbin (1996) zuriickgegriffen, die mit einem qualitativen
Lingsschnittdesign (vgl. Thiersch 2020) kombiniert wird. Ziel ist es, die Verdnde-
rungsprozesse alltiglicher Ernahrungsgewohnheiten zu analysieren und ihren Zu-
sammenhang mit dem Faktor soziale Herkunft zu rekonstruieren. Im Zentrum steht
dabei die Frage, wie sich Ernidhrungspraktiken in der Phase der familialen Abl6sung
und der Integration in ein neues institutionelles Umfeld transformieren.

Im Rahmen dieser qualitativen Lingsschnittstudie wurden vom Sommerse-
mester 2023 bis zum Wintersemester 2024/2025 Erstsemesterstudierende einer
Universitit in Nordrhein-Westfalen* begleitet. Einmal pro Semester wurden (teiln-
arrative) Leitfadeninterviews® (vgl. Helfferich 2022) durchgefiihrt, die sich vor allem
auf die Erndhrungsgewohnheiten der Studierenden sowie ihre Erfahrungen beim
Ankommen in der universitiren Umgebung fokussieren. Das Sample beinhaltet
sowohl FGS als auch Studierende mit akademischem Hintergrund.

Tabelle 1: Zahl der Interviewpartner:innen zum jeweiligen Erhebungszeitpunkt

Erster Erhebungs- Zweiter Erhebungs- Dritter Erhebungs- Vierter Erhebungs-
zeitpunkt zeitpunkt zeitpunkt zeitpunkt
Sommersemester Wintersemester Sommersemester Wintersemester
2023 2023/24 2024 2024/25
7 36 28 25
Summe: 96
Interviews

3 Das Forschungsprojekt ist im Sonderforschungsbereich 1567 Virtuelle Lebenswelten (Forde-
rungszeitraum: 2022—2026) verortet, s. Funote 1.

4 Universititen in Nordrhein-Westfalen weisen eine heterogene Studierendenschaft auf (vgl.

Banscherus et al. 2019), was dazu beitragen kann, dass seltener eine Passung zwischen dem

Habitus des:der Akteur:in und dem von der Universitit geforderten Habitus gegeben ist.

5 Bei dem Leitfaden handelt es sich um eine Kombination aus Erzédhlaufforderungen sowie of-

fenen Fragen. Er folgt dem Prinzip »so offen wie moglich« (Helfferich 2022: 882).
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Die Datenauswertung orientiert sich methodisch am Vorgehen der Lings-
schnittstudie von Rieker, Humm und Zahradnik (2024) und folgt einem mehr-
stufigen Analyseprozess. Zunichst werden die einzelnen Erhebungswellen ge-
trennt ausgewertet, um ihre jeweilige zeitliche Eigenlogik zu wahren. Auf dieser
Grundlage wird im Sinne der GTM ein Kodiersystem entwickelt und fortlaufend
ausdifferenziert. Die Kodierungen werden wellen- und fallbezogen dokumentiert
sowie den entsprechenden Interviewpassagen zugeordnet. Anschliefiend werden
die Kodierungen fallintern iiber die Erhebungszeitpunkte hinweg verglichen, um
Entwicklungsverliufe sowie -muster von Stabilitit und Verinderung zu rekonstru-
ieren.

Im Rahmen dieses Beitrags werden Entwicklungsverliufe anhand zweier Fil-
le (Realtypen) aufgezeigt. Hella und Nathalie studieren Rechtswissenschaft und
sind somit in ein identisches institutionelles Gefiige eingebunden, unterscheiden
sich jedoch hinsichtlich ihrer familialen Ressourcen und habituellen Ausgangsla-
gen deutlich: Wihrend Nathalies Erndhrungspraktiken stark von ékonomischen
Zwingen, Zeitknappheit und Anpassungsdruck im universitiren Kontext gekenn-
zeichnet sind, charakterisieren familiale Kontinuitit, ékonomische Sicherheit
und geringe Irritationsmomente Hellas Praktiken. Die Fille erlauben es, die Un-
terschiede im Ubergang an die Universitit besonders deutlich darzulegen und
zugleich die Stabilitit und Variabilitit der Kategorien iiber den Zeitverlauf sichtbar
zu machen. Die beiden Fille stehen fiir typische Verliufe von FGS und Studie-
renden aus akademischen Familien. Ziel dieser Entwicklungsverliufe ist nicht die
reine exemplarische Darstellung individueller Lebensgeschichten, sondern die
analytische Verdichtung in strukturell unterschiedlicher Ubergangskonstellationen
im Ankommen an die Universitit. Am Ende werden die beiden Fille anhand der
induktiv kodierten Kategorien miteinander verglichen.

&4 Ungleiche Ubergénge: Erndhrung in der Statuspassage Studium

Im Folgenden werden zwei kontrastierende Fille vorgestellt: die FGS Nathalie und
Hella aus akademischem Elternhaus. Anhand der Gegeniiberstellung werden zen-
trale Unterschiede als auch Gemeinsamkeiten in Bezug auf Ubergangserfahrungen
und Auseinandersetzungen mit Erndhrungspraktiken sichtbar.

4.1 Nathalie: Ernahrung zwischen Selbstfinanzierung und sozialer Anpassung

Nathalie gehért zur Gruppe der FGS und ist darauf angewiesen, ihr Studium eigen-
stindig zu finanzieren. Sie wichst mit ihren jiingeren Geschwistern und ihrer Mut-
ter auf, zum Vater besteht aufgrund von hiuslicher Gewalt ab ihrem elften Lebens-
jahr kein Kontakt mehr. Bis zum Auszug des Vaters habe es unregelmifiige gemein-
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same Familienmahlzeiten gegeben, die von hiufigen Konflikten der Eltern beglei-
tet gewesen seien. Nach der Trennung der Eltern habe sie die zuvor hauptsachlich
von der Mutter ausgeiibten Aufgaben rund um Einkaufen und Kochen iibernom-
men und sich damit auch um die Erndhrung ihrer jiingeren Geschwister gekiim-
mert. Mahlzeiten wurden hiufig durch Pragmatismus, Zeitdruck und 6konomische
Zwinge beeinflusst. Hiufige Umziige, die auf wechselnde Beziehungen der Mutter
zuriickgingen, beeinflussten ihre Jugend stark — eine Situation, die es ihr erschwer-
te, stabile Kontakte zu Gleichaltrigen aufzubauen. In der Oberstufe schlief3t sie en-
ge Kontakte, auch weil die Familie linger an einem Ort verweilte. Als ein weiterer
Umzug anstand, zog sie von zu Hause aus. Sie fingt schon ein Jahr vor dem Studi-
enbeginn zu arbeiten an, um Riicklagen zu bilden. Auch wihrend des Studiums iibt
sie mehrere Nebenjobs aus.

Nathalies Erndhrungspraktiken sind am Anfang des Studiums zunichst stark
fremdbestimmt. Besonders dkonomische Restriktionen und zeitliche Zwinge be-
stimmen ihren Erndhrungsalltag. Die neue Autonomie wird nicht als Erweiterung
von Handlungsspielrdumen erlebt, sondern als Verpflichtung zur Selbstorganisati-
on unter prekiren Bedingungen.

Ernihrungspraktiken (etwa gemeinsame Mensabesuche) sind bei Nathalie da-
her keine selbstverstindlichen Momente der Vergemeinschaftung, sondern bleiben
begrenzt und selektiv. Fehlende zeitliche Ressourcen durch Studium und Arbeit so-
wie die Pflege ilterer nicht-universitirer Peers empfindet sie am Anfang des Studi-
ums als Belastung:

»lch hatte auch schon Leute kennengelernt und ich hatte nicht so das Bedrfnis,
irgendwie noch mehr kennenzulernen, [..] weil ich generell schon wenig Zeit fiir
meine jetzigen Freunde habe. [..] Und dann dachte ich so, wie soll ich dann noch
andere Freunde da unterbringen? ((lacht)) Und ich wollte die jetzt auch nicht ver-
lieren, deswegen. Ich habe auch so meinen Kreis ein bisschen klein gehalten hier
an der Uni.«

Diese Situation wirkt sich aufihre Erndhrungspraxis aus. Nathalie meidet ganz be-
wusst gemeinsame Mensabesuche mit ihren Kommiliton:innen, da sie die hieran
gekniipften zeitlichen und 6konomischen Ressourcen in die bereits bestehenden
auferuniversitiren Peers investieren mochte.

Im Laufe des Studiums bleibt Erndhrung fiir Nathalie zunichst eher eine prag-
matische sowie individualisierte Praxis, die wenig Raum fiir spontane Vergemein-
schaftung bietet. Ernihrungspraktiken im universitiren Setting fungieren eher als
potentieller zusitzlicher Aufwand, der in Konkurrenz zu Arbeit, Studium und be-
stehenden sozialen Kontakten steht. Anders sieht es im privaten Setting aus, hier
pflegt sie regelmifiige gemeinsame Einkiufe und Mahlzeiten mit einer aufReruni-
versitiren Freundin:
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»[W]enn wir [Nathalie und ihre Freundin, J.J/M.G.] jetzt am Abend sind, dann es-
sen wir eigentlich immer zusammen. Also wir essen wirklich dann, wir treffen uns
eigentlich, um zu essen und zu quatschen und so, und dann geht sieauchwied
e r. Also wir essen dann wirklich immer zusammen.«

Im zweiten Semester zeigen sich erste Offnungen gegeniiber universitiren Peers.
Es entstehen erste gemeinsame Mensabesuche im Anschluss an Lehrveranstaltun-
gen. Hierbei handelt es sich um eine bereits bestehende Gruppe, in welche sie sich
versucht, einzufiigen. Diese Kontakte sind eher rational, da sie ihrer Meinung nach
aufgrund ihrer beruflichen Bestrebungen Kontakte im Studium kniipfen miisse.
Zugleich reduziert sich die gemeinsame Erndhrungspraxis mit der alten Freundin,
da seitens dieser wenig Verstindnis fiir Nathalies universitire Verpflichtungen
bestiinde:

»ALS ich angefangen hab, HIER zu lernen, also in der Unibibliothek, [..] und
eigentlich nichsoviel Zeit hab, haben wir [Nathalie und ihre Freun-
din, J.J/M.G.] es nich mehr s o geschafft, uns zu sehen [..] sie versteht da s (3)
mit Uni auch nich so irgendwie ((lacht)) [..] das Abendessen mit ihr war so ne
Bestandigkeit, dass man weif}, okay, das gibtesim me r.«

Im dritten Semester setzt sich diese Transformation fort. Sie betont, dass sie mitt-
lerweile stirker mit Kommiliton:innen vernetzt sei. Auffallend ist, dass sie neben
ihrer Ausdrucksweise auch ihre Ernihrungsweise an die der Kommiliton:innen
anpasst. So besucht sie eine von den universitiren Peers priferierte hoherpreisige
Mensa und plant hierfiir auch Einbuf3en fiir sonstige private Ausgaben ein:

»Und wenn ich draufen bin, dann denke ich mir halt manchmal auch so, weil ich
wohnejaalleine und finanziere ALLES selbst [...], weil ich mir so denke, ja, du hast
DAS und das noch zuhause, dann ISS lieber zuhause. Und deswegen mache ich
halt manchmal so, dass ich draufien dann eher nichts esse, auch aus finanziellen
Criinden ((lacht)), die Mensa ist jetzt s c h o n teuer so, aber MIT den anderen geh
ich dann's c h o n hin ((lacht)) dann gibt’s halt zuhause weniger*.«

Erndhrung wird hier zum Ausdrucksfeld einer Anpassung, die fiir sie weniger spon-
tane Sozialitit als vielmehr anstrengende soziale Pflicht bedeuten. Es zeigt sich,
dass Erndhrungspraktiken stark von 6konomischen Zwingen, habituellen Differen-
zen und der Notwendigkeit zur Anpassung beeinflusst sind. Im Zeitverlauf wird
sichtbar, dass keine lineare Ablgsung von Herkunftspraktiken stattfindet, vielmehr
erweitert Nathalie mit der Zeit ihre Erndhrungspraktiken, erlangt dabei aber kei-
ne habituelle Sicherheit. Ferner kann die Teilnahme an Ernidhrungspraktiken mit
Kommiliton:innen nur durch ékonomischen Verzicht erlangt werden. Ernihrung
wird somit zu einem Spannungsverhiltnis zwischen Belastung und Verinderung.
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4.2 Hella: Stabilitat und Kontinuitat

Als zweiter Fall wird Hella betrachtet. Sie wichst in einer akademischen Familie auf
und wohnt wihrend des Studiums weiterhin im Elternhaus. In diesem stabilen, res-
sourcenstarken familidren Umfeld spielen soziales Beisammensein sowie Bildung
eine zentrale Rolle.

Die Mutter itbernimmt die Hauptverantwortung fiir die Erndhrung der Familie,
da sie die Essensvorlieben der Familienmitglieder kenne. Erndhrung ist in Hellas
Familie fest in den Alltag eingebettet und iibernimmt eine strukturierende sowie
soziale Funktion.

»[Allso ich bin meistens immer im Zimmer und dann ruft Mama oder Papa, dass
esjetzt gleich Essen gibt, dann komme ich runter, dann decken wir vielleicht noch
eben zusammen oder es ist schon gedeckt, dann setzen wir uns an den Tisch, be-
ten, ja dann essen wir halt, quatschen dabei. Nach dem Essen sitzt man auch noch
ein paar Minuten, dann trinken wir auch mal eben Kaffee [...] und dann decken wir
ab und dann macht jeder irgendwie wieder so seine Sachen. Das Essen ist dann
immer so die gemeinsame Zeit zum Zusammenkommen.«

Auch im Studium isst Hella oft zu Hause mit ihrer Familie, was von ihr auch als Ent-
lastung wahrgenommen wird. Gemeinsame Mahlzeiten und Diskussionen am Tisch
sind damit selbstverstindlich und die gemeinsame Erndhrungspraxis ritualisiert.

Es kommt zu einem fliefRenden Ubergang in Bezug auf die Ernihrungsprakti-
ken im Studium. Der Alltag von Hella bleibt stabil. Gemeinsame Mahlzeiten mit der
Familie strukturieren weiterhin ihren Tagesablauf, wihrend Mensabesuche und ge-
meinsames Essen mit Peers als positive Erginzung wahrgenommen werden. An-
ders als bei Nathalie werden gemeinsame Mahlzeiten nicht als soziale Verpflich-
tung oder Anpassungsleistung thematisiert, sondern als selbstverstindlicher Be-
standteil sozialer Interaktion. Durch ihre stabilen Familienverhiltnisse werden die
gebotenen Optionen der Erndhrungspraxis als Freiheit wahrgenommen, aus denen
selbstbewusst gewihlt werden kann. Essen wird als neue Ressource erlebt, die Frei-
rdume fir neue soziale Kontakte eréffnet, wobei die Nahrungsaufnahme innerhalb
der Familie konstant weitergefithrt wird. Verinderungen zeigen sich aber auch hier.
Durch einen neuen Partner, der selbst FGS ist, wird sie irritiert: Seine Erndhrungs-
praxis wird als unstrukturiert beschrieben und sie wundert sich, aus welchen Griin-
den die Familie auf Fertigprodukte zuriickgreift. Dabei versucht sie das gemeinsa-
me Essen in dieser Konstellation zu vermeiden:

»Also auf jeden Fall is es unterschiedlich, weil wir nun ein Esszimmer haben und
die [Partner und seine Familie, ].J./M.G.] haben, die schlafen im gleichen Zimmer,
in dem die auch ESSEN sozusagen. ((lacht)) () Die wohnen in einerziemlich
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kleinen Wohnung und da is das ja, a I s o man ist halt irgendwie auch immer im
Schlafzimmer ((lacht)). (.) Und das is NATURLICH s c h o n ein Unterschied [..] und
die essen auch GANZ anders als wir ((lacht)) viel TK-Kram und so*.«

Die Beschreibung der rdumlichen Situation und der Mehrfachnutzung des Raums
markiert mehr als nur einen materiellen Unterschied: Der eigene familiire Essraum
fungiert als symbolisch aufgeladener Ort der Vergemeinschaftung, wohingegen die
riaumliche Enge und fehlende Trennung von Funktionen der Riume bei der Familie
des Partners als befremdlich eingeordnet werden. Ernihrung bleibt, in Bezug auf
die Universititen, ein stabilisierendes Moment, d.h. die Ess- und Ernihrungsprak-
tiken bleiben iiber die Erhebungszeitpunkte hinweg konstant und verindern sich
kaum. Im Zeitverlauf zeigt sich, dass Hella die Ernihrungspraktiken ihrer Familie
weitgehend reproduziert. Die marginalen Verinderungen werden nicht als Bruch,
sondern als Weiterfithrung bestehender Routinen erlebt. Gemeinsame Mahlzeiten
werden von Hella nicht fiir den zielgerichteten Netzwerkaufbau genutzt, sondern
sind eine selbstverstindliche, beiliufige Alltagspraxis. Damit ist Erndhrung sowohl
im familialen als auch im universitiren Kontext von Beginn an kollektiv eingebettet,
ohne dass hierbei Anpassungsleistungen explizit thematisiert werden.

5 Fallvergleich und Abstraktion

Die beiden Fille zeigen, wie Ernihrung im Ubergang zur Hochschule zu einem Feld
sozialer Aushandlung wird. Bei Nathalie stehen 6konomische Zwinge, habituelle
Unsicherheiten und die Notwendigkeit zur Anpassung im Vordergrund, wahrend
bei Hella die Kontinuitit der familiiren Essenspraktiken sowie der Riickgriff auf
kulturelles Kapital dazu fithren, dass ihre Erndhrungspraxis kaum reflektiert und
weitgehend routinisiert ist.

Es wird ferner deutlich, dass FGS stirker mit Briichen, Unsicherheiten und
neuen Anforderungen konfrontiert sind, wihrend Studierende aus akademischen
Haushalten wie Hella Uberginge hiufiger als lineare Fortfithrung des bereits vor-
gefundenen Alltagsablauf erleben (vgl. Tillmann 2013; Trautwein 2013; Wildt 2013).
Dies zieht sich wie ein roter Faden durch die anderen gefithrten Interviews. Ernih-
rungspraxen sind somit nicht nur Spiegel individueller Entscheidungen, sondern
Ausdruck klassistischer Prozesse, die sich in alltiglichen Handlungen verankern
(vgl. Gamper/Kupfer 2023; Reuter/Gamper 2023). Wihrend FGS hiufig Autonomie
erst unter Unsicherheit und Anpassungsdruck entwickeln, kénnen Studierende aus
akademischen Elternhiusern stirker auf stabilisierte Routinen zuriickgreifen. Re-
produktion und Habitusverinderung verlaufen hier deutlich weniger konflikthaft
(vgl. Walther 2020).
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Die Erndhrungspraxen sind dabei nicht statisch, sondern verindern sich ent-
lang der Studienzeit und markieren wichtige Schritte der biografischen Entwick-
lung. Studierende aus nicht-akademischen Familien werden mit neuen Formen der
Erndhrung konfrontiert. Dabei kénnen sich neue Routinen entwickeln, in denen
Ernihrung sowohl der Selbstsorge dient (z.B. ausgewogene Ernihrung) als auch
als Medium sozialer Anpassung fungiert (bspw. Mahlzeiten mit Kommiliton:innen).
Fir FGS gehen diese Verinderungen oft mit Irritationen einher, wie auch im Fallvon
Nathalie. Zugleich kénnen sich Distinktionsprozesse seitens der Studierende aus
akademischen Familien zeigen, etwa wenn diese Praktiken ablehnen oder abwer-
ten. Ein Beispiel hierfiir ist Hella, die die Essgewohnheiten ihres Partners kritisch
einschitzt.

In Bezug auf weitere Daten des Forschungsprojekts zeigt sich ferner, dass Stu-
dierende aus akademischen Elternhiusern im Allgemeinen stirker auf Kontinui-
tit der Erndhrungspraxis zuriickgreifen kénnen, was Uberginge erleichtert und Er-
nihrung frith als Ressource der Vergemeinschaftung etabliert. Fiir Studierende aus
akademischen Elternhiusern ist Erndhrung stirker ein Feld kollektiver Zugehorig-
keit, wobei die >Tischregeln > bekannt sind. Bereits im ersten Semester wird die Su-
che nach Routinen im universitiren Kontext mit gemeinschaftlichen Prozessen ver-
kniipft. Die Einbindung in Peergroups itber Mahlzeiten erfolgt daher vergleichswei-
se reibungslos.

FGS dagegen berichten hiufiger von Briichen, Unsicherheiten und Kontrollkon-
flikten. Im Studium miissen Routinen eigenstindig entwickelt werden, was zu einer
anfinglichen Uberforderung fithren kann. Gemeinsame Mahlzeiten mit Kommili-
ton:innen bedeuten fiir sie nicht zwanglose Vergemeinschaftung, sondern soziale
Anstrengung. Erndhrung wird damit zwar auch fiir sie ein Medium der Integrati-
on, bleibt aber mit habituellen Irritationen verbunden (vgl. Abraham et al. 2018).
Ein weiterer Unterschied zeigt sich in der Verantwortungsiibernahme. Weibliche
Studierende tibernehmen (unabhingig von der sozialen Herkunft) hiufiger Verant-
wortung fur Erndhrung, was stark mit familidren Vorprigungen zusammenhingt.
Minnliche Studierende hingegen verweisen eher auf die miitterliche Organisati-
on ("NATURLICH kocht meine Mutter.«, Fabian, 1. Interview). Damit setzt sich ein
Muster fort, das im Elternhaus etabliert war und iiber das Elternhaus hinauswirkt.
Zur geschlechtsspezifischen Organisation der Ernihrungsverantwortung vgl. Riick-
ert-John/Hiufler/Bonaker in diesem Band.

6 Fazit

Die Analyse der Ernihrungspraktiken von jungen Erwachsenen im Ubergang von
Schule zu Hochschule und ihrem Leben im Hochschulsystem zeigt, dass Ernih-
rung weit mehr ist als blofle Nahrungsaufnahme: Sie ist ein zentraler Ort sozialer
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Aushandlung, an dem Zugehorigkeit, Distinktion und Klassismus sichtbar werden.
Dies zeigt sich bspw. im Fall von Nathalie: Gemeinsame Mahlzeiten im univer-
sitiren Kontext markieren fiir sie Situationen, in denen 6konomische Zwinge,
habituelle Differenzen und Erwartungen der Peers aufeinandertreffen. Im Gegen-
satz hierzu stellen ebensolche Essenssituationen fiir Studierende wie Hella eine
Moglichkeit dar, soziale Zugehorigkeit zu stabilisieren. Wahrend Studierende aus
akademischen Familien stirker auf stabile Routinen, Unterstittzung und kulturelles
Kapital zuriickgreifen konnen, sind FGS hiufiger mit Briichen, Unsicherheiten und
dkonomischen Zwingen konfrontiert. Erndhrung dient dabei sowohl als Medium
der Selbstsorge als auch als Instrument sozialer Integration, ist jedoch je nach
Herkunft unterschiedlich stark mit Irritationen und Anpassungsdruck verbunden.

Uberginge an die Hochschule erweisen sich somit nicht als lineare Anpassungs-
prozesse, sondern als komplexe, konflikthafte und biografisch prigende Situatio-
nen. Erndhrung ist dabei eine Praxis, die zugleich in Routinen eingebunden, korper-
lich, sozial eingebettet und symbolisch aufgeladen ist. Der exemplarische Vergleich
der beiden Fille verdeutlicht grundlegende Unterschiede im universitiren Ankom-
men: Fir Nathalie ist Ernahrung zunichst stark durch duflere Zwinge bestimmt.
Ernihrungsautonomie bedeutet hier nicht primir Freiheit, sondern Verantwortung
unter Bedingungen 6konomischer und zeitlicher Knappheit. Im Verlauf des Studi-
ums zeigen sich zwar Wandlungsprozesse, etwa in der teilweisen Offnung gegen-
tiber universitiren Peers, diese verlaufen jedoch ambivalent: Gemeinsame Mahlzei-
ten dienen zwar der sozialen Integration, bleiben aber mit Anstrengung und dem
Gefithl verbunden, sich anpassen und verstellen zu miissen. Demgegeniiber erfihrt
Hella als Studierende aus einer akademischen Familie den Ubergang zur Universi-
tit als weitgehend bruchlos. Ernihrungspraktiken werden iiber den Ubergang hin-
weg fortgefithrt und stabilisieren den Studienbeginn. FGS miissen Ernihrung hiu-
fig als Feld der Selbstsorge, Abgrenzung und Anpassung neu strukturieren und ent-
wickeln ihre Routinen unter Unsicherheit. Bei Studierenden aus akademischen El-
ternhiusern des Samples zeigt sich hingegen, dass diese stirker auf etablierte Prak-
tiken zuriickgreifen kénnen, die einen harmonischen Ubergang in Bezug auf ihre
Erndhrungspraxis erleichtern. Somit zeigt sich, dass Klassismus im universitiren
Ankommen nicht nur in institutionellen Anforderungen verankert ist, sondern sich
in scheinbar nebensichlichen Alltagspraktiken wie Essen und Ernihrung verdich-
tet.

Der Ubergang von der Schule in die Universitit ist kein punktuelles Ereignis,
sondern ein lingerer Prozess der Anpassung und Aushandlung. Erndhrung stellt in
dieser Statuspassage ein alltigliches, aber zugleich symbolisch hoch aufgeladenes
Handlungsfeld dar: Sie verweist auf Zugehorigkeit und Differenz, sie ist Medium
von Selbstsorge, sozialer Vernetzung und Distinktion. Im Vergleich von FGS und
Studierenden aus akademischen Elternhdusern wird deutlich, dass Erndhrungspra-
xen nicht stabil bleiben, sondern sich im Laufe des Studiums verindern kénnen, wo-
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bei diese Wandlungen eng mit sozialer Herkunft, verfiigbaren Ressourcen, Peers,
Geschlechterrollen und institutionellen Anforderungen verkniipft sind.
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Ernahrung in der Lebensphase Alter
Soziale (Ernahrungs-)Ungleichheit, Neuorientierung
und institutionelle Abhangigkeit als Herausforderungen

Christine Meyer

1 Soziale Ungleichheiten im Alternsprozess

Menschen in der Lebensphase Alter oder im Alternsprozess standen iiber lange
Zeit nicht im gesellschaftlichen Fokus. Vor dem Hintergrund des demographi-
schen Wandels, der seit Beginn der 1990er Jahre stirker wahrgenommen und
thematisiert wird, riicken jedoch zunehmend iltere Menschen in den Mittelpunkt
unterschiedlicher Betrachtungen.

Die Lebensphase Alter wird aufgrund der gesellschaftlich vorherrschenden
Lebenslaufstrukturierung konstruiert. Durch den Prozess der Verrentung, iiber-
wiegend als der zentrale Ubergang in die Lebensphase Alter eingeschitzt, wird
der Mensch in einem von der Gesellschaft festgelegten Lebensalter aus der gesell-
schaftlichen Verpflichtung zur sozialversicherungspflichtigen Erwerbstitigkeit
entlassen in die ab dem Moment geltende Freiheit zur Selbstgestaltung inklusive
der Begrenzung tiber die naher heranriickende Endlichkeit (Meyer 2019).

Dabei werden mit der Alterssicherung gemifd dem Prinzip der Lebensstandard-
sicherung soziale Ungleichheiten aus dem Erwerbsleben in den Ruhestand iibertra-
gen, da sie zu einem erheblichen Teil iiber Positionen am Arbeitsmarkt generiert
bzw. gefestigt werden (vgl. Schroeter/Kiinemund 2008: 11). In der Folge besteht in
der Lebensphase Alter ein hohes Maf} sozialer Ungleichheit, das sich als Ergebnis le-
benslaufabhingiger Differenzierungen verstehen lasst. Mit dem Erreichen der Ren-
tenphase werden Auswirkungen sozialer Ungleichheit nicht mehr als im entschei-
denden Ausmafd verinderbar eingeschitzt (vgl. Amrhein/Backes 2008: 72).

Soziale Ungleichheit wird unterschieden in vertikale (Bildung, Einkommen, so-
zialer und beruflicher Status) und horizontale (Geschlecht, Migrationsstatus, Beruf,
Wirtschaftssektor, Nation) Ungleichheit. Diese beiden Formen sozialer Ungleich-
heit treten oft gemeinsam in einem komplexen Wechselspiel miteinander auf (Has-
selhorn et al. 2019: S1). Soziale Ungleichheiten im Alter betreffen nicht nur einzel-
ne Merkmale sozialer Ungleichheit, vielmehr tiberlagern sich vertikale mit horizon-
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talen Merkmalen, z. B. iltere und hochaltrige Frauen mit erhéhtem Armutsrisiko;
als Gastarbeiter:innen Zugewanderte sowie weitere Gruppen Zugewanderter als am
schnellsten wachsende Gruppe der Alteren; Lesben und Schwule als erste weitge-
hend offen lebende Generation, wihrend ihr Leben gleichzeitig gepragt ist von Jahr-
zehnten teils massiver, auch juristischer Diskriminierung und sozialer Exklusion.
Vor allem Armut im Alter markiert eine Lebenslage mit gravierenden Einschrankun-
gen fiir ein selbstbestimmtes Leben. Enge Zusammenhinge zwischen dem sozio-
dkonomischen Status und dem Gesundheitszustand sowie teilweise eingeschrinkte
Zuginge zu gesundheitlicher, medizinischer und pflegerischer Versorgung bestim-
men mit zunehmendem Alter wesentlich die tatsichlichen Lebenslagen (vgl. Alisch/
Kimpers 2022: 80f.).

Alternsprozesse machen sich jedoch nicht nur durch gesellschaftliche und kul-
turelle Zuweisungen bemerkbar. Menschen erspiiren sie und bemerken Verande-
rungen an ihrem Korper, die sie mit Alterungsprozessen in Verbindung bringen.
Mit den korperlichen Verinderungen im Aussehen, der Beweglichkeit, Kraft, Leis-
tungsfihigkeit, Sexualitit und Gesundheit gehoért Altern fiir Gugutzer zu dem fun-
damental korperlichen Prozess, der dariiber hinaus auch noch endlich ist mit dem
physischen Tod. Der Tod wird dabei als das Ende des Alternsprozesses betrachtet
(vgl. Gugutzer 2007;2008).

Fiir Frauen und Minner vollziehen sich Alternsprozesse unterschiedlich, oft be-
reits zu verschiedenen Zeitpunkten, mit je anderen kérperlichen Verinderungen
und Reaktionen aus der sie umgebenden Gesellschaft (vgl. Backes 2006; Reichert/
Leibner 2017). Das Selbstbild, das jemand von sich hat und — mal 6fter, mal selte-
ner, jedoch kontinuierlich — aktualisiert, braucht mit dem dufleren Erscheinungs-
bild und der Fremdwahrnehmung tiberhaupt nicht itbereinzustimmen. Die Bedeu-
tung von Uberzeugungen zu Attraktivitit und Schénheit einerseits sowie Verluste,
Endlichkeit und Tod andererseits werden im Lebensverlaufvor allem in der Lebens-
phase Alter mit Alternsprozessen verbunden (vgl. Denninger 2018).

2 Ernahrungsphysiologische Situation in der Lebensphase Alter

Die Lebensphase Alter lisst sich nutritionsbezogen kennzeichnen durch die alltig-
liche Gefahr der Mangel- bzw. Unterernihrung. Denn die Ndhrstoffaufnahme, phy-
siologische Nihrstoffaufnahmekapazitit, Umsatz und Stoffwechsel verandern sich
mit dem Alter (Klotz/Simm 2020: 283). Altere Menschen benétigen insgesamt we-
niger Energie bei gleicher Menge bestimmter Nahrungsstoffe, damit die fiir die Er-
nahrung erforderliche Erhohung der Nihrstoffdichte erfolgen kann. Die Gefahr von
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Mangel- bzw. Unterernihrung' wird dabei vor allem fiir das héhere Lebensalter ge-
sehen und iiberwiegend als Bedrohung fiir Altere in stationiren Einrichtungen in
der Altenpflege thematisiert. »Im Alter gewinnt die Mangelernihrung an Bedeu-
tung. Dabei ist allerdings nicht das seit Jahren konstante Kérpergewicht von Be-
deutung, sondern vielmehr der unbeabsichtigte signifikante Gewichtsverlust. Die-
ser kann durch eine Verschlechterung des Gesundheitszustands als Folge von Kran-
kenhausaufenthalten, Multimorbiditit, Multimedikation oder der sozialen Isolati-
on und/oder reaktiven Depression entstehen« (Pils 2013: 388).

Von besonderer Bedeutung fiir die Ernihrungserfordernisse ilterer Men-
schen erscheint ihr insgesamt geringerer Bedarf an Energie. Alteren Menschen
wird deshalb aus ernihrungswissenschaftlicher Perspektive empfohlen, die Zu-
sammensetzung der Nahrung fettarm zu gestalten und gleichzeitig genauso viel
Eiweif}, Vitamine und Mineralstoffe zu sich zu nehmen wie auch in jingeren
Lebensphasen, um die Nihrstoffdichte zu erhéhen. Die Gefahr einer Nahrstoff-
unterversorgung kann entstehen, wenn z.B. nur noch kleine Portionen verzehrt
werden oder die Nahrungsaufnahme nicht regelmiRig stattfindet. »Bei einer tig-
lichen Energieaufnahme von weniger als 6280 ] (1500 kcal) ist eine Deckung des
Bedarfs an essenziellen Nahrstoffen durch landesiibliche Kost nicht zu erreichenc
(Hauenschild 2006: 364). Dabei wird fehlender Appetit als wesentliche Ursache fur
die Mangel- bzw. Unterernihrung alter Menschen angesehen. Die Aufnahme von
Vitamin B12 kann bei einer chronischen Gastritis beeintrichtigt sein, sodass eine
ausreichende Produktion des Intrinsic factors nicht mehr méglich ist und Vitamin-
B12-Mangel entsteht. Die Fihigkeit der Vitamin-D-Produktion in der Haut nach
UV-Exposition nimmt ab und der Bedarf an Folsiure und Jod wird oft nicht mehr
iiber die Erndhrung gedeckt. Das Durstgefiihl lisst ebenfalls nach. Jeder siebte iiber
65-Jihrige und jeder vierte iiber 85-Jihrige nimmt mit weniger als einem Liter pro
Tag zu wenig Fliissigkeit zu sich. Dabei hingen Trinkmenge und Trinkmotivati-
on hingen sehr stark voneinander ab. Mineralwasser, Tee und Kaffee stellen die
zentralen Fliissigkeitslieferanten ilterer Menschen dar (vgl. ebd. 2006: 364).

Der Magen verliert seine Elastizitit und dadurch stellt sich ein vorzeitiges Sit-
tigungsgefiihl ein, weil der Magen schneller gefiillt ist. Bei etwa einem Drittel der
iiber 70-Jihrigen zeigt sich eine verminderte Magensiureproduktion, was wieder-
um negative Auswirkungen auf die Verdauungsprozesse hat (vgl. ebd. 2006: 364).
Hinzu kommen weitere Ursachen fiir eine Unterversorgung mit Nihrstoffen im

1 Untererndhrung weist auf unzureichenden Lebensmittelverzehr und somit ungeniigende
Energiezufuhr hin. Mangelernahrung meint spezifische Nahrstoffméangel und ein Missver-
héltnis zwischen Bedarf und Zufuhr aufgrund unausgewogener Erndhrung. Davon lasst
sich noch Uberernihrung unterscheiden, bei der iibermaRiger Lebensmittelverzehr zu ei-
ner zu hohen Energiezufuhr fithrt und hohes Kérpergewicht verursacht (vgl. Biedermann/
Hoffmann 2005: 40).
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Alternsprozess: Ungiinstige Erndhrungsgewohnheiten, Appetitmangel, Kau- und
Schluckbeschwerden, schlecht sitzende Prothesen, verinderter Geschmacks- und
Geruchssinn, schlechter Zustand des Gebisses durch mangelnde Mund- und Zahn-
pflege, erhohter Vitamin- und Mineralstoffbedarf durch Medikamentenkonsum,
eingeschrinkte Verdauung und ungeniigende Verwertung der Nahrungsinhalts-
stoffe, Alkoholkonsum, Vorhandensein mehrerer Erkrankungen (Multimorbiditit),
Nebenwirkungen von Medikamenten, psychische Stérungen, Einsamkeit und fi-
nanzielle Schwierigkeiten (vgl. Strube 2006: 547); motorische Einschrinkungen
durch demenzielle Erkrankungen beschrinken die Erndhrung zusitzlich (Hauen-
schild 2006: 354). Das Malnutritionsrisiko bei dlteren Menschen ist grundsitzlich
infolge von altersassoziierten Verinderungen des Appetit- und Sittigungsverhal-
tens, Komorbidititen, gastrointestinalen Funktionsstérungen, der Polypharmazie
sowie psychosozialen und funktionellen Einschrinkungen erhéht (vgl. Lechleitner
2013:399).

3 Auswirkungen ernahrungsbezogener Ungleichheit mit zunehmender
Abhangigkeit im Alternsprozess

In der Lebensphase Alter hat soziale Ungleichheit erhebliche Auswirkungen, da mit
dem Ubergang in die Rentenphase Ungleichheiten nicht nur weiterhin bestehen,
vielmehr kénnen sie sich durch den voranschreitenden Alternsprozess vor allem im
Hinblick auf zunehmende Hilfe- und Pflegebediirftigkeit verschirfen. Das betrifft
auch in erheblichem Mafe Ungleichheiten, die sich auf die Erndhrung beziehen. Im
Konzept sozialer Ungleichheit wird das Thema Essen als Ungleichheitsfaktor bis-
her nicht explizit herausgearbeitet, obwohl vertikale und horizontale Ungleichhei-
ten Auswirkungen auf den gesamten Zusammenhang rund um das Thema Essen
haben. Einkommens- oder bildungsbezogene Faktoren auf der vertikalen Ungleich-
heitsebene und gender-, migrations- oder alternsbezogene Faktoren auf der hori-
zontalen Ungleichheitsebene wirken auf Erndhrungsbedingungen ein und fithren
zu ernihrungsbezogenen Ungleichheiten. In der Lebensphase Alter kénnen dabei
Ungleichheitsfaktoren hinzukommen, die unmittelbar zuriickgehen auf nachlas-
sende Selbstversorgungskrifte aufgrund altersassoziierter Verinderungen.

Ernihrungsbezogene Um- oder Neuorientierungen konnen notwendig werden,
wenn z. B. aufgrund krankheitsbedingter Einschrinkungen (z. B. Diabetes, Neben-
wirkungen Medikamente) bestimmte Nahrungsmittel gemieden werden miissen
oder wenn aufgrund fehlender Mobilitit Mahlzeitenbringdienste nun die Essen-
versorgung sicherstellen oder bei einem Umzug in eine betreute Wohneinrichtung
die Versorgung von Seiten der Einrichtung ttbernommen wird.

In der Lebensphase Alter stellt sich die Erndhrungssituation sehr unterschied-
lich dar und muss differenziert betrachtet werden (vgl. Strube 2006: 547). Auf dem
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Kontinuum, sich selbstbestimmt nutritiv versorgen zu kdnnen bis zur vollstindigen
Abhingigkeit von Angehorigen bzw. Pflegekriften entweder in der eigenen Hius-
lichkeit oder in stationidren Einrichtungen bleibt das Thema Essen tigliche Notwen-
digkeit. Wie sich zeigt, gibt es zwar Daten zur Ernihrungssituation in der Lebens-
phase Alter, sie sind jedoch weder aktuell noch sehr ausdifferenziert im Hinblick auf
die Vielfalt der Lebensbedingungen, z. B. in Bezug auf die aus Hilfe- und Pflegebe-
darfen entstehenden ernihrungsbezogenen Bediirfnisse. Die knappe, wenig aktu-
elle Datenlage kann selbst als eine ernihrungsbezogene Ungleichheit im Hinblick
auf die Lebensphase Alter verstanden werden.

3.1 Zur Bedeutung esshiographischer Erfahrungen in der Lebensphase Alter

Ausgangspunkt fiir die Betrachtung nutritionsbezogener Ungleichheit in der Le-
bensphase Alter sind die essbiographischen Erfahrungen der ilteren Menschen.
Denn ernihrungsbezogene Ungleichheit entsteht, wenn Erndhrungshandeln nicht
mehr linger entlang des Enkulturations- und Sozialisationsprozesses erfolgen
kann aufgrund zunehmender Hilfe- und Pflegebediirftigkeit (vgl. Schreiber/Hackl
2010; Biedermann/Hoffmann 2005). In Enkulturations- und Sozialisationsprozes-
sen werden Bedeutungen und Wertigkeiten des Essens vermittelt und geprigt, z.B.
die individuelle Ausgestaltung des Essens oder der Umgang mit Lebensmitteln.
Ernihrungsgewohnheiten und Esskultur werden in generationeniibergreifenden
Beziehungen geprigt, obwohl Wechselwirkungen und Wirkungsrichtungen nicht
eindeutig oder direkt verfolgbar sind, vor allem, da auch noch weitere gesellschaft-
liche GréfRen Einfluss nehmen. Von besonderer Bedeutung fiir die Generation der
gegenwirtig ilteren Menschen erscheint ihr Enkulturations- und Sozialisations-
prozess in Bezug auf Erndhrung und Esskultur. Sie sind in eine fiir Erndhrungs- und
Esskulturfragen bedeutsame Zeit hineingeboren worden und haben entsprechend
Phasen des Hungers in der Kriegs- und Nachkriegszeit sowie des Uberflusses in der
Wirtschaftswunderzeit in ziemlich kurzen Zeitabstinden als selbstverstindliche
Bedingungen ihres Aufwachsens erlebt.

Essen und der Umgang mit Lebensmitteln sind abhingig von gesellschaftlichen
Rahmenbedingungen und Regeln, Entwicklungen und historischen Ereignissen,
die das Ernihrungsverhalten prigen bzw. bestimmen. Die kulturell-historische
Zeit, in die jemand hineingeboren wird und damit verbunden zeithistorische,
technische und technologische Entwicklungen sowie politisch-wirtschaftliche Rah-
menbedingungen und nicht zuletzt Lebensmittel und Zubereitungsarten, die in
einem bestimmten historischen Zeitfenster auf dem Markt sind bzw. als neu auf
den Markt kommen, haben einen (lebenslangen) Einfluss auf die Esskultur (vgl.
Brombach et al. 2014: 12). Fiir die heute ilteren Menschen war die Kindheit in der
Kriegs- bzw. Nachkriegszeit mit der damit verbundenen Hunger- und Notkiiche
pragend. »Die Verfiigbarkeit und das Angebot von Lebensmitteln waren in der
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Kindheit der Grofeltern erheblich kleiner als bei ihren Kindern und insbesondere
ihren Enkeln. Dies kann auch im Zusammenhang mit Ereignissen auf politischer
Ebene, wie z.B. dem Zweiten Weltkrieg, nachvollzogen werden. In Krisenzeiten
verdndert sich die Verfiigbarkeit wie auch das Angebot von Lebensmitteln, wodurch
insgesamt die Ernihrungsweise der Bevolkerung beeinflusst wird« (Brombach et
al. 2014:18). Gleichzeitig gehort zur deutschen Leitkultur ein wenig protestantisch-
pietistische Essensverachtung und militaristisch-adlige Uberheblichkeit, die gutes
Essen als spiefbiirgerlich-unsportlich abtat. Das Klima zwang zum Konservie-
ren und deshalb ist nahezu jeder Mensch hauptsichlich mit eingewecktem statt
frischem Gemiise aufgewachsen (vgl. Peter 2009: 8). Nach der Hunger- und Not-
kiiche erlebten die gegenwirtig Alteren eine Zeit des Uberflusses, die unter dem
Begriff Fresswelle zum Schlagwort wurde und das Jahrzehnt nach der Einfithrung
der D-Mark 1948 charakterisiert.

Die Fresswelle war von einem massiven Anstieg der Kalorienversorgung ge-
kennzeichnet und die Nachfrage nach Nahrungsmitteln verschob sich. »Grobgemii-
se, etwa Kohl, ging im Preis ebenso zuriick wie Fischkonserven und Frithkartoffeln,
weil das Angebot die Nachfrage nun wberstieg. Jetzt standen die Lebensmittel
in der Kiufergunst oben, denen eine hohere kulturelle Wertigkeit zugesprochen
wurde und die den Geschmackidealen entsprachen: Sahne, Butter, Alkoholika und
vor allem Fleisch« (Hirschfelder 2005: 241). Viele Jahre waren die meisten Waren
rationiert worden und nun folgte eine Vielfalt des Angebots. Vor allem die quanti-
tativen Dimensionen zeigen die Ausmafe der Fresswelle deutlich. Der Pro-Kopf-
Verbrauch an Schweinefleisch im Jahr nahm in der Bundesrepublik zwischen 1950
und 1960 von 19 auf fast 30 Kilogramm zu. Der Verbrauch an Eiern stieg von 7,4
auf 13,1 Kilogramm und der Verbrauch von Gefliigel verdreifachte sich. »Mit der
Fresswelle gingen schlieflich auch eine Rauch- und eine Trinkwelle einher. Der
jahrliche Zigarettenverbrauch pro Kopf stieg von 498 auf 1619 Stiick. Zudem rauch-
ten nun immer mehr Frauen. Und anstatt 37 Liter pro Kopf und Jahr, wie noch
1950, tranken die Menschen in der Bundesrepublik 1960 bereits jeweils 120 Liter
Bier« (Hirschfelder 2005: 242). Die Verbrauchssteigerungen in den 1950er Jahren
waren enorm und hatten vorerst keine Auswirkungen auf viele andere Bereiche der
Nahrungskultur.

Erst die 1960er Jahre brachten stirkere Verinderungen der Esskultur. Der Wirt-
schaftsaufschwung wurde zum Kennzeichen. In der Bundesrepublik markiert das
Inkrafttreten des Atomgesetzes am 1.1.1960 die Offnung des Wegs in eine fast hem-
mungslose Fortschrittsgliubigkeit, und Technisierungen begannen das tigliche Le-
ben zu durchdringen. In die Kiichen kamen Kithlschrank und Kiichenmaschine und
Fertiggerichte waren auf dem Vormarsch und viele traditionelle Muster galten nun
als altmodisch (vgl. ebd. 2005: 244). Damit setzten sich neue Lebensmittel, Zuberei-
tungsarten und Kithlmethoden durch. Doch tischkulturelle Gewohnheiten blieben
vorerst unverindert, wie z.B. die Kommunikation bei der Mahlzeit und die Tisch-
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ordnung. Die stirkere Verbreitung des Fernsehapparates fithrte in den 1960er Jah-
ren zu zundichst leichten Modifikationen. »Erst zdgerlich, bald aber immer mehr
l6ste das Fernsehen die Tischordnung auf und wurde gewissermafien zum Haupt
des Tisches. Auf den Fernseher richteten sich die Blicke und er beeinflusste die Ge-
spriche. Mit der Zeit gelang es dem Fernseher, die gewachsene Tischkultur maf3-
geblich zu modifizieren oder gar zu zerstéren« (ebd. 2005: 250). Der Fernseher als
Essensbegleiter wird auch wiederkehrend fiir hohes Kérpergewicht und Einsambkeit
verantwortlich gemacht (vgl. Kaufmann 2006).

Erlernte Muster aus der Kindheit in Bezug auf Erndhrung und Esskultur wer-
den tiber die Kindheit hinaus durch weitere soziale, gesellschaftliche, religiése oder
kulturelle Erfahrungen geprigt. Doch bei Entscheidungen fiir das eine oder andere
Nahrungsmittel wird jeder eher auf den vertrauten Geschmack setzen oder das
bereits bekannte Nahrungsmittel wihlen und weniger z. B. nach gesundheitlichen
Aspekten entscheiden. Das konnen auch Verhaltensmuster sein, wie z. B. das Sam-
meln und Verstecken von Essen, um geniigend Essen im Haus zu haben. Dieses
Verhalten wird mit der Mangelerfahrung in der Kriegs- und Nachkriegszeit begriin-
det (vgl. Schreiber/Hackl 2010: 10). Essen kann als materieller Triger gemeinsamer
Erinnerungen, gemachter Erfahrungen und Erlebnissen betrachtet werden, die von
Generationen zur gleichen Zeit gemacht wurden, fir ihren weiteren Lebensweg
prigend waren und gleichzeitig auch zwischen Generationen ausgetauscht werden
(vgl. Brombach et al. 2014: 12).

Gegenwirtig dltere Menschen haben erst Hungerzeiten als Kinder und Jugend-
liche erlebt sowie die darauffolgende Fresswelle der 1950er Jahre als junge Erwach-
sene, oder sie erlebten den Hunger nicht mehr so bewusst, wenn sie erst Mitte bzw.
Ende der 1940er Jahre geboren wurden und wuchsen mit selbstverstindlicher Maf3-
losigkeit auf. Die gegenwirtig dlteren Menschen konnten sich weder dem Hunger
noch der beschriebenen Mafilosigkeit entziehen. Ihre jeweilige Versorgungslage er-
schien ihnen als selbstverstindlich.

Simmel hat auf den Doppelcharakter der Mahlzeit und deren Vermittlungs-
funktion zwischen kultureller und personlicher Identitit hingewiesen. Kulinari-
sche Einprigung erscheint als Kérper- und Kulturtatsache. In jeden Essvorgang ist
Identititsarbeit eingeschlossen und dufert sich als iiberwiegend unbewusste Su-
che und Wiederfinden kulturell bedingter Kérperprigung. Dabei findet stindiges
Vergleichen mit fritherem oder richtigem Geschmack statt und damit verbunden
eine stindige Modellierung der Vergangenheit. Essen bedeutet in diesem Zusam-
menhang von Prigung und Erinnerung eine Aktivitit der Beheimatung und der
Selbstvergewisserung. Essen kann als tigliche Aktualisierung des Zusammenspiels
von Herkunft, Gemeinschaft und Weltanschauung betrachtet werden (vgl. Sim-
mel 1968 nach: Hartmann 2006: 150). Je dlter Menschen sind, desto linger ist ihre
Geschichte des Zusammenspiels von Prigung und Erinnerung als Aktivitit der
Beheimatung und Selbstvergewisserung.
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3.2 Ernadhrungsbedingungen alterer Menschen in der eigenen Hauslichkeit
zwischen Beharrungstendenzen und Neuorientierungserfordernissen

Zu nutritiven Ungleichheitsbedingungen in der Lebensphase Alter lassen sich kaum
aktuelle Studien finden. Der itberwiegende Anteil der Erkenntnisse geht auf die ers-
ten 15 Jahre der 2000er zuriick und kann als zu wenig aktuell und insgesamt als
unzureichend eingeschitzt werden. Somit ist davon auszugehen, dass die im fol-
genden Verlauf dargestellten Erkenntnisse einen gewissen, wenn auch begrenzten
Einblick eroffnen.

Fir den 9. Erndhrungsbericht (2000) wurde die Ernihrungssituation ilterer
Menschen iiber 65 Jahre, im eigenen Haushalt selbststindig lebend, in das Zentrum
ihrer Betrachtung gestellt. Mehr als 1900 Frauen und Minner wurden befragt und
ihr Kérpergewicht, Kérpergrofie, Erndhrungsgewohnheiten, Lebensmittelauswahl,
Energie- und Nihrstoffzufuhr in einer quantitativ angelegten Forschung ermittelt.
Etwa die Hilfte der Befragten wurde als itberwiegend riistig eingeschitzt, weil sie
das Haus verliefien, einkaufen gingen und noch sportlich aktiv waren. Wandern,
Schwimmen oder Rad fahren gehorte zu ihren tiglichen Aktivititen. Diese von
Strube als mobile Senioren bezeichneten Alteren legten Wert auf regelmifige
Mahlzeiten und fast alle nahmen taglich eine warme Mahlzeit ein. Sie afden iiber-
wiegend zu Hause. Minner wurden nach dem traditionellen Rollenverstindnis
dieser Generation von ihren Partnerinnen versorgt (vgl. 9. Erndhrungsbericht 2000
nach Strube 2006: 548). Bei jiingeren ilteren Menschen, die zu Hause leben und
gesund sind, werden keine gravierenden Ernihrungsdefizite beobachtet, obwohl
sie viel zu wenig Obst und Gemdise essen (vgl. Hauenschild 2006: 364). Neben ge-
netischer Disposition, korperlichem und geistigem Training sowie psychosozialen
Faktoren stellt fir die Erhaltung von Gesundheit, Wohlbefinden, Leistungsfi-
higkeit und nicht zuletzt fir die Selbststindigkeit im Alter die Erndhrung einen
wesentlichen Faktor dar. Die DGE gibt keine Erndhrungsempfehlungen fiir ltere
Menschen heraus, vielmehr sollen sich diese an den allgemeinen Empfehlungen
der DGE orientieren. Dabei wird eine gesunde und ausgewogene Ernidhrung als
elementare Voraussetzung fiir Autonomie und Lebensqualitit bis ins hohe Alter
eingeschitzt (vgl. Strube 2006: 547). Entlang der Ernihrungsempfehlungen der
Deutschen Gesellschaft fiir Ernihrung (DGE) sollen tiglich 650 g Obst und Gemiise
verzehrt werden. Nur etwa 20% der Senioren erreichen diese Menge taglich (vgl.
DGE 2000).

Im Rahmen einer qualitativen Untersuchung (26 leitfadengestiitzte Inter-
views mit tiber-60-Jahrigen aus einer Gesamtzahl von 140 Interviews iber alle
Altersgruppen) zu alltiglichen Ernihrungsorientierungen und -praktiken hat
Kropp ein biographisch orientiertes Konzept zur Lebensfithrungs- bzw. Gestal-
tungskompetenz ilterer Menschen herausgearbeitet. In dieser Perspektive lassen
sich Ungleichheitskonstellationen im Alter nicht allein auf die gingigen sozio-
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okonomischen oder kulturellen Kategorien eingrenzen (vgl. Kropp 2008: 128).
Das Erndhrungsbewusstsein ilterer Menschen scheint mit zunehmendem Alter
anzusteigen. In einigen Ergebnissen wird ein besonders zihes Ringen um die
Gestaltung der eigenen Ernihrungsmuster deutlich. Ernihrungsarrangements
konnen zum Gegenstand bewusster Reorganisation und Gestaltung bei ilteren
Menschen werden, wenn sich ihre Lebenswelten neu formieren und Ernahrungs-
fragen betreffen. Bei vielen dlteren Befragten zeigt sich eine unerwartete Offenheit,
Nachdenklichkeit und Experimentierfreude. Kropp zufolge konnen die vielfiltigen
Ernihrungsarrangements als Teil der subjektiven Aneignung einer eigenen Alters-
Identitit in der sie umgebenden sozialen Wirklichkeit betrachtet werden. Vor dem
Hintergrund erodierender Selbstverstindlichkeiten und eines wenig attraktiven
Alten-Stereotyps wichst diesen Aspekten mehr Bedeutung zu (vgl. ebd. 2008:137).

Trotz einer iiber alle Altersgruppen tblicherweise bestehenden kulinarischen
Beharrungstendenz, werden Ernihrungsroutinen im biographischen Verlauf den-
noch wiederkehrend an bestimmten Stellen in Frage gestellt, kurzfristig reflexiv
verfiigbar und dann wieder in neuen Arrangements fiir einige Zeit stillgestellt.
Wenn eingelebte Routinen nicht mehr fraglos fortgefiihrt werden konnen, verfliis-
sigen sich Erndhrungspraktiken, z. B. nach dem Auszug aus dem Elternhaus, wenn
in einer Partnerschaft eine Tischgemeinschaft begonnen oder wieder aufgegeben
wird, wenn Kinder geboren werden, im Fall von schwereren Krankheiten oder
eben beim Ubertritt in den Ruhestand. Individuelle Vorstellungen, Fihigkeiten
und Optionen werden wiederkehrend neu mit gesellschaftlichen Anforderungen,
vorgefundenen Restriktionen und Zwingen ausbalanciert und somit entsteht eine
phasenweise Stabilitit und Kontinuitit des Erndhrungshandelns, deren Zusam-
menhang sich eher aus der langfristigen Perspektive ergibt, in Umbruchphasen
aber mehr oder weniger bewusst neu gefunden und hergestellt wird (vgl. ebd. 2008:
131f)).

Mehrere Erschiitterungsmomente kommen in der Lebensphase Alter zusam-
men, in deren Folge bisherige Ernihrungsgewohnheiten in Frage gestellt werden.
Mit Beginn der Rentenphase verandern sich bzw. enden alltigliche bzw. mittagliche
Tischgemeinschaften mit Kolleg:innen. Hinzu kommen verinderte 6konomischen
Ressourcen, altersbedingte Unvertraglichkeiten, Krankheiten, eine vollstindig zeit-
lich neu zu strukturierende Einteilung des Lebens. »Den Routinen der Mahlzeiten-
zubereitung und ihrer Auslegung kommt hierbei die Funktion der Tagesstrukturie-
rung, aber auch der symbolischen Sinn- und Identititsstiftung zu. Tritt (...) die al-
terstypische Beobachtung einer abnehmenden kérperlichen Leistungsfihigkeitund
Belastbarkeit hinzu, kann die Infragestellung des eigenen Selbst- und Kérperbildes
(...) zusitzlich zu einer Neubewertung von Ernihrungsfragen fithren« (ebd. 2008:
133). Die Rentenphase und deren Auswirkungen auf das Zeitbewusstsein geht einher
mit einer Tendenz zur inneren Bilanzierung sowie einer stirkeren Wahrnehmung
gesellschaftlicher Bedingungen entlang des Erwerbsarbeitsrhythmus, dem sich Al-
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tere so nicht mehr aussetzen wollen. Altere Menschen bevorzugen fiir ihre Einkiufe
Wochenmirkte oder Liden mit personlicher Beratung und setzen sich nicht linger
der hektischen und gesichtslosen Betriebsambkeit in Discountmarkten aus. Sie freu-
en sich tiber den Direkterwerb beim Landwirt und idealisieren traditionelles Land-
leben inklusive seiner Produkte. »Auf einmal verdichtet der heimische Apfel Erin-
nerungen an die Kindheit — nicht selten eine Kindheit im Nachkriegsdeutschland -
oder steht fiir deutsche landwirtschaftliche Kunst, fiir Gesundheit und Natiirlich-
keit, symbolisiert sogar »den Garten Edens, wihrend noch im Erwerbsleben nur ein
glattes Aussehen und vor allem der Preis zihlten« (ebd. 2008: 134).

In der Untersuchung zeigen sich jedoch auch Fille ohne Verinderung und Fil-
le, in denen lediglich Wunsch oder Notwendigkeit einer Verinderung formuliert
werden. Die Infragestellung der Erndhrungspraxis reicht hier nicht, um sich aus
der Erstarrung in verkrusteten Ernihrungsroutinen zu lésen. Kulinarische Sinn-
stiftung, die reflexive Reorganisation alltiglicher Ernihrungsarrangements sowie
ihre alltagspraktische Stabilisierung hingt weniger an finanziellem Spielraum, be-
grenzter Verfiigbarkeit von Erndhrungsalternativen durch uniiberbriickbare Wege
oder an mangelndem technischem, intellektuellem oder kérperlichem Vermogen.
Vielmehr riickt die subjektivempfundene Handlungs- und Gestaltungsmachtigkeit
in den Mittelpunkt. Altere Menschen, deren Selbstbild eher dem Ohnmaichtigen zu-
neigt, mit der Vorstellung, sich ohne Méglichkeiten nahezu am Ende ihres Lebens
zubefinden, rutschen in eine Haltung purer Lebensbewiltigung. »Wer sich aber von
den Geschehnissen iiberrollt fithlt, sei es aufgrund kultureller Entfremdung, bis-
her fehlender Bewiltigungserfolge oder aber eines weitgehend ersatzlosen Verlus-
tes der bisherigen Sinnwelten (das >soziale Vakuumcist vor allem ein Problem man-
cher Minner), erlebt den Alltag nicht als gestaltbar. An die Stelle von ,Mahlzeiten«
riickt >Essen als Notwendigkeit« (ebd. 2008: 137).

Gestaltungsvirtuosen hingegen erleben begrenzte Spielriume als Gestaltungs-
aufforderung und lassen sich von der Erschiitterung bisheriger Ernihrungsge-
wohnheiten aufgrund von z. B. krankheitsbedingten Verinderungen, Verringerung
soziodkonomischer Moglichkeiten oder dem Wegbrechen bisheriger Infrastruktur
(wie z. B. der Kantine am Arbeitsplatz oder des 6rtlichen Lebensmittelangebots)
nicht beirren. Kropp schitzt diese als subjektiv wahrgenommene Kompetenz zur
eigenen Lebensgestaltung der alteren Menschen in ihrer Forschung als Ergebnis
der Biographie ein. »Wer sich vor dem Ruhestand als Gestalter bzw. Gestalterin der
eigenen Lebensverhiltnisse wahrgenommen hat, ist auch geneigt, nach der Sta-
tuspassage den Alltag in Auseinandersetzung mit den vorhandenen Spielriumen
in die Hand zu nehmen« (ebd. 2008: 135). Die Lebensfithrungskompetenz basiert
auf aus der bisherigen Erfahrung gewonnenen Uberzeugung, auf die eigenen
Fahigkeiten und die verfiigbaren Mittel vertrauen zu kénnen, um selbstbestimmt
gestaltete neue Ernihrungsarrangements einfithren zu kénnen. Altere Menschen,
deren biographische Erfahrungen eher im Bewiltigungsmodus stattgefunden ha-
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ben, werden begrenzte Spielriume nicht als Gestaltungsaufforderung erleben (vgl.
ebd. 2008: 135). Kropps Erkenntnisse verdeutlichen, dass nicht nur Enkulturation
und Sozialisation entscheidend fiir essenbezogene Entscheidungen sind. Vielmehr
verandern sich im Lebenslauf iiber den Alternsprozess Bedingungen, auf die sich
eingelassen werden muss.

Mit zunehmender Hilfe- und Pflegebediirftigkeit wichst der Anteil an ilteren
Menschen, der ambulante Unterstiitzung in der eigenen Hiuslichkeit wahrnimmt.
Dazu gehoren auch Mahlzeitenbringdienste. Mit dieser Abhingigkeit entsteht
soziale Ungleichheit, wenn der iiberwiegende Teil der 325.000 Alteren, die Es-
sen auf Ridern bestellt haben, zu 75% die weniger gesunden Heif3auslieferungen
(geringer Nahrstoffgehalt aufgrund der produktionsbedingt langen Warmhalte-
zeiten) und nur 25 % die als gesiinder geltende Tiefkithlkost erhalten (Hauenschild
2006: 365). Im Alternsprozess entstehende nutritionsbezogene Abhingigkeiten
sind mit der Gefahr stetig wachsender ernidhrungsbezogener sozialer Ungleichheit
verbunden aufgrund fehlender Auswahlmoglichkeiten fiir die unterschiedlichen
Ernihrungserfordernisse.

3.3 Erndhrungsbezogene Wiinsche und die Gefahr ernahrungsbezogener
Ungleichheit in der stationaren Pflege

Pflegeheimbewohner:innen wiinschen sich mit dem Einzug in eine Pflegeeinrich-
tung, »gut zubereitete, schmackhafte, interessante, traditionelle Mahlzeiten und
Snacks« sowie »Essen, das den besonderen Ernihrungsbediirfnissen entspricht«
mit festen Essenszeiten. Dariiber hinaus werden Mitentscheidungsmoglichkeiten
bei der Meniiplanung, bei Bedarf eine Assistenz bei den Mahlzeiten und geniigend
Zeit fur die Mahlzeiten als gute Essensbedingungen gefordert (vgl. Abbott 2018
nach Bettinger 2025: 16). Biedermann/Hoffmann schitzen die Kiiche als Motor
von Lebensqualitit im Pflege- und Altersheim ein und betrachten sie als Herzstiick
einer guten institutionellen Versorgung (vgl. ebd. 2005), nicht zuletzt, da die Gefahr
der Mangel- und Unterernihrung in Alten- und Pflegeheimen besonders grof} ist.
Vor allem fiir die Gruppe der Hoch- und Hochstbetagten stellt Mangel- oder
sogar Unterernihrung aufgrund unbemerkter Nahrstoff- und Flissigkeitsdefizite,
hiufig verbunden mit Kau- und Schluckbeschwerden und z.B. Erkrankungen wie
Demenz, ein nicht zu unterschitzendes Problem dar. Etwa 5% der Senioren lebten
2006 in Alten- und Pflegeheimen und die Bewohner:innen sind durch ihr sehr hohes
Alter und extreme Multimorbiditit gekennzeichnet. »Bei 47% liegt das Korperge-
wicht unterhalb des Normbereichs. Die Ergebnisse zeigen zudem, dass die Zufuhr-
werte fir Vitamine und Mineralstoffe weitaus weniger als 50% der DGE-Referenz-
werte erreichen« (Hauenschild 2006: 365). 1,6 % der ilteren Minner und 7,5 % der
ilteren Frauen fielen in der Paderborner Seniorenstudie (PASS) als stark unterge-
wichtig auf. In der Altersklasse der itber 90-Jiahrigen steigt das Risiko einer Mangel-
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bzw. Unterernihrung fiir Midnner mit 60 % und fiir Frauen mit 70 % (vgl. ebd. 2006:
365). Dariiber hinaus lief sich in der Paderborner Altenheimstudie (PAHS) differen-
ziert zeigen, dass 13% der an der Studie teilnehmenden selbststindig essenden ilte-
ren Frauen (47 Teilnehmerinnen mit einem Altersdurchschnitt von 85 Jahren) unter-
bzw. mangelernidhrt waren (vgl. Strube 2006: 550).

Die Bethanien-Studie zeigte ebenfalls, dass vor allem die Gefahr der Mangel-
und Unterernihrung in der Erndhrungs- und Flissigkeitszufuhr bei hochbetagten,
chronisch kranken Menschen, insbesondere in geriatrischen Einrichtungen gege-
ben ist. In dieser Studie wurde bei 300 Patienten eines geriatrischen Krankenhau-
ses im Alter von 75 Jahren der Erndhrungs- und Gesundheitszustand analysiert (vgl.
Strube 2006: 550). Besonders hiufig sind Ernihrungsdefizite in Seniorenheimen
und geriatrischen Krankenhiusern mit itberwiegend hochbetagten Bewohner:in-
nen und Patient:innen. Fast ein Viertel der dlteren Menschen war nach dem kli-
nischen Erscheinungsbild als unterernihrt einzustufen. Die Sterblichkeitsrate war
bei den unterernihrten Personen deutlich hoher als bei den gut erndhrten tiberge-
wichtigen Patienten. »Fiir Bewohner in den Altenpflegeeinrichtungen ist festzustel-
len, dass die Erndhrungssituation, insbesondere was die Privalenz von Mangeler-
nihrung bei alten und pflegebediirftigen Menschen betrifft, bisher fast gar nichter-
forschtist. Die Schwankungsbreite diesbeziiglich publizierter Studiendaten ist sehr
grof3: Zwischen 40 und 85 % der Bewohner von Alten- und Pflegeheimen sind man-
gelernihrt« (ebd. 2006: 550). Da die Therapie der Mangel- bzw. Unterernihrung im
hohen Alter sehr schwierig und mithsam ist, kommt der Privention eine entschei-
dende Rolle zu. Vor diesem Hintergrund bedarf es vor allem in Senioreneinrichtun-
gen besonderer Anstrengungen, bedarfsgerechte Ernihrung sicher zu stellen und
gleichzeitig die Freude am Essen und Trinken zu stirken.

Besonders betroffen von Mangelernihrung sind Menschen mit einer Demenz.
Aufgrund ihrer kognitiven Einschrinkungen sind sie weniger oder kaum in der La-
ge, Wiinsche und Bediirfnisse zu duflern. Bei ihren Mahlzeiten benétigen sie zu-
dem Zeit und Unterstiitzung durch qualifiziertes Pflegepersonal. Die derzeit vor-
herrschenden Strukturen in den Einrichtungen werden den Anforderungen ilte-
rer demenzkranker Menschen nicht gerecht. Aufgrund von Zeitmangel oder ande-
rer Priorisierung der Aufgaben werden die Mahlzeiten von weniger qualifizierten
Pflegekriften durchgefithrt, obwohl die Essenseingabe bei Menschen mit Demenz
ein hohes Maf? an fachlicher Kompetenz, Empathie und Zeit erfordert. »Pflegende
miissen erkennen kénnen, wie sich die Demenz und andere Alterungsprozesse bei
jedem Einzelnen auf das Essverhalten auswirken, ob Risiken in Form von Schluck-
storungen oder schlechter Mundgesundheit vorliegen und vor allem, wie eine Be-
ziehung hergestellt werden kann, ohne den personlichen Willen und die Wiinsche
der Menschen mit Demenz zu verletzen« (Reuther et al. 2013: 266). Verschiedenen
Studien zufolge kénnen Zusammenhinge zwischen einer geringen Personalbeset-
zung bzw. einem niedrigen Qualifizierungsgrad der Pflegenden und dem Auftreten
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einer Mangelernihrung vermutet werden (vgl. ebd. 2012: 264f.). Grundlage fiir ei-
ne angemessene Erndhrung bilden jedoch umfassende Kenntnisse iiber die indivi-
duelle Essbiographie der Bewohner:innen (vgl. Schreiber/Hackl 2010; Biedermann/
Hoffmann 2005).

4. Fazit

Mit der Lebensphase Alter verindern sich ernihrungsphysiologische Bedarfe, die
abhingig von der Lebenslage stetige Anpassungen erfordern. Mit zunehmender
Hilfe- und Pflegebediirftigkeit vergrofiert sich die Abhingigkeit von anderen, z.B.
Angehorigen oder professionellen Anbietern, und damit kann sich auch ernih-
rungsbezogene soziale Ungleichheit verschirfen, wenn dem Thema Essen nicht
entsprechende Aufmerksamkeit zukommt. Altere Menschen sollten selbstbestimm-
te, subjektiv befriedigende, als kontinuierlich und sinnvoll erlebte Lebensentwiirfe
gestalten konnen (vgl. Schweppe 2005) und dafiir benétigen sie essensbezoge-
ne Unterstiitzungsarrangements, die die jeweilig altersbedingten Begrenzungen
sensibel beriicksichtigen.
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Soziale Ungleichheit in der Ernahrungspraxis
Die Rolle von Geschlecht

Jana Riickert-John, Angela HduBler und Alva Bonaker

1 Einleitung

Geschlecht und soziale Position als gesellschaftliche Strukturkategorien bilden
sich auch im und beim Essen ab. Und das beginnt nicht erst auf dem Teller, bei
dem alltagsempirisch beobachtbaren und ernihrungssoziologisch beschriebenen
Phinomen, dass Minner und Frauen unterschiedlich essen. Im Ernihrungsall-
tag und entlang der gesamten Erndhrungswertschopfungskette von der Erzeu-
gung, der Vermarktung, der Zubereitung und dem Verzehr in der Gastronomie
oder Gemeinschaftsverpflegung und im privaten Haushalt zeigen sich deutliche
geschlechts- und schichtspezifische Ungleichheiten. Diese praxistheoretische
Perspektive nimmt den Alltag und seine Logiken und Routinen in den Blick. Er-
nihrung wird dabei als soziales Phinomen verstanden, in dem sich Geschlecht
und soziale Ungleichheit nicht nur abbilden, sondern in alltiglichen Routinen aktiv
reproduzieren.

Da private Haushalte nach wie vor relevante Orte des Essalltags der meisten
Menschen sind, wird im Folgenden zunichst die aktuelle Datenlage der ernih-
rungsbezogenen Arbeitsteilung in den Haushalten dargestellt und ein kurzer
Uberblick iiber die Begriindungszusammenhinge und Auswirkungen der unglei-
chen Geschlechterverhiltnisse beim Kiimmern um das Essen gegeben (Abschnitt
2). Neben der strukturellen geschlechtsspezifischen Ungleichheit in der hiusli-
chen Arbeitsteilung und den Aufgaben der Ernihrungsversorgung gibt es auch
geschlechtsspezifische Nahrungspriferenzen und Erndhrungsmuster, die Gegen-
stand des Abschnitts 3 sind. Auch das, was gegessen oder nicht gegessen wird,
unterscheidet sich zwischen den Geschlechtern und verdeutlicht eine kulinari-
sche Geschlechterordnung. Mit dem abschliefRenden Abschnitt 4 wird eine kurze
Einordnung aus der Perspektive der Geschlechtergerechtigkeit vorgenommen.
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2 Wie kommt das Essen auf den Tisch?
2.1 Die Arbeit rund ums Essen wird iiberwiegend von Frauen geleistet

Mehrmals am Tag und tiglich wird gegessen, die Ernihrungsversorgung muss
kontinuierlich sichergestellt werden. Dabei geht es um deutlich mehr als die rein
physische Sittigung. Die Organisation der taglichen Erndhrung ist der (zeit-)auf-
wendigste Bereich der Alltags- und Haushaltsarbeit. Je nach Lebenssituation nimmt
diese Aufgabe einen unterschiedlichen Umfang und verschiedene Komplexitits-
grade an. Studien zum Essalltag in Familien zeigten, dass die Organisation der
taglichen Versorgung besonders in Haushalten mit Kindern zu einer anspruchsvol-
len Managementaufgabe werden kann, die nach wie vor itberwiegend von Frauen
bzw. Miittern iibernommen wird (Leonhiuser et al. 2009, Kliinder 2017).

Auch wenn Online-Lieferdienste, Imbisse, Kantinen und To-Go-Angebote von
Supermirkten fast iiberall und in unterschiedlichen Preislagen ein vielfiltiges An-
gebot bereithalten, um sich die Arbeit fiir die tigliche Erndhrungsversorgung ab-
nehmen zu lassen, findet fiir die meisten Menschen ein Grofiteil der tiglichen Er-
nahrungsversorgung nach wie vor innerhalb des privaten Haushalts statt. Laut einer
Umfrage im Rahmen des Erndhrungsreports des Bundesministeriums fiir Land-
wirtschaft, Ernihrung und Heimat (BMLEH) im Jahr 2025 kochen 43 Prozent so gut
wie jeden Tag und weitere 37 Prozent etwa zwei- bis dreimal pro Woche zu Hause.
Diese prozentualen Anteile sind in den Erndhrungsreports seit 2015 in etwa stabil.
In nahezu allen Haushalten mit Kindern (99 Prozent) wird hiufiger als einmal pro
Woche selbst gekocht. Der Anteil der Personen, die angeben, nicht selbst zu kochen,
ist innerhalb der letzten zehn Jahre gesunken (BMLEH 2025: 6). Sieben Prozent der
Personen lassen sich mindestens einmal wochentlich ein fertiges Gericht nach Hau-
se liefern, 38 Prozent mindestens einmal im Monat.

Die zeitlichen Aufwendungen fiir die Organisation des Essalltags bilden sich
auch in den Daten des Statistischen Bundesamtes zur Zeitverwendung der Bevolke-
rung ab. Sie zeigen zunichst, dass in Deutschland insgesamt mehr unbezahlt (24,58
Stunden pro Woche) als bezahlt (20,01 Stunden pro Woche) gearbeitet wird. Unbe-
zahlte Arbeit setzt sich dabei zusammen aus den verschiedenen haushaltsbezoge-
nen Titigkeiten wie Kiichenarbeit, Putzen und Waschen oder Einkauf, der Betreu-
ung und Pflege von Haushaltsmitgliedern sowie dem Ehrenamt. Mit 5,09 Stunden
pro Woche ist die Arbeit in der Kiiche der zeitaufwendigste Bereich. Gleichwohl sind
hierbei noch nicht der Einkauf und die Haushaltsorganisation mit eingerechnet,
fir die zusitzlich insgesamt 4,25 Stunden pro Woche anfallen und wovon ein Grof3-
teil fur die Erndhrungsversorgung aufgebracht wird. Damit wird knapp die Hilfte
der unbezahlten Arbeit fiir die Organisation des Essalltags aufgewendet (Destatis
2025). Dies zeigt die zentrale Bedeutung der Erndhrungsversorgung als bislang we-
nig sichtbare, aber strukturell grundlegende Form sozialer Reproduktionsarbeit.
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Differenziert nach Geschlecht bilden die Daten deutlich ab, dass die Arbeit im
Privathaushalt in allen Bereichen nach wie vor weit iiberwiegend von Frauen iiber-
nommen wird. So wenden Frauen fiir die Arbeit in der Kiiche wochentlich 6,38 Stun-
den auf, Manner hingegen nur 3,36 Stunden. Beim Einkauf und der Haushaltsorga-
nisation ist der Geschlechterunterschied pro Woche nicht ganz so grof, aber mit
4,50 Stunden bei Frauen zu 3,57 Stunden bei Mannern deutlich vorhanden (Desta-
tis 2025). Nach Berechnungen des Prognos-Instituts auf Grundlage der Daten des
Soziodkonomischen Panels fiir 2021 arbeiten Frauen wochentlich mit circa 39 Stun-
den dquivalent zu einer Vollzeitbeschiftigung, Manner hingegen mit 25,2 Stunden
in Teilzeit in unbezahlter Care-Arbeit (Samtleben/Juncke 2024).

Auf Basis der Daten der Zeitverwendungserhebung 2022 liegt der Gender Care
Gap in Deutschland, das heifdt, der Unterschied zwischen dem durchschnittlichen
Zeitaufwand fiir unbezahlte Arbeit bei Minnern und Frauen iiber 18 Jahren bei 44,3
Prozent (Destatis 2024). Fiir die ernihrungsbezogenen Arbeitsbereiche lisst sich
mit den oben dargestellten Zahlen und der Berechnungsmethode ein Gender Food-
Work Gap' von 58 Prozent ermitteln (Destatis 2025). Die Differenz zwischen Miit-
tern und Vitern (ermittelt als Personen in Paarhaushalten mit Kindern) liegt mit
83,3 Prozent noch einmal deutlich héher (Kliinder 2017: 23). Die Studie von Kliinder
wie auch andere Studien zum Essalltag in Familien zeigen, dass es im Hinblick
auf die geschlechtstypische Arbeitsteilung keine nennenswerten Unterschiede zwi-
schen Privathaushalten unterschiedlicher sozialer Milieus gibt (Kliinder 2017: 21ff;
Riickert-John/John 2018; Leonhiuser et al. 2009). Das Phinomen, dass Miitter die
Verantwortung fiir die Erndhrungsversorgung itbernehmen und deutlich mehr Zeit
investieren als Viter, zieht sich demnach durch alle sozialen Milieus — auch wenn
grundsitzlich egalitire Rollenvorstellungen gedufRert werden (Riickert-John/John
2018; Hiufller/Meier-Griawe 2012).

Diese geschlechtstypischen Arbeitsteilungsmuster und Verantwortlichkeiten
bilden sich auch in der Gestaltung des Erndhrungsalltags auf verschiedenen Ebenen
ab. Der Ernihrungsalltag muss an 365 Tagen im Jahr gestaltet und organisiert wer-
den, in aller Regel in Form von mehreren Mahlzeiten am Tag. Besonders aufgrund
der relativ klar vorgegebenen Rhythmen des Essens ist die alltigliche Lebensfiih-
rung gerade von Miittern stark mit den Alltagen der iibrigen Haushaltsmitglieder
verschrinke. Zusitzlich zum Einkauf, zur Mahlzeitenplanung und -zubereitung
kommt die Aufgabe der zeitlichen Koordination, die in Mehrpersonenhaushalten
komplex sein kann. Der Takt wird durch Arbeitszeiten, Kita-Betreuungszeiten
oder Stundenpldnen in der Regel auflerhalb der Familie vorgegeben und ist nur
sehr bedingt beeinflussbar. Gerade vor dem Hintergrund, dass dem gemeinsamen
Essen als zentraler Institution des Familienlebens (doing family, z.B. Keddi 2014)

1 Differenz im zeitlichen Aufwand fir erndhrungsbezogene Tatigkeiten zwischen Frauen und
Ménnern, die sich anhand der Zeitverwendungsdaten errechnen lésst.
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von nahezu allen Familien eine besondere Bedeutung beigemessen wird, kann
die Organisation des Essalltags eine komplexe Aufgabe werden (Leonhiuser et al.
2009). Neben den zeitlichen Synchronisierungsanforderungen miissen zudem noch
unterschiedliche Wiinsche, Bediirfnisse und Vorstellungen iiber die gemeinsame
Mahlzeit austariert werden und diese wirken sich im Mental Load der Firsorgever-
antwortung aus (Cammarata 2020). Die Versorgungsleistung wird aufgrund der
gesellschaftliche Geschlechterrollenvorstellungen von Frauen in der Regel erwartet
und auch iibernommen, aber kaum anerkannt.

2.2 Warum liegen Essen und Erndhrung iiberwiegend
in weiblicher Verantwortung?

Die gesellschaftlichen Rollenerwartungen und Arbeitsteilungsmuster sind sehr sta-
bil und gehen zuriick auf die Entwicklung des markt6konomischen Wirtschaftssys-
tems im ausgehenden 18. und beginnenden 19. Jahrhundert. Die entstehende frith-
kapitalistische Gesellschaft war strukturell auf eine Trennung von privater und 6f-
fentlicher Sphire bzw. der Trennung zwischen Privatheit und (Erwerbs-)Arbeit an-
gewiesen: Funder (2017) beschreibt diese Entwicklung als einen Prozess der Entbet-
tung der Wirtschaft aus traditionalen stindisch geregelten Ordnungen und einer
Auflésung der Hausgemeinschaft (oikos). »Aus der bedarfsorientierten Haus- wur-
de die kapitalistische Marktwirtschaft. Fiir regenerative und generative Leistungen,
die nunmehr auflerhalb der Wirtschaft standen, war fortan primir die Familie zu-
stindig. Eng verkniipft [mit] einer geschlechtlichen Arbeitsteilung, der zufolge in
vielen westlichen Industriegesellschaften die Frau die Hausarbeit und Kinderbe-
treuung, der Mann hingegen als Familienernihrer die auflerhiusliche Erwerbs- und
Berufsarbeit zu leisten hat.« (Funder 2017: 445)

Die von Frauen geleistete reproduktive Care-Arbeit wird als unproduktiv, als
»Arbeit aus Liebe« (Bock/Duden 1977) definiert, denn als dkonomisch produktiv
gilt nur, was Geld einbringt und direkt monetir messbar ist (Hiufller 2019; Ohrem
et al. 2013). Gestiitzt und wissenschaftlich legitimiert wurde die hierarchische
Geschlechterordnung durch eine Naturalisierung der Geschlechterdifferenz, also
der Vorstellung, dass Frauen und Manner von Natur aus jeweils komplementir fir
die beiden Sphiren vorbestimmt sind. Hiermit verbunden sind auch die Deu-
tung und Polarisierung unterschiedlicher Geschlechtscharaktere. Frauen gelten als
emotional, fitrsorglich und schwach, Manner hingegen als rational, nach auflen
orientiert und stark (Hausen 1976; Gildemeister/Wetterer 1992). Diese Geschlech-
tervorstellungen wirken bis heute als Geschlechterrollenerwartungen nach und
sind nach wie vor sowohl in Alltagsvorstellungen als auch -praktiken verankert.
Studien zu Zukunftsvorstellungen von Kindern im Grundschulalter zeigen, dass
die meisten Madchen Care-Arbeit in ihre zukiinftige Biografie integrieren, Jungen
jedoch nicht (Baumgardt 2021). Dies fithrt dazu, dass bei heterosexuellen Paaren
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die Erndhrungsverantwortung, spitestens mit der Geburt des ersten Kindes, meist
selbstverstindlich von Frauen tibernommen wird. Aktive Aushandlungsprozesse
finden dazu eher selten statt (Leonhiuser et al. 2009; Rose 2015; Riickert-John/John
2018). Die Ubernahme der jeweiligen Verantwortlichkeiten und Titigkeiten durch
Mann oder Frau lisst sich als ein Aspekt des Doing Gender verstehen. Somit wird
auch die Organisation der Erndhrungsversorgung zu einem zentralen Feld, in
dem sich Geschlecht im Alltag reproduziert. Zugleich ist die Ubernahme der Er-
nihrungsverantwortung, die Fiirsorge fiir das Wohlbefinden und die Bediirfnisse
der Haushaltsmitglieder damit auch ein Ausdruck von Geschlechtsidentitit, von
Weiblichkeit (Hiukler/Meier-Griawe 2012; Rose 2015; Riickert-John/John 2018).

Diese stabilen Arbeitsteilungsmuster werden nicht zuletzt durch strukturelle
Bedingungen gestiitzt. Auch wenn die Aufgabenteilung im Privathaushalt mit dem
Gesetz von 1977 fir die Bundesrepublik Deutschland nicht mehr vorgeschrieben ist,
so stiitzen sozial- und familienpolitische Mafinahmen nach wie vor die traditio-
nellen Arbeitsteilungsmuster (z.B. Ehegattensplitting). Die Aufwertung bezahlter
(minnlicher) Erwerbsarbeit und die Trivialisierung weiblicher, unbezahlter Care-
Arbeit sind Ursachen fiir vielfiltige Ungleichheitslagen. Auch wenn alle gesell-
schaftlichen Institutionen wie Schulen, Unternehmen, staatliche Einrichtungen
darauf angewiesen sind, dass Menschen in ihrer alltiglichen Lebensfithrung aus-
reichend versorgt sind, bleiben diese Leistungen als Ressource und Fundament
der Wirtschaft weitgehend unsichtbar. Sie werden nicht als Teil der 6konomischen
Wertschopfung erfasst und es wird wenig in die strukturelle Regeneration der Res-
source Care-Arbeit investiert (Praetorius 2015; Hiufller 2019). Da gesellschaftliche
Teilhabe und 6konomische Absicherung in der Gesellschaft weit iiberwiegend itber
Erwerbsarbeit organisiert werden, ist Care-Arbeit mit 6konomischen Einbufien
und Nachteilen, in aller Regel fiir Frauen, verbunden.

3 Geschlechterspezifische Ernahrungsmuster

Neben der strukturellen geschlechtsspezifischen Ungleichheit in der hauslichen Ar-
beitsteilung und den damit korrespondierenden Aufgaben der Ernihrungsversor-
gung gibt es auch geschlechtsspezifische Nahrungspriferenzen und Erndhrungs-
muster. Diese sind eng verkniipft mit den oben beschriebenen gesellschaftlichen
Rollenerwartungen und Mustern der Arbeitsteilung. Auch das, was gegessen oder
nicht gegessen wird, unterscheidet sich zwischen den Geschlechtern und verdeut-
licht eine kulinarische Geschlechterordnung, bei der sich einerseits die durch Min-
ner dominierte, starke Nahrung und andererseits die durch Frauen reprisentierte,
schwache Nahrung unterscheiden lassen (Setzwein 2004). Hierzu wird im Folgenden
auf den Verzehr von Fleisch und tierischen Produkten einerseits und pflanzlichen
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Lebensmitteln — in Form einer vegetarischen Ernahrung — andererseits niher ein-
gegangen.

3.1 Unterschiede im Fleischverzehr der Geschlechter

Tendenziell ist der Fleischverzehr in Deutschland in den letzten Jahren gesunken.
Wahrend die Menschen in Deutschland 1991 noch rund 64 Kilogramm Fleisch und
tierische Produkte pro Kopfund Jahrverzehrten, sank dieser Wert im Laufe der letz-
ten Jahrzehnte auf 57 Kilogramm im Jahr 2020, 55 Kilogramm im Jahr 2021 und auf
52 Kilogramm pro Kopf und Jahr im Jahr 2022 (Brandt 2023). Im Jahr 2024 ist der
Pro-Kopf-Verzehr wieder auf 53,2 Kilogramm angestiegen. Zudem ist belegt, dass
Frauen in Deutschland weniger Fleisch verzehren als Manner. Laut Ernihrungsre-
port gaben 2018 noch 30 Prozent der Befragten an, tiglich Fleisch oder Wurst zu
essen (BMEL 2018). Im Jahr 2021 waren es nur noch 25 Prozent. Unter den befragten
Ménnern sagten 33 Prozent, dass sie tiglich Fleisch oder Fleischprodukte essen, bei
den Frauen waren es nur 18 Prozent. Im Jahr 2023 gaben 20 Prozent der Befragten
an, taglich Fleisch oder Wurst zu essen. Darunter waren 28 Prozent Mdnner und 11
Prozent Frauen (BMEL 2023). Im Jahr 2024 stiegen die Anteile wieder: Insgesamt
gaben 23 Prozent der Befragten an, tiglich Fleisch oder Wurst zu essen. Darunter
waren 30 Prozent Minner und 16 Prozent Frauen (BMEL 2024).

3.2 Wie lassen sich die Geschlechterunterschiede erklaren?

Spitestens mit dem Anstieg der Fleischproduktion wihrend der Industrialisierung
(Teuteberg 1993: 73) setzte sich zunehmend die Vorstellung durch, »dass es einen
direkten Weg vom Fleischkonsum iiber den Muskelaufbau zur minnlich interpre-
tierten Energie und Leistungsfihigkeit gibt« (Fischer 2015: 52). Der Zusammenhang
von Fleisch und Minnlichkeit etablierte sich im 20. Jahrhundert als Geschlechterrol-
lenerwartung. Fleisch gilt hierbei als Symbol von Macht, Kraft und Stirke (Fiddes
1993) und ist schon wegen dieser symbolischen Bedeutung ein Differenzmerkmal
fiir eine unterschiedliche gesellschaftliche Stellung von Mdnnern und Frauen (Riick-
ert-John/John 2009). Auch wenn das Augenmerk bei Fleisch vorrangig auf Miannern
liegt, ist auch der weibliche Fleischverzehr zu beriicksichtigen. Eine Grenzziehung
zwischen den Geschlechtern erfolgt entlang der Fleischsorten: Frauen bevorzugen
entsprechend ihren Geschlechterrollenerwartungen eher leichtes, fettarmes helles
Fleisch (wie Gefliigel), Manner hingegen schweres und fetteres rotes Fleisch (Rind-
oder Schweinefleisch) (Wilk 2013; Kramer 2021). Schweinefleisch gilt aufgrund des
Fettgehalts auch als eher ungesund und ist minnlich konnotiert. Das gilt ebenso fiir
Fast-Food (Kramer 2021: 157). Eine weibliche Distinktion gegeniiber dem Mannli-
chen ist auch hinsichtlich der Menge und des Fleischverzichts festzustellen (ebd.).
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Beim Fleischverzehr spielen neben dem Geschlecht auch andere soziale Merk-
male wie das Alter, das Einkommen, der Bildungsabschluss oder der Wohnort eine
Rolle, wie u.a. Einhorn (2021) beschreibt (siehe auch Beitrag 3 in diesem Band).
Der Fleischverzehr ist bei Personen mit hoherer Bildung, ebenso bei beruflicher
Selbststindigkeit und unter Studierenden tendenziell geringer ausgeprigt. Mit
hoherem Einkommen wird zwar nicht mehr Fleisch konsumiert, dafiir ist das
konsumierte Fleisch jedoch hoherer Qualitit. Wihrend formale Bildung also die
Wahrscheinlichkeit einer vegetarischen oder fleischreduzierten Ernihrungsweise
erhoht, verschiebt sich mit steigendem Einkommen die Tendenz hin zum »Fle-
xitarismus« (ebd.). Hierunter wird eine Ernidhrungsweise verstanden, die wenig,
aber dafiir hochwertiges Fleisch — wie biologisch oder regional erzeugtes Fleisch
— beinhaltet (Rothgerber 2015). Eine Reduzierung des Fleischkonsums ist hiufiger
unter jingeren Menschen mit hohem Bildungsabschluss und in guter finanzieller
Situation zu finden. In dieser Bevolkerungsgruppe spielen die Neugier, Neues aus-
zuprobieren, und damit verbunden das Wissen iiber vielfiltige Produkte und deren
Zubereitungsweisen eine wichtige Rolle. Zudem wird eine Reduzierung von Fleisch
im Speiseplan von jiingeren Menschen hiufig mit ethischen Argumenten begriin-
det, wihrend iltere Menschen eher gesundheitliche Aspekte in den Vordergrund
stellen (Einhorn 2021).

Die Tatsache, dass beim Fleischkonsum geschlechter- und schichtspezifi-
sche Unterschiede bestehen, bedeutet, dass Bemithungen um eine Reduktion
von Fleischkonsum als zentrales Element der Forderung nachhaltiger Ernihrung
mit zielgruppenspezifischen Hiirden konfrontiert sind. Denn eine Reduktion
des Fleischkonsums bedeutet derzeit eine Abweichung von der Norm, was fiir
Menschen unterschiedlicher Bevélkerungsgruppen und in unterschiedlichen ge-
sellschaftlichen Positionen unterschiedlich schwer ist. Einhorn (2021: 141) betont
dabei die ungleiche Verteilung von Ressourcen, derer es fiir eine solche Verhaltens-
anderung bedarf: »the capacity for behavioral changes differs between consumers.
It is unevenly distributed across socioeconomic groups and hinges on the posses-
sion of material and educational resources.« Zusitzlich zu mangelnden Ressourcen
ist eine Verhaltensinderung im Lebensmittelkonsum fiir Menschen, die in Armut
leben, dadurch erschwert, dass sie hiufig mehr Wert darauf legen sich konform
mit ihrem sozialen Umfeld zu verhalten als sich davon abzusetzen, wihrend dieses
Bestreben eher in der Mittelschicht zu finden ist (ebd.: 140). Minner sind dabei
besonders stark dem gesellschaftlichen Druck ausgesetzt der Norm des Fleisch-
konsums zu entsprechen, sodass fiir sie der Verzicht auf Fleisch oder tierische
Lebensmittel allgemein stirker als fiir Frauen legitimierungsbediirftig ist und
damit einen schwereren Schritt darstellt.
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3.3 Vegetarische und vegane Erndhrungsweisen sind weiblich dominiert

Unterschiede in der Erndhrung der Geschlechter gibt es nicht nur beim Fleischver-
zehr, sondern auch mit Blick auf eine vegetarische und vegane Ernihrungsweise. Im
Jahr 2015 ernihrten sich 0,85 Millionen Deutsche vegan, im Jahr 2020 waren es 1,13
Millionen, im Jahr 2022 immerhin 1,58 Millionen und im Jahr 2023 1,52 Millionen
Deutsche. Im Jahr 2023 ist das ein Anteil von 1,8 Prozent der deutschen Bevolke-
rung. Veganismus ist vor allem ein weibliches Phinomen, lediglich 20 Prozent sind
Minner (Lohmeier 2024a). Sechs Prozent der unter 30-Jihrigen bezeichnen sich als
vegan. In der Altersgruppe 30-44 Jahre sind es nur drei Prozent und in der Alters-
gruppe 45+ liegt die Zahl bei einem Prozent (Forsa 2025).

Bei einer vegetarischen Ernihrung lisst sich fiir Deutschland ein Wachstum be-
obachten: Im Jahr 2015 praktizierten lediglich 5,36 Millionen Deutsche eine vegeta-
rische Erndhrung, im Jahr 2020 waren bereits 6,5 Millionen Deutsche, im Jahr 2022
immerhin 7,9 Millionen und im Jahr 2023 8,12 Millionen Menschen. Im Jahr 2023
machte das einen Anteil von 9,61 Prozent der deutschen Bevolkerung aus. Hierbei
stechen vor allem Frauen mit einem Anteil von 68,2 Prozent gegeniiber Mannern
mit 31,8 Prozent hervor. Auch beim Alter gibt es deutliche Unterschiede: Vegetaris-
mus istvor allem ein junges Phinomen (Forsa 2023:13, 29). Unter den 14-19-Jdhrigen
sind 10,3 Prozent Vegetarier:innen (im Vergleich zu 6,5 Prozent des Gesamtbevolke-
rungsanteils dieser Altersgruppe) und unter den 20—29-Jihrigen sogar 21,4 Prozent
(im Vergleich zu 13,1 Prozent des Gesamtbevolkerungsanteils dieser Altersgruppe)
(Lohmeier 2024b).

Vegetarische und vegane Ernihrungsweisen sind iiberwiegend weiblich repra-
sentiert und stellen damit die Kehrseite zur karnivoren, mannlichen Erndhrung
dar. In der kulinarischen Taxonomie (Setzwein 2004) gelten pflanzliche Lebens-
mittel als schwache Nahrungsmittel. Geschmacksintensive und energiereiche starke
Lebensmittel stehen den leichten und gesiinderen gegeniiber. Diese Symbolik ver-
deutlicht auch ein Hierarchieverhiltnis, welches die Machtverhiltnisse zwischen
den Geschlechtern widerspiegelt und bestitigt (ebd.: 64f.). Die Nahrung wird somit
zu einer »Chiffre der Unterlegenheit oder Dominanz« (ebd.: 65). Ob ein Lebensmit-
tel stark oder schwach ist, entscheidet sich demnach nicht nur durch die Konsistenz
und den Energiegehalt des Produktes, sondern auch durch den sozialen Status der
Personen, die das Lebensmittel verzehren (ebd.).

Neben Geschlecht und Alter gibt es weitere soziodemografische Merkmale, die
zur Beschreibung einer vegetarischen Erndhrung herangezogen werden kdnnen. So
ist eine vegetarische Ernahrungsweise eher in Stidten ausgeprigt als in lindlichen
Gebieten und unter Frauen, die in stidtischen Lagen in Einpersonenhaushalten le-
ben. Hier ist die Quote der Vegetarierinnen am hochsten (Einhorn 2021:128). Ernih-
rungsweisen mit wenig oder ohne Fleisch sind auflerdem hiufiger in héheren ge-
sellschaftlichen Schichten zu finden, wobei Bildung und berufliche Titigkeit dabei



Jana Riickert-John et al.: Soziale Ungleichheit in der Erndhrungspraxis

entscheidender sind als das Einkommen. So sinkt statistisch gesehen der Fleisch-
konsum mit hoherem Bildungsabschluss, insbesondere bei akademischer Bildung
(ebd.: 129).

3.4 Geschlechterrollenerwartungen fiir eine nachhaltigere Erndhrung

Da die bisher diskutierten vergeschlechtlichten Lebensmittel, vor allem Fleisch und
eine vegetabile Kost, eine zentrale Rolle fiir eine nachhaltige Erndhrung spielen,
sind die geschlechtsspezifischen Ernihrungsmuster auch in Bezug auf nachhalti-
gen Konsum von Bedeutung. Frauen konsumieren hiufiger Lebensmittel, die ten-
denziell umwelt- und klimafreundlicher sind als Minner (z.B. Forsa 2025; Kramer
2021). Sie legen beim Lebensmitteleinkauf besonderen Wert auf Tierwohl, Nachhal-
tigkeit und fairen Handel (Forsa 2025: 18). Auch die Regionalitit der Lebensmittel
ist Frauen wichtiger als Mannern (ebd.). Zudem achten Frauen hiufiger als Min-
ner auf Siegel zu Regionalitit, Tierwohl, Bio, nachhaltige Fischerei und Fairtrade.
Beispielsweise achten 67 Prozent der Frauen immer oder meistens beim Einkauf
von Lebensmitteln auf Biosiegel, unter den Mannern sind es 51 Prozent (ebd.: 64).
Auch die Inhaltsstoffe und andere Angaben zu den Lebensmitteln (z.B. itber die Pro-
duktion oder Gentechnik) sowie alle umweltbezogenen Angaben zu den Produkten
sind Frauen wichtiger als Mannern (ebd.: 69). So sind 76 Prozent der Frauen und 56
Prozent der Minner Angaben dariiber wichtig oder sehr wichtig, ob ein Produkt zu
fairen Bedingungen produziert wurde. Klare Hinweise darauf, ob ein Lebensmittel
gentechnikfrei ist oder nicht, sind 69 Prozent der Frauen und 63 Prozent der Mdnner
wichtig oder sehr wichtig (ebd.: 72).

Die Feststellung, dass Frauen stirker als Manner beim Konsum von Lebensmit-
teln auf Nachhaltigkeitsaspekte achten, verwundert nicht angesichts der bereits be-
schriebenen Tatsache, dass die Erndhrungsverantwortung itberwiegend bei Frau-
en liegt und im Zusammenhang damit auch eine stirkere Erndhrungskompetenz
von ihnen erwartet wird. Somit kann nachhaltige Erndhrung zur Reproduktion ge-
schlechtsspezifischer Verantwortungszuschreibungen beitragen, indem sie zusitz-
liche Anforderungen insbesondere an Frauen stellt. Tatsichlich tragen Frauen, die
einen Grof3teil der Care-Arbeit ibernehmen, damit hiufig neben sozialer auch zu
dkologischer Sorge bei (Britckner/Caglar 2022).

3.5 Geschlechtliche Codierung von Erndhrung und Gesundheit

Unter der Perspektive einer nachhaltigen Erndhrung lassen sich auch Anspriiche ei-
ner gesundheitsforderlichen Ernihrung verstehen. Frauen legen tendenziell einen
stirkeren Fokus darauf, dass ihre Erndhrung gesundheitliche Anspriiche erfiillt. So
postuliert der Erndhrungsreport 2016: »Frauen ernihren sich viel gestinder!/« (BMEL
2016: 6). Empirisch wird die Aussage damit belegt, dass von 85 Prozent der Frauen,
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aber von nur 66 Prozent der Manner taglich Obst und Gemiise gegessen werden. Der
Anteil der Minner, die tiglich Softdrinks trinken (16 Prozent), liegt auch um zehn
Prozentpunkte hoher als der von Frauen (6 Prozent). 42 Prozent der Manner (Frauen
33 Prozent) naschen zudem gern vor dem Fernseher; 37 Prozent bereiten sich gerne
eine schnelle Tiefkithlpizza zu (Frauen 27 Prozent).

Das Erndhrungsverhalten von Frauen weist statistisch damit eine grofiere Ni-
he zu den gesellschaftlich propagierten Ernidhrungsidealen auf. Im Muster morali-
scher Kommunikation erfihrt das minnliche Ernihrungsverhalten damit eine Ab-
wertung, das weibliche hingegen eine Aufwertung, an dem es sich zu orientieren
gilt. Dabei darfjedoch nicht verkannt werden, dass die vielzitierte Gesundheitsori-
entierung von Frauen im Zusammenhang mit einer weiblichen Attraktivititsorien-
tierung steht (Setzwein 2004; Biining-Fesel/Riickert-John 2016; Kramer 2021). Weib-
licher Verzicht und méinnliche Lust korrespondieren auch mit leistungsbezogenen
Geschlechterattributen minnlicher Fihigkeit und weiblicher Anstrengung (Wein-
bach 2004). So ist der weibliche Verzicht beim Essen ein typisch weiblicher Aspekt,
aufdenjungen Madchen schon frith im Sozialisationsprozess konditioniert werden.
Diese Normen und Ideale werden beispielsweise auch in den Medien transportiert.
In Frauenzeitschriften wird Fleisch zumeist je nach Fett-, Kalorien- und Eiweif3-
gehalt als gesund oder ungesund eingeordnet. So gelten vor allem Gefliigelfleisch
als weiblich konnotiertes Fleisch und auch die Wichtigkeit, Fleisch nur in geringen
Mengen zu verzehren, wird dabei immer wieder betont (Kramer 2021: 158f.; Wilk
2013).

4 Fazit und Ausblick

In der Erndhrungsversorgung des Privathaushalts und beim Essen driicken sich ge-
sellschaftliche Geschlechterverhiltnisse aus, die in den tiglichen Praktiken immer
wieder reproduziert werden. Eine starke Persistenz und Wirkmacht erlangen die
hiermit verbundenen Geschlechterrollenerwartungen auch dadurch, dass sie sich
nicht auf den Bereich der Erndhrung beschrinken, sondern mit anderen Alltags-
bereichen der Erwerbs- und Care-Arbeit sowie Vorstellungen von Gesundheit und
Korper korrespondieren. So sind gesellschaftliche Normativititsanspriiche, zum
Beispiel die Erwartung, die Erndhrung besonders gesundheitsforderlich und/oder
nachhaltig zu gestalten, mit zusitzlichen Anforderungen fiir diejenigen verbun-
den, die fiir die Versorgung zustindig sind - also vor allem Frauen und Miitter.
Aufgrund der zunehmenden Asthetisierung und Ethisierung von Alltagspraktiken,
vor allem ausgehend von sozialen Milieus in der akademischen Mittelklasse, steigen
die Ernihrungsstandards nach sozialem Kontext jeweils unterschiedlich (Reckwitz
2018). Dies wird durch die Dynamik in der Kommunikation von Erndhrungstrends
durch Social-Media-Plattformen noch gesteigert. Die Qualitit der Ernihrungsver-
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sorgung von Kindern wird unter Maf3gabe von Vorstellungen einer guten Ernihrung
von jeweiligen Verfechter:innen kritisch betrachtet. Dabei wirkt die Art und Weise
des Essens gleichzeitig als Ausdruck der sozialen Verortung. Aufgrund adipogener
Ernihrungsumgebungen wenden Familien (resp. Miitter) der akademischen Mit-
telschicht einige Energie auf, um ihre Kinder vor diesen Ernihrungsumgebungen
zu schiitzen, Familien in belasteten Lebenslagen (z.B. Alleinerziehende) sind diesen
adipogenen Strukturen deutlich stirker ausgesetzt.

Aus Perspektive der Geschlechtergerechtigkeit wird deutlich erkennbar, dass
der Ernihrungsalltag und der Lebensmittelkonsum stark von Ungleichheiten -
basierend auf Geschlecht und gesellschaftlicher Schicht — geprigt sind. Durch die
in der Gesellschaft strukturell etablierte geschlechterbasierte Arbeitsteilung liegt
die Zustindigkeit fiir die Sorge- und damit auch Ernihrungsarbeit iiberwiegend
bei den Frauen. Dementsprechend werden die Verantwortung und damit der Ar-
beitsaufwand fir Ernihrung iiberwiegend von Frauen getragen und somit auch die
steigenden Anforderungen, die mit einer nachhaltigeren Ernihrung einhergehen.
Eine besondere Belastung stellen diese Anforderungen auch fiir Menschen in Ar-
mut — und dabei insbesondere Frauen mit Kindern — dar. Aus den Ungleichheiten
ergeben sich auch geschlechts- und schichtspezifische Ernihrungsmuster, die
beispielsweise beim Fleischverzehr teils sehr deutlich sind. Um an diesen unter-
schiedlichen Ernihrungsmustern und -vorlieben anzusetzen, aber zugleich nicht
die dahinterliegenden Ungleichheiten zu verstirken, gilt es, politische Mafinahmen
und Anreize zu entwickeln, die Erndhrungsmuster férdern, welche zugleich um-
weltfreundlich und geschlechtergerecht sind. Hier finden sich einige Ansitze auf
verschiedenen Ebenen. Beispielsweise sind Maffnahmen zur Armutsreduzierung
im Allgemeinen und solche, die gezielt zur Erleichterung von Zugingen zu nach-
haltiger Ernihrung fiir von Armut betroffene und gefihrdete Familien beitragen,
auch im Sinne der Geschlechtergerechtigkeit férderlich. Zudem sind Mafinahmen,
die die Entscheidung limitieren, erforderlich, aber auch solche, die durch Ange-
botsverinderungen eine Lenkungswirkung haben. Auch durch Informationen und
gezielte Bildungsmafinahmen kdnnen nachhaltige Ernihrungsmuster geférdert
werden, wobei die Beriicksichtigung der Geschlechterdimensionen entscheidend
ist, um damit nicht zugleich Ungleichheiten zu reproduzieren.
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Ernahrung und Mannlichkeit im Rechtspopulismus

Martin Winter

1 »Fleischverbot!«

Mit dieser Falschmeldung bedient die CSU eine spitestens seit dem Bundestags-
wahlkampf 2013 etablierte rechtspopulistische Diskursstrategie (Riidig 2014) und
provoziert den »Aufstand der Wurstbiirger*innen« (Fingerling 2024:159). Forderun-
gen nach politischen Mafinahmen zur Reduktion des gesellschaftlichen Fleischkon-
sums — wie zum Klimaschutz generell — werden von verschiedenen (rechts-)popu-
listischen Parteien als Verbote und Bevormundung und damit als illegitime Eingriffe in
die individuelle Freiheit vehement kritisiert (Sommer et al. 2022: 68—71). Erndhrung
und Fleischkonsum bilden damit eine prominente Arena gegenwartiger »Transfor-
mationskonflikte« (Sommer/Schad 2022). Rechtspopulistische Akteur:innen laden
in dieser Arena den Fleischkonsum symbolisch mit Beziigen zu sozialen Identititen
und Differenzierungen machtvoll auf. Das bedeutet, Fleischkonsum wird zu einer
Frage des wir (die Fleisch essen) gegen die (die es uns wegnehmen wollen) zugespitzt
und so diskursiv in Stellung gebracht.

Die symbolischen Beziige, vor allem die Verbindung von Fleisch und proletari-
scher Mannlichkeit, sind alles andere als neu. So gilt Fleisch spitestens seit der In-
dustrialisierung als minnlich, vor allem da es durch seinen hohen Eiweifigehalt mit
Muskelwachstum und koérperlicher Stirke verbunden wird (Fischer 2015). In sei-
ner klassischen Studie zeigt Pierre Bourdieu (1987, S. 288-311), dass Fleisch in der
Industriegesellschaft der 1960er und -70er Jahre sowohl zur Distinktion qua Klas-
senposition als auch qua Geschlecht dient. Daran ankniipfend argumentieren Petra
Frerichs und Margarete Steinriicke, »Fleisch sei eine Art Scheidemarke« zwischen
Arbeiter:innen und anderen Klassen, da es fiir diese als »traditionelle Kraftnahrung«
(Frerichs/Steinriicke 1997: 252) von hoher Bedeutung ist. Auch in der Werbung wird
die »Vorliebe fiir das Fleischige (.) bezeichnenderweise in einem minnlichen Milieu
verortet, das nicht hegemonial ist« (Flick/Rose 2012: 52). Dariiber hinaus lisst sich
zeigen, dass Praktiken des doing gender nicht blofd um die Menge, sondern auch um
die Art des Fleisches (Wilk 2013) und die Art und Weise des Essens (Setzwein 2004:

1 Christlich-Soziale Union auf Instagram 2023.
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168-197) angeordnet sind. Zu den klassenspezifischen und moralischen Grenzzie-
hungen rund um Fleisch vgl. Einhorn in diesem Band.

Durch die in den letzten Jahren gestiegene Relevanz veganer und vegetarischer
Erndhrung hat sich an der Vergeschlechtlichung von Erndhrungspraktiken - in der
Breite — einerseits wenig geindert: Die Verbindung von Stirke und Minnlichkeit
wird beispielsweise von Fleisch auf den Nihrstoff Protein verschoben (Winter
2022). Andererseits lisst sich zeigen, dass der Trend zu veganer Ernihrung und
anderen Erndhrungsstilen mit einem grundsitzlichen Wandel von Erndhrung hin
zu einem Medium der Selbstdarstellung und -optimierung und der allgemeinen
Verlagerung der Verantwortung fiir gesellschaftliche Risiken auf das Individuum
einhergeht (Brunner 2011: 203). Ernidhrung adressiert in diesen neoliberalen Dis-
kursen nicht nur unmittelbar korperliche und gesundheitliche Risiken, sondern der
Korper gilt als sichtbarer Ausdruck von Employability: Der Neoliberalismus fithre, so
Paula-Irene Villa, zu einer Prekarisierung der Arbeitsverhiltnisse, einer Auflosung
des Normalarbeitsverhiltnisses und so zu einer Verschirfung von Unsicherheiten,
die sich auf den Kérper und damit Erndhrung auswirken, indem dieser als Zeichen
des Willens zur Arbeit (an sich selbst) diene (Villa 2013: 69).

Und damit steht die konkrete Essenspraxis und die daran gekoppelte Verkor-
perung in einem unmittelbaren Zusammenhang mit der vergeschlechtlichten Ar-
beitsteilung. Denn mit dem Strukturwandel der Erwerbsarbeit verlieren etablier-
te Geschlechterkonstruktionen zunehmend ihre Grundlage, bleiben aber normativ
einflussreich: »Dies hat vor allem im Bereich prekirer Beschiftigungsverhiltnisse
zur Folge, dass Anspruch und Wirklichkeit auseinanderklaffen und dass das kontra-
faktische Festhalten an dem industriegesellschaftlichen Mannlichkeitsverstindnis
wachsende Irritationen nach sich zieht.« (Meuser/Scholz 2012: 37) Diese Mannlich-
keit baut(e) zentral auf der Funktion und dem Selbstverstindnis als Familienerndhrer,
zumeist mittels korperlicher (Industrie-)Arbeit, auf, wihrend Weiblichkeit mit der
hiuslichen Carearbeit (und der schlussendlichen alltiglichen Versorgung) verbun-
den war und ist.

Die Zusammenhinge von Ernihrung und Geschlecht, die von rechtspopulis-
tischen Akteur:innen ins Feld gefithrt werden, sind demnach keine, die von ihnen
allein besetzt werden und schon gar nicht von ihnen eingefithrt wurden. Viel-
mehr baue ich auf der These auf, dass der Rechtspopulismus diese gesellschaftlich
etablierten Verkniipfungen von Erndhrungspraxis und Geschlecht systematisch
zuspitzt und sie sich zunutze macht, um damit aus ethischen und 6kologischen
Problemen Fragen der Zugehorigkeit und Identitit zu machen. Vor diesem Hin-
tergrund gehe ich im Folgenden der Frage nach, wie Erndhrungspraktiken in
rechtspopulistischen diskursiven Praktiken thematisiert werden und welche Ge-
schlechterkonstruktionen, insbesondere Minnlichkeitskonstruktionen, hiermit
verbunden sind.
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Um diese Fragen zu bearbeiten, werde ich im folgenden Abschnitt (1) die grund-
legenden Begriffe und theoretischen Annahmen beziiglich Rechtspopulismus und
Geschlecht, bzw. Minnlichkeit/en kliren. Zentral wird hierbei das Konzept sein,
Fleischkonsum als »autoritir-maskulinistische Identititspolitik« (Sauer/Penz 2023)
zu betrachten. Anschlieflend (2) werde ich drei solcher Identititsangebote skizzie-
ren. Die Grundlage bilden dazu sozialwissenschaftliche Literatur und eine explora-
tive Untersuchung von diskursiven Praktiken der AfD als parlamentarischer Vertre-
terin des Rechtspopulismus in Deutschland aus den letzten zehn Jahren. Im Materi-
alkorpus wurden offizielle Verdffentlichungen auf den Homepages der AfD und von
Politiker:innen der AfD, sowie Veroffentlichungen der Partei und von Politiker:in-
nen der Partei auf Social Media aufgenommen. AbschlieRend (3) werde ich in einem
Fazit einen Ausblick zur Rolle von Ernihrungspolitik im Kontext zunehmender Fa-
schisierung vornehmen.

2 Mannlichkeit und Rechtspopulismus

Ernihrung betrachte ich nicht blofy als Frage der individuellen Essenspraxis,
sondern umfassender als Teil des »sozialen Stoffwechsels« (Fischer-Kowalski/
Weisz 1998) und als gesellschaftliches Naturverhiltnis. Damit ist im Anschluss
an marxistische Perspektiven sozial-okologischer Forschung »ein durch die ge-
sellschaftlichen Produktions- und Konsumtionsprozesse (..) strukturierter und
durch soziale Wahrnehmungen und Deutungen hegemonial definierter, aber nicht
beliebig konstruierbarer materiell-stofflicher Zusammenhang« adressiert (Brand/
Wissen 2011: 15).

Dariiber hinaus, so betonen die feministischen Science and Technology Studies,
sind Produktion und Konsum untrennbar mit vergeschlechtlichten Verkérperun-
gen zu betrachten. Denn der tatsichliche, korperliche Metabolismus ist »der Ort, an
dem Gesellschaft und Kultur verdaut und biologisch transformiert werden, ebenso
wie die Nahrungs-Umwelten von Menschen und Tieren sozial und kulturell geformt
sind« (Landecker 2010: 135). Es geht also darum, symbolische und materielle Di-
mensionen von Geschlecht und Ernihrung in ihrem Zusammenspiel zu verstehen
(Paulitz/Winter 2017, 2018). Dies ist im vorliegenden Kontext relevant, da ich davon
ausgehe, dass es mit der rechtspopulistischen Erndhrungspolitik und den damit
verbundenen diskursiven Strategien um mehr geht als um die Frage, ob Fleisch
gegessen werden darf oder nicht. Vielmehr miissen diese Strategien im Kontext
einer rechten Wirtschafts- und Familienpolitik, also im Sinne umfassender Gesell-
schaftspolitik und Prozesse allgemeiner Faschisierung (Eiden-Offe 2026) gedeutet
werden.

Mit Cas Mudde (2020) kann der Rechtspopulismus als »(diinne) Ideologie«
gelten, »nach der die Gesellschaft letztlich in zwei homogene und antagonistische
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Gruppen gespalten ist, das anstindige Volk und die korrupte Elite, und Politik ein
Ausdruck der Volonté genérale (des Gemeinwillens) des Volkes sein sollte« (Mudde
2020: 20-21). Das Erzeugen eines wir gegen die (da oben) ist demnach die grund-
legende politische Strategie, die hier als populistisch bezeichnet wird.> Rechte
und rechtsextreme Spielarten zeichnen sich dabei durch eine Ideologie aus, die
Ungleichheiten naturalisiert und die es deshalb auch nicht als Aufgabe des Staa-
tes erachten, Ungleichheiten zu bearbeiten (Mudde 2020: 41). Dazu gehéren alle
sozialen Ungleichheiten, insbesondere aber Rassismus, Ableismus und Sexismus.

Mit der Neuen Rechten hat sich diese Ideologie aber deutlich modernisiert, wie
Ines Aftenberger (2007) an deren biologistischen Frauenbild zeigt: Die oben skiz-
zierten Veranderungen und Strukturwandlungen »motivierten die Neue Rechte,
den aggressiven Sexismus traditioneller Kreise aufzugeben und von einer prinzi-
piell gleichwertigen, aber genetisch unterschiedlich determinierten Position von
Minnern und Frauen auszugehen« (Aftenberger 2007: 71). Betont und verteidigt
wird die als natiirlich angenommene Zweigeschlechtlichkeit und vor allem Diffe-
renz zwischen Mannern und Frauen, mit der die Zuweisung von unterschiedlichen
gesellschaftlichen Positionen einhergeht. Mudde (2020: 189-190) bezeichnet dies
als »benevolenten (wohlwollenden) Sexismus«, den er vom »hostile (feindseligen) Sexismus«
(Hervorhebungen im Original) abgrenzt.

Die Kategorie Geschlecht bietet dem Rechtspopulismus also ein vielfiltiges
Betitigungsfeld, dass sich insbesondere im Anti-Gender-Diskurs manifestiert, der
Gleichstellungspolitiken, Geschlechterforschung und LGBTQI+-Initiativen vor-
wirft, diese vermeintlich natiirliche Ordnung zu unterminieren (Hark/Villa 2015;
Butler 2025). Agnieszka Graff und Elzbieta Korolczuk (2024: 53) zeigen in einer
ausfithrlichen Analyse des polnischen Diskurses, dass der Begrift Gender von
rechtspopulistischen Akteur:innen affektiv mit verschiedenen Angsten vor Verlust
und Abstieg aufgeladen wird und dass damit eine »Kluft zwischen unschuldigen
Menschen, die ein normales Leben fithren, und korrupten Eliten moralisiert werden
kann« (Graff/Korolczuk 2024: 77).

Breit rezipiert wurde die These, dass der Rechtspopulismus mit einer Form der
Minnlichkeit verbunden ist, die als petro-masculinity beschrieben wird: Cara Daggett
(2018) argumentiert, dass das Festhalten an fossilen Brennstoffen nicht blof3 eine
Frage von Lebensstilen ist: »Through the rosy nostalgia afforded by petro-masculi-
ne identity, the affront of global warming or environmental regulations appear as
insurgents on par with the dangers posed by feminists and queer movements see-
king to leach energy and power from the state/traditional family.« (Daggett 2018:

2 Rechtspopulismus verwende ich im Folgenden nicht als Einordnung der AfD zwischen
rechtskonservativer und rechtsextremer Politik (siehe dazu etwa die Beitrage in Mense/Goetz
2024), sondern als analytischen Begriff, der auf diese Bildung von Antagonismen fokussiert.
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33) Die Verbindung von Rechtspopulismus mit Geschlecht ist also eine, die eindeu-
tig vergeschlechtlichte traditionelle Lebensstile und Familienmodelle naturalisiert
und nostalgisch damit verbundene Verlustingste affektiv besetzt.

Birgit Sauer und Otto Penz (2023:129) deuten diese rechte Strategie als »autori-
tar-maskulinistische Identititspolitik«: »Diese ist eine zentrale Dimension der Wie-
dererlangung von Identitit, zum Beispiel von nationaler oder vélkischer, aber auch
vonweifler mannlicher Identitit, die durch die Moderne laut rechter Krisenrhetorik
bedroht sei.« Als solche bietet der Rechtspopulismus sowohl die Krisenerzihlung,
mit der reale soziale Umwilzungen und Strukturwandlungen affektiv angstvoll auf-
geladen werden, als auch die Losung in einem vermeintlichen Zuriick zur sozialen
Sicherheit, das in einer bestimmten minnlichen Identitit aufgehoben ist. Im Fol-
genden werde ich untersuchen, welche Form diese Minnlichkeiten in der Politik der
AfD in Deutschland annehmen und welche Rolle Erndhrung dabei spielt.

3 Ernadhrung und »maskulinistische Identitatspolitik «

Das Material der folgenden explorativen Analyse umfasst das Wahlprogramm der
Partei von 2025 und die Webseiten der AfD (der Partei, der Bundestagsfraktion und
einzelner Politiker:innen). Diese wurden nach Begriffen Erndihrung, Fleisch, Vegan,
Minner, Wurst durchsucht. Dazu kommen die Auftritte in den Sozialen Medien (In-
stagram, TikTok) der Partei und deren Politiker:innen. Diese spielen als Agitations-
raum fiir die Verbreitung antifeministischer Positionen durch rechte Akteur:innen
eine wesentliche Rolle (Meier-Arendt 2023; Kracher 2026). Die so erhobenen Daten
habe ich nach dem Kodierparadigma der Grounded Theory (Strauss/Corbin 1996)
ausgewertet.’ Interessant ist fiir die Untersuchung der Mannlichkeitskonstruktio-
nen nicht primir, dass die Behauptungen teilweise offensichtlich falsch und absurd
sind, sondern welche Art von Referenzen und Antagonismen gebildet werden und
wie diese mit Médnnlichkeitskonstruktionen gefiillt werden. Im Folgenden stelle ich
drei Formen »maskulinistischer Identititspolitik« mit Bezug auf Erndhrung vor, die
ich im Material identifiziert habe: den starken Mann, den Ernihrer und den kleinen
Mann.

3 Zur Auswertung habe ich das open source Programm openQDA (https://openqda.org) einge-
setzt.
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3.1 Fleisch fiir den starken Mann

Im gegenwartigen Rechtspopulismus wird ein bestimmtes Ideal des Mannerkérpers
verfolgt. In kondensierter Form zeigt sich dieses Korperideal in einem viel beachte-
ten Social Media-Video*, in dem sich Maximilian Krah an junge Manner richtet:

»Der Testosteronspiegel junger Mdnner sinkt und sinkt. Das macht Manner weni-
ger durchsetzungsfihig, sondern jammernd. Opfer! Soft und schwach. Ja, das hat
etwas mit Erndhrung zu tun. Von Soja wachsen keine Muskeln. Iss Fleisch, erndhre
dich gesund, geh in die Gym [sic!].« (@maximilian_krah 2025)

Diese Sequenz stellt den Konsum von Fleisch in den Kontext einer grofieren
Erzihlung. Im Vordergrund steht eine Apokalyptik, die minnliche Hegemonie
zunehmend in Gefahr sieht. Das Untergangsszenario des sinkenden Testoste-
ronspiegels wird auf Minner allgemein bezogen und spielt damit auf die vom
Rechtspopulismus behauptete Krise der Mannlichkeit an, nach der Minner keine
richtigen Médnner mehr seien. Diese Krise wird mit dem Verzehr von Soja statt Fleisch
verbunden. Es wird behauptet, dass nur Fleisch die Virilitit erzeugen konne, die
richtige Mannlichkeit auszeichne. Der AfD-Politiker greift hier mehrere Register
gegenwartiger rechter Korper- und Geschlechterpolitiken auf. Die Soja-Referenz
spielt auf das rechte Meme des »Soy-Boy« an: »a figuration used in internet-based
discourse on social media or forums such as Reddit to name an inferior, weak and
feminised male subject. Within this narrative, a soy boy typically sympathises or
identifies with left-wing and liberal causes and groups. « (Clemens/Flannery 2023: 2)
Damit wird Fleischverzicht oder -reduktion einerseits mit allgemeiner Schwiche
verbunden und so abgewertet und feminisiert, andererseits wird der Grund der
ausgemachten Bedrohung von Minnlichkeit zwar nicht explizit benannt, aber
lasst sich implizit auf Forderungen nach Reduktion des Fleischkonsums durch
verschiedene Akteur:innen wie Parteien, Medien oder NGOs beziehen. Als Konse-
quenz werden die Manner direkt angesprochen: »Iss Fleisch!« wird als vermeintlich
widerstindige Handlung propagiert, mit der die angesprochenen jungen Manner
sich ihre Manneskraft (wieder) aneignen konnten.

Fleischessen wird damit zu einem Ausdruck maskulinistischer Identititspo-
litik, mit der sich die hier forcierte starke und durchsetzungsfihige Mannlichkeit
gegen zwei Gruppen positioniert: Zum einen auf der homosozialen Achse gegen-
tiber anderen Minnlichkeiten, die feminisiert und als Opfer abgewertet werden;
zum anderen gegeniiber jenen Akteur:innen, die eine Reduktion des Fleischkon-
sums fordern und damit den Untergang von Minnlichkeit férdern wiirden. Dies
erfolgt durch ein Korperbild, das sich durch Referenzen zum soldatischen harten

4 Zur Transkription habe ich die open source Software aTrain verwendet (Haberl et al. 2024).
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»Korperpanzer«, wie ihn Klaus Theweleit (2020 [1977/1978]) anhand der Freikorps in
den 1920er Jahren analysiert hat,” und das sich durch seine Abwehr von allem, was
als schwach und weiblich angesehen wird, auszeichnet. Diese Harte, so kann psy-
choanalytisch argumentiert werden, erfihrt ihren Lustgewinn durch Zerstérung
und Gewalt. Mit Bezug auf Daggett weist David Rooney (2025) nach, dass petro-
masculinity nicht nur fossile Brennstofte affektiv auflidt, sondern auch tierliche
Lebensmittel: »the pleasure of >rolling coalc and excessive hamburger consumption
are borne not from ignorance of climate change, but an outright refusal to care
about the stakes involved.« (Rooney 2025: 6) Der starke Mann zeichnet sich durch die
zuweilen riicksichtslose Herrschaft iiber die Natur aus.

3.2 Der Mann als Erndhrer

Die zweite Hilfte des oben analysierten Videos von Krah verbindet die Rolle des star-
ken Minnerkdrpers mit der Position von Mannern im gesellschaftlichen Geschlech-
terverhéltnis:

»Sei ein Mann und entwickle Verantwortungsbewusstsein. Wir brauchen Vater,
junge Viter. Steh fiir andere ein und vor allen Dingen fiir dich und deine Uber-
zeugung. Unser Land wird nicht wieder gesund von jammernden, rumopfernden
Soja-Sérens. Was wir brauchen, ist Uberzeugung und Leidenschaft. Kampfesmut
und der Glaube an unsere Zukunft. Wir brauchen Siegfried!« (@maximilian_krah
2025)

In dieser zweiten Sequenz wird deutlich, dass es nicht allein um die individuel-
len Manner geht. Vielmehr wird die traditionelle Position im Geschlechterverhilt-
nis des Erndhrers gezeichnet, die den Mann als verantwortungsbewusstes Familien-
oberhaupt setzt. Die Aufforderung zum Fleischkonsum, um einen starken Kérper zu
formen, wird eingebettet in die implizite Forderung nach einer traditionellen Fami-
lie, in der Manner bereits in jungem Alter zu Vitern werden und Nachwuchs bekom-
men. Damit lisst sich in dem Video auch ein Bezug auf die widerspriichliche rechte
Sexualpolitik ausmachen. Denn, wie Dagmar Herzog (2025) herausarbeitet, zeich-
net sich diese zwar durch ein konservatives Verstindnis von Familie und Reproduk-
tion aus, aber gleichzeitig auch durch »a message of permission, of license, of impu-
nity.« (Herzog 2025:17). Die Stirke und Durchsetzungsfihigkeit der im Rechtspo-

5 Simon Strick argumentiert, dass sich rechte Akteur:innen der historischen Kontinuitaten
durchaus bewusst sind und fiir ihre Zwecke einsetzen. Sie wiirden »in Theweleits Enzyklo-
padie faschistoider Korpergefiihle und Freikorps-Rhetoriken brauchbare —d.h. Meme-fahige
— Selbstbeschreibungen und Subjekttechnologien finden. Die Protagonist:innen artikulie-
ren Neofaschismus und Nationalradikalismus innerhalb der Gefiihls- und Kérperregister der
neoliberalen Postmoderne.« (Strick 2019: 226)
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pulismus idealisierten Minnlichkeit ist mit einer dominanten Heterosexualitit ver-
bunden, die mit dem Verweis auf Testosteron naturalisiert wird, aber gleichzeitig
durch Fleisch (dessen moralische Straffreiheit ebenfalls versprochen wird) und Trai-
ning, durch Arbeit an sich selbst, (wieder) hergestellt werden miisse (Strick 2019).

Semantisch taucht dann nach der unbestimmten Bedrohung und der direkten
Ansprache der jungen Minner das »wir« auf, in das diese Manner einbezogen wer-
den: »Unser Land«. Dieses Land wird als krank beschrieben; nicht zuletzt wird so
ein Kampf heraufbeschworen, der Mut und Zuversicht starker Manner erfordere.
Die minnliche Identitit, die hiermit angeboten wird, grenzt sich durch die Gegen-
tiberstellung von »Soren« und »Siegfried« von progressiven Minnlichkeiten linker
und bildungsbiirgerlicher Milieus ab. Sinkender Fleischkonsum wird mit minn-
licher Degeneration - sinkender Testosteronspiegel — und einem als Bedrohung
wahrgenommenen demografischen Wandel assoziiert.

Implizit stecken in Krahs Video damit zwei Referenzen auf recht(sextrem)e
Ideologien.® Erstens ist die rechtspopulistische und rechtsextreme Sicht auf den
demografischen Wandel zutiefst rassistisch,” was sich vor allem durch die Beto-
nung des wir hier zeigt. Denn das rechte Ideal der Kleinfamilie mit traditioneller
Arbeitsteilung zwischen Mann und Frau gilt dort »als Keimzelle von Volk und Na-
tion, (..) bildet sie doch ein Scharnier zwischen ethnopluralistischen Ideen, dem
>Erhalt echter Originalitit« von >Volkern<und den Vorstellungen eines Bollwerks ge-
gen den angeblichen Austausch der Mehrheitsbevolkerung« (Sauer/Penz 2023:106).
Und fir die hierin vorgesehene gesellschaftliche Position von Minnern spielt die
oben beschriebene »Resouverinisierung von Minnlichkeit« (Forster 2006) durch
eine »Wiederermichtigung (bzw. Re-Rassisierung) weifler, minnlicher Sexualitit«
(Strick 2019: 221-222) — in diesem Fall erreicht durch Fleischkonsum — eine zentrale
Rolle. Im Hintergrund des Aufrufes von Krah steht damit eine Verkniipfung von
Heterosexualitit, Familie und Reproduktion einer als ethnisch rein imaginierten
Nation. Zweitens ist der Aufruf, zum »Siegfried« zu werden nicht zufillig. Denn die
Nibelungensage ist ein fester Bestandteil rechtsextremer Symboliken und taucht
beispielsweise vielfach im Zusammenhang mit Rechtsrock-Bands auf, wobei »auf

6 Eine weitere, explizite, rechte und rechtsextreme Referenz ist, dass in einer hier nicht wie-
dergegebenen Zeile aus Krahs Video gefordert wird, dass Studenten in eine Burschenschaft
und damit rechten Mannerbund eintreten sollen.

7 Die autoritar-libertédre Freiheitsverteidigung, Fleisch essen zu diirfen, wird auch rassistisch
aufgeladen, indem angebliche Verbote von Schweinefleisch skandalisiert werden und Mus-
lime als die Anderen ausgegrenzt werden (Claser/Rahner 2022: 315); wie in folgendem Zitat:
»Mettbrotchen, Schweineschnitzel und nicht-halal Gummibéarchen sind normal in Deutsch-
land, alles andere ist nicht normal und wird auch mit der AfD niemals die Norm werden. Und
wer sich nicht an unsere Leitkultur anpassen mag oder kann, darf seine Gewohnheiten und
Normen gerne leben — aber eben nicht bei uns.« (Alternative fiir Deutschland 2019b)
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die Aspekte Kampf, Krieg, Stirke, Macht und das Ideal der Treue fokussiert« wird
(Schuppener 2024:177).

Es wird deutlich, dass Fragen des Fleischkonsums eingebettet sind in die um-
fassendere recht(sextrem)e Gesellschaftspolitik der AfD und nicht nur auf die vor-
dergriindige Forderung nach Freiheit der Nahrungswahl abzielt. Diese Politik wird
im Wahlprogramm der AfD zur Bundestagswahl 2025 wie folgt ausgefithrt, womit
klar wird, dass Krahs TikTok-Video kein Ausreifier, sondern Linie der Partei ist:

»Die Arbeit im Haushalt wird stark abgewertet und der Wert der Familien- und
Erziehungsarbeit vollig unterschitzt. Miitter zdhlen in der swoken< Gesellschaft
nur, wenn sie einer Erwerbstatigkeit nachgehen und ihre Kinder méglichst schon
im Babyalter in staatliche Ganztagsbetreuung geben. Familien sollen ein sicherer
Hafen sein und missen wieder wirtschaftlich und sozial im Mittelpunkt der
Gesellschaft stehen. Der Staat darf nicht in die Familien hineinregieren, son-
dern muss fiir gute und gesunde Rahmenbedingungen sorgen.« (Alternative fiir
Deutschland 2025)

In diesem Abschnitt des Wahlprogramms wird vermeintlich die Freiheit von Frauen
verteidigt und die Abwertung feminisierter Arbeit kritisiert. Linke Positionen (»wo-
ke«) werden kritisiert, weil sie Miitter abwerten wiirden, wenn diese nicht arbei-
ten witrden. Damit zeigt sich an dieser Stelle deutlich, was mit Mudde (2020) als
»benevolenter Sexismus« beschrieben werden kann. Der vermeintlichen Zerstérung
der Kleinfamilie durch Linke und den Staat, die hier in eins zusammenfallen, wird
die Freiheit der einzelnen entgegengesetzt. Hinter dieser Freiheit steht aber die An-
nahme einer Natiirlichkeit von Geschlecht, von der heterosexuellen Kernfamilie und
vor allem der vergeschlechtlichten Arbeitsteilung. Alles andere wird als illegitimes
»Hineinregieren« bezeichnet, das die Freiheit des Privaten unterminiere. Aber »was
hier wirklich auf dem Spiel steht, ist der soziale Status von Minnern im Allgemeinen
und die Rolle des Vaters in der Familie« (Graff/Korolczuk 2024: 32).

Es ist klar, dass Familie hier nur heterosexuelle Familien meint und dass un-
denkbar ist, dass Manner die hiusliche Carearbeit ibernehmen. In einer glorifi-
zierenden Referenz auf die Vergangenheit der Industriegesellschaft, in der die Ar-
beitsteilung in den Familien vermeintlich klar gewesen sei, wird das Ernihrermodell
als Ideal prisentiert. Damit wird von der AfD eine einfache Antwort auf reale Kri-
sen gegeben: »die Deregulierung von Lohnarbeit und formalen Arbeitsverhiltnis-
sen und die Veranderung von Geschlechterrollen [l6sen] eine Krise der hegemonia-
len Erndhrerminnlichkeit auf sozialer und psychologischer Ebene aus.« (Wichte-
rich 2011: 133) Der Identititsentwurf des Familienernihrers funktioniert dadurch,
dass er eine wichtige Rolle innerhalb rechtspopulistischer Antagonismen (Sauer/
Penz 2023, Kap. 5.2) einnimmt. Der Ernihrer ist eine Identitit, die im Rechtspopu-
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lismus sowohl gegen Linke und das Bildungsbiirgertum gestellt wird als auch gegen
Migrant:innen.

3.3 Fleisch fiir den kleinen Mann

Die Afd und andere Rechtspopulist:innen inszenieren sich als Vertretung der Ar-
beiter:innenklasse. Dabei setzen die Argumentationen des rechten »Sozialpopulis-
mus« auf eine »Kombination des rassistischen und chauvinistischen Gedankenguts
der extremen Rechten mit der marktradikalen Logik des Neoliberalismus« (Dietl
2024:211) und auf den Antagonismus zwischen der politischen Elite und dem gemeinen
Volk. Deutlich wird dies in folgender Sequenz:

»Mit der Forderung von SPD, Griinen und CDU nach einer héheren Mehrwertsteu-
er auf Fleisch erreicht die Klimahysterie in Deutschland einen neuen Hohepunkt.
Mit den Planen, das Grundnahrungsmittel Fleisch absichtlich zu verteuern, zei-
gendie Altparteien, dass sie das Gespiir fir den>kleinen Mann<endgiiltig verloren
haben. Denn vielen Menschen in Deutschland wiirde durch die drohende Preiser-
héhung fiir den Sonntagsbraten oder die Grillwurst ein Stiick Lebensqualitét ver-
loren gehen.« (Alternative fir Deutschland 2019a)

In dieser Argumentation der AfD werden Mafinahmen zum Klimaschutz durch
Griine, SPD und CDU als ein Elitenprojekt dargestellt, das zu Lasten unterer
gesellschaftlicher Schichten gehe. Die Figur des kleinen Mannes wird explizit auf-
gerufen und die AfD inszeniert sich als diejenige Partei, die den Kontakt zur
Arbeiter:innenklasse nicht verloren habe — im Gegensatz zu den anderen Parteien.
Suggeriert wird, die als »Klimahysterie« diffamierte Politik wire eine Zumutung
fiir Arbeiter:innen und die AfD schiitze den »kleine(n) Mann« davor. Neben der ver-
meintlichen Anwaltschaft fiir die marginalisierten sozialen Schichten bedient sich
die AfD aber auch des oben bereits erwihnten libertiren Freiheitsverstindnisses
und verkniipft diese beiden Topoi:

»Anstatt Biirgern selbst zu (iberlassen, ob sie sich fleischlich erndhren mochten
oder nicht, greift die vegetarische Volkserziehung immer brachialer durch. Jings-
tes Beispiel: Der Volkswagen-Konzern streicht jegliche fleischliche Gerichte ein-
schliefilich der dort traditionellen Currywurst aus dem Speiseplan seiner Kantine
im Wolfsburger Markenhochhaus« (Alternative fiir Deutschland 2021)

Die Inszenierung in dieser Sequenz baut darauf auf, dass die AfD den kleinen Mann
— hier: die Arbeiter:innen bei VIW® — verteidigt gegen eine »vegetarische Volkser-

8 Sighard Neckel deutet den Fall »VW-Currywurst« als »6kologische Distinktion«, da in den
Kantinen der Produktionshallen weiterhin die Wurst aus Fleisch angeboten wird: »In frithe-
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ziehung, die »brachialer« wird. Die Argumentation baut auf einer Konstruktion
von Freiheit auf, die als »libertirer Autoritarismus« bezeichnet werden kann: Am-
linger und Nachtwey (2022: 15-17) skizzieren damit eine Haltung, die sich nicht
dadurch auszeichnet, sich Fithrerpersonlichkeiten zu unterwerfen, sondern der
Selbstermichtigung diene. Zentral ist dabei aber die Gegnerschaft zu den kon-
struierten Anderen, denn mit diesen kénne »es keine risonierende Aushandlung
geben, schlieflich folgen die anderen stets finsteren Absichten und geheimen Pli-
nen« (Amlinger/Nachtwey 2022: 17 H.i.0.). Die Forderung nach Fleischreduktion
wird rechtspopulistisch als Angriff einer Elite auf die normalen Leute dargestellt und
damit zu einer Identititsfrage.

Die Verteidigung des Fleischkonsums fiir den kleinen Mann ist nicht nur als eine
soziodkonomische Position zu verstehen. Sauer und Penz (2023: 134—136) weisen in
diesem Kontext auf die Widerspriichlichkeit der rechtspopulistischen Anrufung des
kleinen Mannes hin, handele es sich doch hier um eine »marginalisierte Mannlich-
keit«, wie sie Raewyn Connell (2015 [1999]: 129—-135) von hegemonialer Mdnnlichkeit
unterschieden hat. Der Widerspruch, so Sauer und Penz, werde auf zwei Arten tiber-
briickt. Einerseits wird der kleine Mann als marginalisierte Mannlichkeit in die au-
toritire Formierung einbezogen, indem »die rechte Rhetorik das Versprechen [ent-
halt], dass eine charismatisch-maskulinisierte Fithrung diese Gruppe erhéhen und
ihr neue (Selbst-)Sicherheit verschaffen kann« (Sauer/Penz 2023: 134—135). Anderer-
seits sehen die Autor:innen mit Bezug auf Carol Johnson (2022) eine Verbindung
des Konstruktes des kleinen Mannes mit dem Konstrukt der »protective masculini-
ty«: Manner kénnen sich als Beschiitzer inszenieren — von Frauen, von Kindern und
des »Volkes«: eine Konstellation, in der der starke Mann, der Ernéihrer und der kleine
Mann potentiell als Identititsanker zusammenfallen.

4 Fazit: Fleisch - ein »identitares Bediirfnis«

Hinter den Positionen der AfD und anderer Rechtspopulist:innen zum Fleisch-
konsum steht ein gezieltes Ansprechen von Abstiegsingsten, realem Machtverlust
von Minnern im Geschlechterverhiltnis und die allgemeine Angst, abgehingt zu
werden. »Eine wesentliche Quelle der Angst ist der hemmungslose Individualismus
der zeitgendssischen Kultur, die Aushohlung der Gemeinschaft und die wachsende

ren Zeiten hielten Angestellte darauf, sauber, korrekt und loyal gegeniiber dem Unterneh-
men zu sein. Im Aussehen, den Gewohnheiten und im Lebensstil legte man Wert darauf, mit
Proletariern nicht verwechselt zu werden. Seit VW die fleischlose Kantine in seinem Mar-
kenhochhaus eingefiihrt hat, kann dieses standische Selbstbewusstsein jedenfalls im Volks-
wagenwerk wieder zahlreiche geschmackliche Ankniipfungspunkte finden, nunmehrim Zei-
chen der Nachhaltigkeit.« (Neckel 2022: 80)
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Instabilitit des Alltagslebens.« (Graff/Korolczuk 2024: 53) Als solches stellt der
Rechtspopulismus eine Gegenbewegung zum Neoliberalismus und dessen Werten
und kultureller Ordnung dar (Graff/Korolczuk 2024:100). Der Neoliberalismus steht
im Kontext von Erndhrung fir das »modern subject of food choice« (Coveney 2006).
Diese Subjektivierung ist damit verbunden, dass gesellschaftliche Probleme auf
das Individuum abgewilzt werden - Klimakrise, tierethische Fragen, Gesundheit.
Auf diese komplexen gesellschaftlichen Krisen hat der Rechtspopulismus einfache
Antworten und spricht entsprechende Affekte an. Deutlich wird dies einerseits am
rechtspopulistischen Anti-Gender-Diskurs, der suggeriert, dass »Gender Studies
und Gleichstellungspolitik das alltigliche Ausleben traditioneller Minnlichkeit/
Weiblichkeit verbieten wiirden, wodurch scheinbar ein Deutungsmachtverlust
und zugleich eine Beschimung jener stattfindet, die derartige Lebensentwiirfe
teilen« (Scherke 2021: 278). Katharina Scherke argumentiert emotionssoziologisch,
dass der Rechtspopulismus »Scham-Wut-Spiralen« ausnutze, die diese Scham in
gezielte Wut gegen die »linke Elite« oder Migrant:innen verwandelt. Ahnliches
zeigt sich auch beim Fleisch, denn die AfD gibt sich als Partei aus, die sich fur
Tierwohl einsetzt, ohne aber die allgemeinen Haltungsbedingungen in der Tier-
und Fleischindustrie zu kritisieren. Gelenkt wird die Wut in diesem Fall einseitig
auf die Praxis des Schichtens und auf Politiken, die zulasten von Biuer:innen und
Verbraucher:innen gehen wiirden, um Ziele des Klimaschutzes oder Ahnliches zu
erreichen.

Insgesamt fugt sich damit die Erndhrungspolitik in die rechtspopulistische Ge-
sellschaftspolitik ein. Fleisch nimmt dabei eine zentrale Rolle ein und steht symbo-
lisch fiir eine Politik des Anti-Feminismus und der Anti-Okologie. Das Essen von
Fleisch stellte in der fordistischen Industriegesellschaft eine Selbstverstandlichkeit
und Normalitit fiir viele dar, womit die Verteidigung des Normalen der AfD fiir ei-
ne klare gesellschaftliche Ordnung steht (Lessenich 2023: 117): Mdnner und Frauen
haben klar zugewiesene gesellschaftliche Plitze, wobei der Mann die Position des
arbeitenden Familienernihrers und damit -oberhaupts innehat. In dieser Ordnung
herrscht der Mann tiber die Natur, d.h. iiber die Umwelt und die Tiere. Und: In die-
ser Ordnung gibt es einen positiven Bezug auf die Nation und die Abwertung, derer,
die nicht dazu gehoren (sollen). Aber: Diese industriegesellschaftliche Normalititist
Vergangenheit. Sie gibt es nicht mehr bzw. hat in der Form gar nie existiert.

Das Eingangszitat dieses Textes habe ich bewusst nicht von der AfD, sondern
von der CSU gewihlt. Der Grund dafir ist nicht, dass ich davon ausgehe, dass
die CSU eine rechtspopulistische Partei ist. Die Auswahl dieses Zitats soll stellver-
tretend fiir den »biirgerlichen Resonanzraum« (Mense 2024) stehen, in dem die
analysierte rechtspopulistische Erndhrungspolitik sich entfaltet. Der Instagram-
Post kann als Beleg fiir den »radikalisierten Konservatismus« (Strobl 2021) dienen,
der sich in Sprache und Strategie am Rechtspopulismus orientiert. Thorsten Mense
(2024) argumentiert, dass der Erfolg rechter Positionen aus einem »identitiren
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Bediirfnis« nach stabilen Beziigen resultiere. Dieses Bediirfnis lasse sich auf ge-
sellschaftliche Prozesse zuriickfithren. Das Bediirfnis nach der Identifikation mit
einer sicheren Position steige, so Mense, in Relation zu den multiplen Krisen. »Die
Zugehorigkeit zu (.) als naturgegeben wahrgenommenen Kollektiven gilt als nicht
verhandelbar, da sie — und die damit verbundene gesellschaftliche Stellung und ihre
Privilegien — den Mitgliedern qua Geburt zustehen« (Mense 2024: 67). Anrufungen
des identitiren Bediirfnisses sind etwa auch die Verteidigung der VW-Currywurst
von Alt-Bundeskanzler Schréder als »Kraftriegel« fiir die Arbeiter:innen oder eben
das medienwirksame und demonstrative Fleischessen von Markus Soder. Fleisch
ist kein korperliches Nahrungsbediirfnis mehr, es ist ein identitires Bediirfnis.
Ernihrung ist eine Arena von Machtkimpfen um Geschlechterverhiltnisse und
um Zugehorigkeiten. Der Rechtspopulismus greift die gesellschaftlich weitverbrei-
tete Erzihlung der Krise der Ménnlichkeit auf und spitzt sie strategisch dahingehend
zu, dass gesellschaftliche Umbriiche und Unsicherheiten als abzuwehrender Angrift
auf sichergeglaubte oder bereits verlorene Privilegien gedeutet und affektiv wirk-
sam werden — wie das Privileg, ungehemmt Fleisch zu essen und der Anerkennung
durch die Position als Erndhrer und damit verbundener Abhingigkeitsverhiltnisse.
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Queer Food als Analyseinstrument
Erndhrung, trans* Kdrper und Prozesse intersektionaler
Differenzierung

Stefan Wahlen und Tobias Diewald

1 Einleitung: Erndhrung als vergeschlechtlichter und intersektional
positionierter Ort

Erndhrung ist tief in der Gesellschaft verankert. Wie, wo und mit wem gegessen
wird - das sogenannte Doing Food — ist Ausdruck gesellschaftlicher Ordnungen. Do-
ing Food wirkt auf und durch den Kérper, erzeugt Zugehorigkeit, markiert Differenz
oder produziert Scham. Die Ernihrungssoziologie hat diese sozial und vor allen
Dingen geschlechtlich strukturierende Kraft des Essens bereits vielfach herausge-
arbeitet (vgl. Barlosius 2016; Setzwein 2004). Dabei strukturieren Erndhrungswei-
sen, Mahlzeiten und Portionierungen nicht nur symbolische Bedeutungen, sondern
greifen auch korperlich ein: Sie bringen Geschlecht, Klasse, Race und sozialen Sta-
tus hervor. Viele dieser Analysen beziehen sich jedoch implizit auf einen normie-
renden Durchschnittskérper — weifs, cis, schlank, gesund —, wihrend Korper jenseits
dieser Ordnungen nur selten beriicksichtigt werden. Trans® Perspektiven bleiben
in der sozial- und kulturwissenschaftlichen Ernihrungsforschung bislang weitge-
hend marginal (vgl. Diewald et al. 2025). Dabei machen gerade trans* Erfahrungen
das Spannungsfeld zwischen Ernidhrung, Kérper und Anerkennung besonders deut-
lich: In Situationen hormoneller Umstellung, medizinischer Versorgung, 6konomi-
scher Prekaritit oder sozialer Unsicherheit wird Erndhrung zum Ort der Kontrolle
und des Ausschlusses, aber auch der Selbstermichtigung und Fiirsorge (vgl. Stryker
1994; Chen 2012; Puar 2017).

Im Folgenden verwenden wir trans™ als Oberbegriff fiir Personen, deren Ge-
schlechtsidentitit nicht (vollstindig) mit dem bei Geburt zugewiesenen Geschlecht
tibereinstimmt und die sich innerhalb oder auferhalb der Geschlechterbinaritit
(Mann-Frau) verorten konnen (vgl. APA 2023). Trans® Personen konnen, miis-
sen aber nicht, soziale, hormonelle, rechtliche und/oder kérpermodifizierende
Transitionen anstreben. Trans® Perspektiven sind in spezifischer Weise von Mar-
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ginalisierungsformen geprigt, die aus cisnormativen', heteronormativen und
weiteren Ungleichheitsordnungen resultieren. In diesem Beitrag fungieren trans®
Ernihrungserfahrungen daher als zentraler heuristischer Bezugspunkt, von dem
aus sich Prozesse des Positionierens, Verkorperns und Normierens, die fir das
Doing Food insgesamt strukturierend sind, besonders deutlich beobachten lassen.
Wir behaupten jedoch nicht, dass trans* Erfahrungen stellvertretend fiir alle ande-
ren Differenzachsen stehen oder diese ersetzen konnten. Vielmehr verstehen wir
trans® Perspektiven als einen von mehreren moglichen Ausgangspunkten, um zu
zeigen, wie Ernihrung an der Herstellung, Hierarchisierung und Infragestellung
sozialer Differenz beteiligt ist und wie sich diese Prozesse mit anderen Kategorien
wie Race, Klasse, Fatness oder (Dis)ability verschrinken.

Diese Marginalisierungen verstehen wir im Sinne intersektionaler Theorien
als Resultat verwobener Strukturprinzipien. Intersektionalitit verstehen wir als
Analyse der Wechselwirkungen dieser Strukturprinzipien — ankniipfend an Crens-
haw (1989), Barlosius (2014) und den Mehrebenenansatz von Winker und Degele
(2009). Diese Strukturprinzipien lassen sich nicht addieren, sondern bilden ein
Geflecht von Differenzierungen und Benachteiligungen. Dabei ist entscheidend,
dass intersektionale Analysen sowohl materielle Positionierungen und verkorperte
Erfahrungen als auch kulturelle Reprisentationen gemeinsam in den Blick nehmen
(vgl. Winker/Degele 2009; Hill Collins 2019). Unser Beitrag kniipft hier an und fokus-
siert Erndhrung als eine Praxis, in der solche intersektionalen Differenzierungen
besonders verdichtet sind. Unser Interesse gilt weniger den Gruppenunterschieden
im klassischen Sinne als vielmehr den Prozessen des Differenzierens, in denen
Subjekte und Kérper im Doing Food relational positioniert, verkérpert und normiert
werden. Prozesse der Differenzierung meinen dabei zunichst Beschreibungen
und Praktiken, die Kérper, Subjekte und Lebensweisen voneinander unterschei-
den und in Relation zueinander setzen. Sie fithren zu Ungleichheiten, wenn sie
mit systematischen Hierarchisierungen, Entwertungen oder Ausschliissen ein-
hergehen, beispielsweise wenn bestimmte Positionen dauerhaft mit geringeren
Ressourcen, Anerkennung oder Handlungsmacht verkniipft sind. Unser Queer-
Food-Analyserahmen richtet den Blick auf jene Momente, in denen Differenz nicht
nur beschrieben, sondern als weniger legitim, weniger normal oder weniger essfihig
markiert wird und sich so in ungleich verteilte Chancen, Risiken und Belastungen
ibersetzt. Im weiteren Verlauf entfalten wir Queer Food als Analyserahmen entlang
dreier miteinander verschrinkter Dimensionen der Differenzherstellung im Doing
Food: Positionieren, Verkorpern sowie Normieren und Regulieren.

1 cisnormativ bezeichnetdie gesellschaftliche Annahme, dass alle Menschen cis seien, also sich
mit dem bei Geburt zugewiesenen Geschlecht identifizieren, und dass diese Ubereinstim-
mung der unhinterfragte Normalfall ist.
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2 Queer Food als Analyseinstrument

Der Begriff Queer Food wurde bislang nur punktuell theoretisiert, taucht jedoch in
unterschiedlichen Debatten auf: in Analysen zu »Queer Foodwaysc, die heteronor-
mative Narrative in Erndhrungs- und Agrarbewegungen kritisieren (Hoffelmeyer
2022), in Reflexionen zu queeren Riumen gegenseitiger Unterstiitzung und Ge-
meinschaftsbildung wie Bickereien, Cafés oder Hausgemeinschaften (Lenart
2020), in Arbeiten zu Essen, Care und queeren Alltagspraktiken (Malatino, 2020)
sowie in jiingeren Diskussionen zur Ernihrungsunsicherheit, die »Queer Food
Futures« aus der Perspektive der LGBTQIA+*-Community verhandeln (Leslie et
al. 2023; Joy et al. 2025). Diese Beitrige verdeutlichen, dass Ernihrung fiir queere
Personen ein zentraler Ort von Zugehdrigkeit, Verletzbarkeit, Sorge und politischer
Organisierung ist. Die Prozesse, in denen Ernihrung selbst Differenzkategorien
und soziale Ordnungen hervorbringt, werden darin jedoch hiufig nur implizit
beriicksichtigt. In diesem Beitrag bezeichnet queer in erster Linie eine analytische
Perspektive, die Selbstverstindlichkeiten irritiert, Normalititsordnungen stort
und identitire Fixierungen infrage stellt. Es geht weniger um eine klar umris-
sene Gruppe von Personen als um eine kritische Blickrichtung auf Prozesse der
Differenzherstellung. Gleichwohl arbeiten wir im Beitrag mit Studien, die sich
explizit auf LGBTQIA+-Communities beziehen, da politische Kimpfe, Datener-
hebungen und Férderlogiken hiufig entlang dieser Kategorien organisiert sind.
Uns ist bewusst, dass solche Identititskategorien die Offenheit des Queer-Begrifts
einschrinken. Gerade deshalb verstehen wir Queer Food als Versuch, von diesen
empirisch verfiigbaren Gruppen ausgehend normierende Differenzordnungen im
Doing Food analytisch zu verschieben.

In diesem Beitrag schlagen wir daher vor, Queer Food nicht als Label fiir bestimm-
te Gerichte, Szenen oder Kochbiicher zuverwenden, sondern als Analyseinstrument
fiir Prozesse der Differenzherstellung im Erndhrungsbereich und die damit verbun-
denen (Re-)Produktionen von Ernihrungsungleichheiten. Ausgangspunktistdasin
der Einleitung skizzierte intersektional-relationale Verstindnis sozialer Ungleich-
heit (Crenshaw 1989; Winker/Degele 2009; Barlosius 2014). In dieser Perspektive ist
Ernihrung kein neutraler Hintergrund: Differenzierungen werden im Doing Food
praktisch hergestellt, verkérpert und normiert. Konzeptionell fassen wir Queer Food
tiber drei miteinander verschrinkte Dimensionen:

(1) Positionieren: An der strukturellen Dimension interessiert uns, wie Ernih-
rungsweisen, Organisationen und Infrastrukturen Subjekte und Korper im

2 LGBTQIA+ steht fir Lesbian, Gay, Bisexual, Trans, Queer/Questioning, Intersex und Asexual/
Aromantic; das + verweist darauf, dass weitere nicht-heterosexuelle und/oder nicht-cisge-
schlechtliche Identititen mitgemeint sind.

225



226

Gender, Care und Erndhrung

@)

®

sozialen Raum positionieren — etwa als normale Esser:innen, Risikokorper, nicht
vorgesehen oder nur als Ausnahme mitgedacht. Dabei geht es um die Kopplung
von Erndhrungspraktiken mit Differenzkategorien wie Geschlechtsidentitit,
Klasse, Race, Adipositas oder Behinderung und darum, wie diese Katego-
rien in Institutionen, Leitlinien und Alltagssituationen wirksam werden und
hierarchisierte Ungleichheitsverhiltnisse strukturieren.

Verkorpern: Die erfahrungsbezogene Dimension fragt, wie Differenz im und
mit dem Korper hervorgebracht wird. Aufbauend auf queer-feministischen
und phinomenologischen Ansitzen (u.a. Ahmed 2006; Spatz 2015) verstehen
wir Essen als verkdrperte Wissenspraxis. In Esssituationen werden Orien-
tierungen, Affekte und Techniken ausgebildet, in denen sich intersektionale
Positionierungen niederschlagen. Gerade trans* Erfahrungsberichte zeigen,
wie Esspraktiken mit Dysphorie®, Passing*, Scham, Begehren oder Zugehorig-
keit verkniipft sind — und wie daraus ein spezifisches, hiufig marginalisiertes
Korperwissen entsteht, das die ungleiche Verteilung von Risiken, Belastungen
und Handlungsspielrdumen im Doing Food widerspiegelt.

Normieren und Regulieren: Auf der politischen Ebene analysieren wir, wie
ernihrungsbezogene Wissensordnungen, Normen und Politiken Differenzen
fixieren und regulieren. Leitlinien, Kampagnen und Versorgungsprogramme
definieren beispielsweise, was als gesunde Erndhrung, Risikogruppe oder Haus-
halt gilt, und legen damit fest, welche Kérper als Problem, Ressource oder
Normalfall erscheinen (vgl. Chen 2012; Puar 2017; Wahlen et al. 2023). Dabei
stellt sich die Frage, welche Differenzkategorien in der Ernihrungspolitik, im
Bereich Public Health und in der Beratung iiberhaupt vorkommen und welche
folgenlos bleiben, sodass bestimmte Formen der Benachteiligung systematisch
unsichtbar oder entpolitisiert werden.

Unser Interesse gilt weniger der Frage, was als queeres Essen gilt, sondern wie beim
Doing Food Differenz hergestellt wird. Kategorien wie LGBTQIA+-Identitit, Communi-
ty oder Essstil verstehen wir daher vor allem als empirische Kontexte, in denen sich

Prozesse des Positionierens, Verkérperns und Normierens beobachten lassen. Ana-

lytisch riicken die Beziehungen in den Vordergrund, in denen Korper tiber Essen als

normal, abweichend, gefihrdet oder nicht adressierbar gemacht werden — und wie

daraus konkrete Ernahrungsungleichheiten entstehen.

(Geschlechts-) Dysphorie bezeichnet das oft belastende Cefiihl, dass der eigene Korper, die
Zuschreibungen anderer oder rechtliche Kategorien nicht mit der eigenen Geschlechtsiden-
titat ilbereinstimmen.

Passing meint, dass eine Person von anderen so gelesen wird, wie sie sich selbst geschlecht-
lich verortet (z.B. als Frau oder als Mann), und dadurch in der jeweiligen Situation als stimmig
oder unauffillig gilt.
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Auf dieser Grundlage verstehen wir Queer Food als Analyserahmen, mit dem
sich Prozesse der Differenzierung und die daraus resultierenden Ernihrungsun-
gleichheiten gemeinsam in den Blick nehmen lassen. Der Ansatz iibersetzt somit
zunichst intersektionale Ungleichheitsforschung in eine prozessuale Perspektive
auf Ernihrung, die materielle Positionierungen, verkérperte Erfahrungen und
symbolisch-politische Normierungen systematisch zusammendenkt. Zugleich
integriert er trans®-Studien in die sozial- und kulturwissenschaftliche Ernih-
rungsforschung. Trans*-Korper werden dabei nicht nur als besonders verletzliche
Gruppe, sondern auch als epistemische Horizonte verstanden, an denen sich die Lo-
giken erndhrungsbezogener Differenzierung exemplarisch zeigen. Und schliefilich
ist das Raster iiber trans® Personen hinaus anschlussfihig. Die drei Dimensionen
lassen sich ebenso nutzen, um andere Differenzkategorien — etwa Adipositas, Be-
hinderung, Migration oder Alter — im Doing Food relational zu analysieren. In den
folgenden Unterkapiteln entfalten wir diese Dimensionen anhand von trans® Er-
nihrungserfahrungen und untersuchen, wie Ernihrungsungleichheiten dadurch
anders lesbar und politisierbar werden.

2.1 Relationales Positionieren (ontologische Ebene)

Mit relationalem Positionieren fassen wir jene Prozesse, in denen Erndhrungsprak-
tiken, Rdume und Infrastrukturen Subjekte und Kérper in Relation zu Normen und
anderen Korpern verorten. Ontologisch geht es dabei weniger um die Frage, was Er-
nihrung ansich ist, sondern darum, wie tiberhaupt erst sichtbar wird, wer als essen-
des Subjekt in welcher Rolle vorkommt — und welche Zuschreibungen damit verbun-
den sind. In Anlehnung an Mols praxeologische Ontologie (2002) verstehen wir den
Korper dabei als multiplen Korper, d.h. je nach Kontext erscheint er als Laborwert-
Korper in der endokrinologischen Ambulanz, als BMI-Korper in der Erndhrungs-
beratung oder als Selfie-Kérper in den sozialen Medien. Erndhrung ist ein zentra-
les Medium dieser Kompositionen. Uber Nihrwerttabellen, PortionsgréfRen, Menii-
sprachen und Essensriume werden Korper klassifiziert, verglichen und normiert.
Wie solche Arrangements im Alltag Normalititsarbeit leisten, hat Villa (2011) heraus-
gearbeitet: Sie stabilisieren nicht nur Vorstellungen davon, was schon normal geges-
sen wird, sondern auch, welche Kérperformen als normal gelten konnen.

Trans™ Perspektiven machen deutlich, wie stark diese Positionierungen entlang
binidrer Geschlechterordnungen und anderer Differenzlinien organisiert sind -
besonders augenfillig in klinischen und ernihrungswissenschaftlichen Settings.
Normwerte, Nihrstoffbedarfe und Risikokalkulationen werden itberwiegend ent-
lang der Kategorie biologisches Geschlecht modelliert. Datenschemata, Fragebogen
und Algorithmen sind in der Regel strikt in ménnlich und weiblich getrennt (vgl.
Linsenmeyer/Waters 2021; Kirby/Linde 2020). Trans* und nicht-binire Personen
erscheinen in diesen Ordnungen entweder gar nicht oder nur als Abweichung, die
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in das binire Raster eingepasst werden muss. Screening-Instrumente zu Essstorun-
gen oder Apps zur Gewichtskontrolle erfassen transspezifische Kérpererfahrungen
— etwa unter Hormontherapie — nur unzureichend und tendieren dazu, diese
als Stérung gegeniiber einer implizit cisnormativen Referenz zu interpretieren
(Cusack et al. 2024). Relationales Positionieren bedeutet hier: Die Ordnung der
Daten, Formulare und Leitlinien legt fest, welche Kérper als richtige Adressat:innen
erndhrungsbezogenen Wissens gelten und welche nur als problematisch mitlaufen.
Das Nicht-Passen wird dem Korper zugeschrieben, nicht den Ordnungen.

Ahnlich gelagert, aber anders sichtbar wird relationales Positionieren in der
Forschung und Politik zu Erndhrungssicherheit und Erndhrungsarmut. Viele Erhe-
bungen und Programme operieren mit einem impliziten Modell des Haushalts: ein
zweigeschlechtliches Paar mit Kindern, klare Erwerbs- und Care-Strukturen. Que-
ere und trans” Lebensweisen — etwa alleinlebende Personen, polyfamiliale Konstel-
lationen oder Wahlfamilien - passen nur bedingt in dieses Raster oder tauchen als
statistischer Rest auf. Empirische Studien zu LGBTQIA+-Ernihrungsunsicherheit
belegen diese Verschiebungen (vgl. Leslie et al. 2023; Joy et al. 2025; Gibb et al. 2024);
wir greifen sie in Abschnitt 2.3 ausfihrlicher auf. Formell kénnen sie Zugang zu
denselben Unterstiitzungsstrukturen haben wie andere Haushalte, faktisch sind sie
jedoch hiufig anders positioniert: Sie sind weniger familiir abgesichert, stirker von
Diskriminierung auf dem Arbeitsmarkt betroffen, vorsichtig im Kontakt mit Hilfe-
systemen, in denen sie mit Misgendering® oder Stigmatisierung rechnen miissen.
Aus intersektionaler Perspektive (Crenshaw 1989; Hill Collins 2019; Winker/Degele
2009) lasst sich dies als Effekt von Anordnungen begreifen, in denen bestimmte
Haushaltsformen, Korper und Lebensweisen als Normalfall gelten und andere nur
als Sonderfall oder gar nicht mitgedacht werden. Relationales Positionieren meint
in diesem Kontext, dass Erndhrungsinfrastrukturen nicht nur Ressourcen verteilen,
sondern zugleich festlegen, wer als legitimer Bedarfstriger erscheint.

Noch einmal anders zeigt sich die Logik relationaler Positionierung in Alltags-
riumen des Essens, wie Mensa, Kantine, Café oder Supermarkt. Diese Riume sind
nicht nur Versorgungsorte, sondern auch Bithnen, auf denen Kérper fortlaufend of-
fentlich gelesen und sortiert werden — durch Blicke, Kommentare, Kleiderordnun-
gen, Sitzordnungen oder die Frage, wem welche Portion zusteht. Trans* Erfahrungs-
berichte beschreiben Esssituationen selten als neutrale Settings, sondern als Orte,
an denen Geschlecht und Zugehérigkeit immer wieder neu verhandelt werden (Die-
wald etal. 2025; Lenart 2020). An der Mensakasse entscheidet beispielsweise der Ta-
rif — Schiiler, Studentin, Bediensteter — dariiber, welcher Kérper mit welcher Alters-

5 Misgendering bezeichnet die falsche Geschlechtszuschreibung einer Person durch andere —
etwa durch Pronomen, Anreden oder Kategorien — die nicht ihrer Geschlechtsidentitit ent-
spricht.
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oder Geschlechtszuschreibung verkniipft wird. In geschlechtlich getrennten Toilet-
ten oder Umbkleiden verdichten sich normative Erwartungen an die Kérperprisen-
tation. Bei Familienessen oder in betrieblichen Kantinen kreuzen sich Vorstellungen
davon, was als frauentypisch oder mannertypisch beim Essen gilt. Fiir trans® Personen
bedeutet dies oft, Essorte so zu wihlen und zeitlich zu arrangieren, dass Misgende-
ring, Blicke oder Kommentare méglichst vermieden werden.

Diese alltiglichen Positionierungen sind eng mit Ubergingen verkniipft. In
Phasen der Transition - sei sie sozial, hormonell, rechtlich oder chirurgisch — ver-
andert sich nicht nur der Kérper, sondern auch seine Lesbarkeit durch andere und
durch die Person selbst. Essen wird so zum Medium, mit dem diese Verinderungen
begleitet, verstirkt oder auch gebremst werden konnen. Beispielsweise kann es da-
bei helfen, Gewichtszunahme, Muskelaufbau oder verinderte Hungersignale, die
unter Testosteron-Gabe erlebt werden, iiber gezielte Esspraktiken zu bearbeiten.
Oder Personen stimmen bewusst Essensmengen, Kérperformen und Kleidung so
aufeinander ab, dass sie in bestimmten Kontexten passen, in anderen aber Normen
unterlaufen (Diewald et al. 2025; Malatino 2020). Relationales Positionieren verweist
hier darauf, dass Kérper nicht nur von auflen in Ernidhrungsordnungen einsortiert
werden, sondern sich auch aktiv in Bezug auf diese Ordnungen situieren — durch
Strategien der Anpassung, des Riickzugs oder des Widerstands. Damit markiert
das relationale Positionieren die ontologische Dimension des Queer-Food-Analy-
serahmens: Es geht um Gefiige aus Kérpern, Dingen, Riumen und Kategorien, in
denen bestimmte Subjekte als essend adressiert, andere marginalisiert oder un-
sichtbar gemacht werden - Gefiige, die sich, wie die folgenden Abschnitte zeigen,
sowohl in verkorpertem Wissen niederschlagen als auch durch Normierungs- und
Regulierungsprozesse stabilisiert, verschoben oder angegriffen werden.

2.2 Verkorpern und Differenz-Wissen (epistemische Ebene)

Mit Verkirpern meinen wir die Art und Weise, wie Erndhrung nicht nur den Kérper
formt, sondern zugleich Wissen im Koérper sedimentiert, beispielsweise in Form von
Routinen, Affekten, Haltungen oder dem, was automatisch getan, vermieden oder
ersehnt wird. Wihrend sich das relationale Positionieren auf die materiell-sozialen
Konfigurationen des Doing Food konzentriert, richtet die epistemische Dimension
den Blick darauf, wie Korper in diesen Konfigurationen Wissen hervorbringen und
welches verkorperte Wissen als glaubwiirdig, relevant oder nur subjektiv gilt. Hier
lasst sich an Ahmeds (2006) queer-phinomenologischem Orientierungsbegriff gut
anschliefien: Korper befinden sich nicht einfach im Raum, sondern richten sich auf
bestimmte Objekte, Tische oder Menschen und meiden andere. Was in Reichweite
liegt, hingt davon ab, wie Korper historisch, affektiv und sozial ausgerichtet sind.
Eine queer-phinomenologische Perspektive auf Erndhrung fragt daher: Auf welche
Speisen, Riume, Tische und Routinen sind trans® Kérper ausgerichtet — und wovon
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miissen sie sich fernhalten, um tiberhaupt essen zu konnen? Mensa, Familienessen,
Kantine, Klinik oder Restaurant erscheinen in trans* Erfahrungsberichten selten als
neutrale Settings, sondern als potentielle Orte von Blicken, Fehlansprachen, Mis-
gendering und Ausschluss (vgl. Diewald et al. 2025; Lenart 2020; Malatino 2020).
Diese Erfahrungen erzeugen ein feines, leibliches Wissen dariiber, welche Esssitua-
tionen als sicher, riskant oder nicht zumutbar gelten.

In der Debatte um verkorpertes Wissen lasst sich dieses orientierungsbezoge-
ne Wissen des Doing Food als Teil einer queer-feministischen Epistemologie fassen.
Spatz (2015) versteht Techniken — also wiederholte kérperliche Praktiken — als Wis-
sensformen: Korper erwerben in und durch Praktiken ein Kénnen, das sich nicht
in Sitzen erschopft. Essen, Fasten, Vorkochen, Kalorienzihlen, das bewusste Un-
terlaufen von Diitlogiken oder das strategische Nicht-Essen vor bestimmten Termi-
nen lassen sich entsprechend als verkorperte Wissenspraktiken verstehen. Queer-
epistemologische Arbeiten sprechen in diesem Zusammenhang von einem embodi-
ed turn und nehmen monstrise, abweichende oder Misfit-Korper explizit als epistemi-
sche Orte ernst (Santos 2023) — eine Perspektive, die Fricker (2007) mit ihrer Diskus-
sion epistemischer Ungerechtigkeit zuspitzt: Nicht alle Korper gelten im gleichen
Mafie als wissensfihig, das Erfahrungswissen marginalisierter Personen wird sys-
tematisch entwertet oder missverstanden. Wie Arbeiten zu corporeal epistemologies
zeigen (Ruiz-Trejo/Garcia-Dauder 2019; Guschke 2023), geht es dabei nicht um in-
dividuelle Empfindlichkeiten, sondern um Muster, in denen bestimmte verkérperte
Standpunkte als iibertrieben, irrational oder nicht objektiv abgekanzelt werden.

Trans® Erndhrungspraktiken zeigen diese epistemische Dimension besonders
konkret. Empirische Studien zu trans® und nicht-binaren Essbiografien zeigen, wie
eng Essen mit Korpergefiihl, Dysphorie, Passing, Ressourcen und sozialer Absiche-
rung verkniipft ist. Gavniks (2023) Untersuchung zu disordered eating und Embodi-
ment sowie das Review von Cusack et al. (2024) zur Privalenz von Essstérungen in
queeren/trans® Populationen zeichnen ein differenziertes Bild: Essen, restriktives
Essverhalten, Binge-Eating oder das gezielte Manipulieren des Gewichts sind hier
nicht einfach Ausdruck individueller Pathologien, sondern hiufig erlernte Antwor-
ten auf feindliche oder unsichere Umwelten. In trans™ Interviews, wie sie Diewald et
al. (2025) analysieren, wird Essen beispielsweise als Versuch beschrieben, Dyspho-
rie zu dimpfen (weniger Kirper spiiven), als Mittel, um in bestimmten Kontexten als
weiblicher oder mannlicher gelesen zu werden, oder als Strategie, um mit Stress und
Angst umzugehen. Ontologische Ungleichheiten — wie der ungleichmiRige Zugang
zu sicherem Wohnraum, Einkommen und Gesundheitsversorgung — schlagen sich
in solchen epistemischen Mustern nieder: Trans* Personen wissen beispielsweise
sehr genau, wo sie essen konnen, ohne angegriffen zu werden, welche Speisen in
welchen Phasen der Transition vertriglich sind und wann der eigene Korper zu viel
Aufmerksambkeit auf sich zieht.
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Dieses Wissen ist zugleich hochwertig und prekar. Es ist hochwertig, weil es auf
fein abgestimmten Erfahrungen mit Kérper, Raum und anderen Menschen beruht.
Es ist prekir, weil es selten als Expertise anerkannt wird. In klinischen Kontexten
werden trans® Erndhrungserfahrungen hiufig erst dann ernst genommen, wenn
sie in diagnostische Kategorien wie Essstrung oder Non-Compliance tibersetzt wer-
den. Dabei gerit die Frage, was diese Praktiken iiber die Struktur des Doing Food und
seiner Ausschliisse erzihlen, leicht aus dem Blick. Queer Food setzt dem die These
entgegen, dass Ungleichheiten im Ernidhrungsbereich auch epistemische Ungleich-
heiten sind. Es geht um Unterschiede darin, wessen korperlich situiertes Wissen
iiberhaupt gehort wird und wer Definitionsmacht iiber richtige Ernahrung hat. Ver-
korpernistdabei nicht nur ein individueller, sondern auch ein kollektiver Prozess. In
Trans Care zeigt Malatino (2020), wie Wissen iiber Essen, Kérper und Medikamente
in gegenseitigen Unterstiittzungsstrukturen, Wohngemeinschaften, chosen families
und digitalen Netzwerken zirkuliert. Es werden Rezepte ausgetauscht, Erfahrungs-
berichte zu Appetitverinderungen unter Hormontherapie geteilt und Hinweise zu
vertraglichen Speisen vor oder nach Operationen gegeben. Es gibt auch Regeln wie
No Body Talk, um verletzende Kommentare zu Kdrpern und Essverhalten zu vermei-
den. Lenart (2020) beschreibt in ihrem Beitrag zu »Adapting Queer Foodways« dhn-
liche Dynamiken in queeren Kiichen und Potluck-Strukturen, in denen Essen als
Medium von Solidaritit, Sicherheit und Wissensaustausch fungiert. Hier entstehen
Formen kollektiver, verkorperter Wissensproduktion, die selten in Leitlinien, Cur-
ricula oder ernihrungswissenschaftlichen Modellen auftauchen, aber fiir das Uber-
leben und das Wohlbefinden der Beteiligten von zentraler Bedeutung sind.

In dieser Perspektive versteht der Queer-Food-Analyserahmen Verkorpern als
doppelte Bewegung: Einerseits richtet er den Blick darauf, wie trans* Personen iiber
das Doing Food Wissen iiber Prekaritit, Dysphorie, Normdruck und Zugehorigkeit
in ihren Kérper einschreiben — als affektives und technisches Kénnen. Andererseits
macht er sichtbar, dass genau dieses verkorperte Wissen ungleich verteilt und an-
erkannt ist. Wer gezwungen ist, Esssituationen permanent zu scannen, zu vermei-
den oder zu maskieren, eignet sich ein anderes, oft kostspieligeres Wissen an als
jemand, der Essen als unmarkierte Routine erlebt. Dieses Mehr an Wissen ist kein
Privileg, sondern ein Effekt struktureller Unsicherheit. Die epistemische Dimensi-
on des Queer-Food-Analyserahmens kniipft damit direkt an das relationale Posi-
tionieren an: Die Art und Weise, wie Subjekte beim Doing Food positioniert werden,
pragt, welches verkdrperte Wissen entsteht und wie es bewertet wird. Wie solche
Wissens- und Kérperordnungen politisch stabilisiert, verschoben oder gezielt in-
frage gestellt werden, zeigt der folgende Abschnitt zum Normieren und Regulieren.
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2.3 Normieren und Regulieren (politische Dimension)

Mit den Begriffen Normieren und Regulieren bezeichnen wir jene Prozesse, in denen
Ernihrungspolitiken, Programme, Diskurse und institutionelle Routinen festlegen,
welche Korper, Essweisen und Haushaltsformen als normal, férderwiirdig oder pro-
blematisch gelten. Wihrend sich das relationale Positionieren auf die Anordnun-
gen konzentriert, in denen Subjekte verortet werden, und das Verkérpern die dar-
aus entstehenden Wissensformen in den Mittelpunkt stellt, befasst sich dieser Ab-
schnitt damit, wie diese Ordnungen des Doing Food politisch stabilisiert, verdndert
oder infrage gestellt werden. Der Begriff umfasst dabei nicht nur formale Rechts-
akte, sondern ein breites Spektrum von Mafinahmen — von Leitlinien und Priven-
tionskampagnen tiber statistische Kategorien bis hin zu Forderlogiken und -aus-
schliissen.

Ein erster Zugang ergibt sich aus der queer-feministischen Agrar- und Food-
ways-Forschung. Hoffelmeyer (2022) zeigt beispielsweise, wie stark heteropatri-
archal dominante Erzahlungen tiber gute Ernihrung und die Landwirtschaft geprigt
sind. Dazu gehoren die Figur des biuerlichen Familienbetriebs, die natiirliche
Kleinfamilie als Adressat ernihrungspolitischer Appelle sowie die Kopplung von
Bodenbesitz, Reproduktionsarbeit und moralischer Verantwortung. Queere und
trans® Subjekte kommen in diesen Narrativen meist nur als Abweichung oder gar
nicht vor. Raj (2024) arbeitet am Beispiel der solidarischen Landwirtschaft heraus,
dass queere Produzent:innen und Konsument:innen hiufig in prekiren und wenig
sichtbaren Positionen agieren. Sie tragen zur lokalen Ernihrungssicherheit bei,
gelten jedoch nicht als normale Trager:innen agrarischer Zukunftsentwiirfe. Nor-
mieren und Regulieren heifdt hier: Uber Bilder von der Familie, dem Hof oder dem
natiirlichen Lebensstil wird festgelegt, wer als legitime:r Akteur:in im Ernihrungssys-
tem erscheint — und wessen Lebensweise als randstindig oder erklirungsbediirftig
markiert wird.

Noch deutlicher treten diese Prozesse in der Forschung und Politik zu Ernah-
rungsunsicherheit bzw. der Erndhrungsarmut hervor. Datensitze und Programme
operieren in der Regel mit einem normativen Haushaltsmodell, das zweigeschlecht-
liche Paarbeziehungen und klar zuordenbare Sorgeverhiltnisse voraussetzt. Studi-
en zu Erndhrungsunsicherheit bei LGBTQIA+-Personen dokumentieren, dass que-
ere und insbesondere trans® Personen deutlich hiufiger von Nahrungsknappheit
betroffen sind als cis-heterosexuelle Vergleichsgruppen (Leslie et al. 2023). Morales
(2024) zeigt, dass Erndhrungsunsicherheit fiir queere Personen mit erhéhten Belas-
tungen fiir die psychische Gesundheit verbunden ist - ein mental cost, der sich nicht
auf Einkommen oder Bildungsgrad reduzieren lisst. Gibb et al. (2024) argumentie-
ren, dass die herkdmmliche Forschung zu Ernidhrungsunsicherheit selbst Teil des
Problems ist, da sie queere Lebensweisen oft nur als zusitzliche Risikogruppe erfasst,
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ohne ihre eigenen Annahmen tiber Haushalte, Bediirftigkeit und Vulnerabilitit zu
reflektieren.

Fiir trans® Personen bedeutet dies, dass Zuginge zu Hilfesystemen hiufig an
Normen scheitern, die als selbstverstindlich gelten. Dazu gehoren Antragssche-
mata, die keine Kategorie fiir die eigene Geschlechtsidentitit vorsehen, Einrich-
tungen, in denen Misgendering, Diskriminierung oder pathologisierende Blicke
zu befiirchten sind, sowie Regelungen, die auf biologische Verwandtschaft und
klassische Familienmodelle zugeschnitten sind und Wahlfamilien unsichtbar ma-
chen. Joy et al. (2025) berichten aus qualitativen Studien und Policy-Analysen, dass
Scham, Angst und Vorwegnahmen von Abwertung zentrale Griinde sind, warum
LGBTQIA+-Personen Hilfsangebote gar nicht oder nur unter hohen subjektiven
Kosten nutzen. Mit Normieren und Regulieren ist hier gemeint, dass nicht nur Res-
sourcen verteilt, sondern auch die Zugehorigkeit zur Kategorie berechtigter Bedarf
politisch hergestellt wird. Eine zweite Arena, in der Normierung und Regulierung
von Erndhrungspolitik besonders sichtbar wird, sind gesundheitsbezogene Leit-
linien und Praventionsprogramme. Chen (2012) beschreibt mit dem Konzept der
Animacies, wie Stoffe, Korper und Praktiken — etwa toxische Nahrung, iibergewichtige
Korper oder riskante Sexualititen — affektiv aufgeladen und hierarchisiert werden.
Strings (2019) zeigt in ihrer Genealogie des »fat black body«, wie Fettfeindlichkeit
historisch eng mit antischwarzem Rassismus, protestantischer Askese und biir-
gerlichen Moralkonomien verkniipft ist. Puar (2017) analysiert, wie neoliberale
Staaten Korper nicht nur pathologisieren oder heilen, sondern in einem Zustand
dauerhafter Gebrechlichkeit halten - produktionsfihig genug, aber strukturell
geschwicht.

Ubertrigt man diese Einsichten auf das Doing Food, wird deutlich, dass viele
Leitlinien, Kampagnen und Programme implizit von einem fitten, schlanken, cis-
heterosexuellen Normkorper ausgehen. Zielgruppen werden hiufig iiber Defizite
adressiert (Adipositasrisikogruppe, non-compliant, bildungsfern), wihrend die Perspek-
tive der Betroffenen selten einfliefdt. Sykes’ (2011) Untersuchungen zu queeren und
fetten Korpern im schulischen Sportunterricht zeigen, wie pidagogische Settings
solche Normkorper inszenieren und andere Kérper dauerhaft als falsch markieren.
Ahnliche Muster finden sich in der Ernihrungsprivention: Trans*Korper erschei-
nen entweder gar nicht oder vor allem als medizinische Spezialfille, deren Risiken
kontrolliert werden miissen. Dass ihre Esspraktiken zugleich Antworten auf Dys-
phorie, Prekaritit und Ausschluss sind, bleibt in solchen Regimen meist unsicht-
bar. Damit verschrinken sich Normieren und Regulieren eng mit epistemischer Un-
gerechtigkeit. Fricker (2007) hat herausgearbeitet, wie bestimmten Sprecher:innen
systematisch weniger Glaubwiirdigkeit zugesprochen wird. Beim Doing Food lisst
sich dies beobachten, wo trans* Erfahrungswissen iiber Hunger, Sittigung, Kérper-
veranderungen oder Unsicherheiten zwar in Diagnosen und Einzelfillen auftaucht,
aber kaum Eingang in Leitlinien, Aus- und Weiterbildung oder ernihrungspoliti-
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sche Strategiepapiere findet. Wahlen et al. (2023) zeigen in ihrer Diskussion zur In-
tersektionalitit, dass Ernihrungs- und Konsumpolitik hiufig an abstrakte Figuren
wie den Haushalt, die Familie oder die Verbraucherin adressiert wird — Figuren, die cis-,
weif3- und mittelklassennormativ geprigt sind. Manche Korper gelten damit impli-
zit als Standardadressat:innen von Erndhrungspolitik, andere werden nur als Son-
derfall oder Risikogruppe benannt.

Gleichzeitig entstehen Gegenordnungen, in denen anders normiert und re-
guliert wird. Queere Community-Kiichen, Potlucks, trans*-spezifische Peer-
Beratungen und Unterstiitzungsstrukturen, die auf Gegenseitigkeit beruhen, wie
sie etwa Malatino (2020) oder Lenart (2020) beschreiben, folgen anderen Logiken.
Sie setzen auf Selbstdefinition statt Fremdzuordnung, auf geteiltes Erfahrungswis-
sen statt ausschliefilich auf Expert:innenwissen sowie auf Regeln wie No Body Talk,
um normierende Kommentare zu Kérpern und Essweisen zu unterbinden. In sol-
chen Kontexten werden andere Normen wirksam, beispielsweise dass alle Korper
essfihig sind, Bediirfnisse nicht begriindet werden miissen und unterschiedliche
Essrhythmen sowie Diiten nicht pathologisiert werden. Erste Versuche, trans®
Ernihrungserfahrungen in offizielle Empfehlungen zu tibersetzen, finden sich in
Arbeiten zu Nihrstoffbedarfen und Versorgungsfragen von trans* Personen (vgl.
Frenser/Fischer 2024; Kirby/Linde 2020; Linsenmeyer/Waters 2021). Sie zeigen,
dass auch in etablierten Wissens- und Politikfeldern Spielrdume existieren, um
binire Raster zu 6ffnen und differenzsensiblere Normen zu formulieren.

Insgesamt verweist die Dimension des Normierens und Regulierens auf die
Machtachsen, entlang derer Ernihrungsordnungen stabilisiert werden: durch
Bilder der normalen Familie, durch Kategorien der Forschung zu Ernihrungsun-
sicherheit, durch gesundheitsbezogene Leitlinien und Kampagnen, aber auch
durch alternative Praktiken in queeren Care-Kontexten. Fiir trans® Erndhrungs-
situationen bedeutet dies, dass sich materielle Prekaritit, verkorpertes Wissen
und politische Regime wechselseitig verstirken. Wer aufgrund diskriminierender
Strukturen 6konomisch prekarisiert ist, wer Esssituationen als potentiell gefihrlich
erlebt und wer sich in offiziellen Leitbildern nicht wiederfindet, wird in mehrfacher
Hinsicht reguliert: als Risikokorper, als Defizittrager*in und als nicht vorgesehene
Lebensform. Der Queer-Food-Analyserahmen schligt vor, diese Prozesse des Doing
Food nicht nur als Hintergrundbedingungen, sondern als zentrale politische Dimensi-
on von Ernihrung zu verstehen. Normieren und Regulieren ist dann nicht blof ein
nachtrigliches Reagieren auf Ungleichheiten, sondern ist selbst an der Produktion,
Sichtbarmachung und Unsichtbarmachung von Differenz beteiligt. In Verbindung
mit relationalem Positionieren und Verkérpern ldsst sich analysieren, wie trans®
Ernihrungserfahrungen durch das Zusammenspiel von Kérperordnungen, Wis-
sensformen und politischen Regimen gepragt werden und wo Ansatzpunkte fiir
eine intersektionale Ernihrungsgerechtigkeit liegen.



Stefan Wahlen und Tobias Diewald: Queer Food als Analyseinstrument

3 Diskussion: Queer Food und trans*-Erndhrung und Prozesse
sozialer Differenzierung

Mit Queer Food haben wir einen Rahmen vorgeschlagen, der Prozesse des relationa-
len Positionierens, Verkorperns sowie des Normierens und Regulierens beim Doing
Food analytisch unterscheidet, die jedoch gerade in ihrem Zusammenspiel interes-
sant werden. In der Diskussion mdéchten wir ausbuchstabieren, welche Verschie-
bungen, Spannungen und Grenzen sich aus diesem Ansatz ergeben — bezogen auf
trans® Erndhrungserfahrungen, aber auch dariiber hinaus, auf intersektionale Dif-
ferenzierung insgesamt. Eine erste Verschiebung betrifft die Frage, wo Ungleichheit
verortet wird. In vielen ernihrungsbezogenen Debatten — etwa zu vulnerablen Grup-
pen oder Risikogruppen — wird das Problem primar bei den Subjekten lokalisiert: Th-
nen fehlen Ressourcen, Wissen oder Motivation. Der Queer-Food-Ansatz kehrt die-
se Blickrichtung um, indem er relationales Positionieren in den Vordergrund riickt.
Demnach erscheint Differenz nicht als Eigenschaft von trans* Personen oder LGBT-
QIA+-Haushalten, sondern als Effekt von Anordnungen, in denen bestimmte Korper
und Lebensweisen von vornherein nur randstindig vorgesehen sind — etwa in bini-
ren Datenschemata, normativen Haushaltsmodellen oder auf die Kleinfamilie zu-
geschnittenen Hilfesystemen. Diese Verschiebung ist theoretisch anschlussfihig an
intersektionale Mehrebenenmodelle (Winker/Degele 2009). Unser Analyserahmen
betont jedoch besonders deutlich, dass beim Doing Food solche Strukturprinzipien
konkret empirisch lesbar werden.

Zugleich macht die Perspektive des Verkorperns sichtbar, dass diese Positio-
nierungen nicht folgenlos iiber den Korper verlaufen, sondern in ihm sedimentiert
werden. Trans® Essbiografien zeigen, wie stark Essen mit Dysphorie, Passing,
Scham, Begehren oder Sicherheit verkniipft ist und wie daraus ein spezifisches
Korperwissen entsteht, das in Care-Netzwerken und queeren Kiichen zirkuliert,
aber selten als Expertise anerkannt wird. Hier entsteht eine produktive Spannung:
Einerseits wollen wir dieses (Kdrper-)Wissen als Ressource ernst nehmen, anderer-
seits besteht die Gefahr, trans™ Personen erneut als Spezialfall zu markieren, deren
Erfahrungen nur dann relevant werden, wenn sie in bestehende Kategorien wie
Essstorung oder Non-Compliance ibersetzt werden konnen. Queer Food zielt darauf
ab, diese Spannung sichtbar zu machen, statt sie aufzulésen. Was im klinischen
Kontext als abweichendes Verhalten erscheint, kann zugleich als Diagnosemittel fiir
strukturelle Ausschliisse gelesen werden. Die politische Dimension des Normierens
und Regulierens verschirft diese Diagnose: Erndhrungspolitiken, Leitlinien und
Forschung zur Erndhrungssicherheit sind nicht nur Hintergrundbedingungen,
sondern selbst Akteure der Differenzherstellung. Sie legen fest, welche Kategorien
— etwa Haushalt, Familie oder Bedarf — tiberhaupt vorkommen und welche Kérper
darin als selbstverstindlich mitgedacht werden. Queer-Food-Perspektiven machen
deutlich, dass trans® und andere queere Lebensweisen hiufig nur als zusitzliche
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Risikokategorie auftauchen, ohne dass die zugrunde liegenden Normalititsfiguren
— der zweigeschlechtliche, arbeitsfihige, gesunde Haushalt — hinterfragt werden.
Zugleich zeigen queere Community-Kiichen, Strukturen der gegenseitigen Un-
terstittzung und trans® Care-Kontexte, dass auch andere Normierungen moglich
sind. Hier werden Korper grundsitzlich als essfihig adressiert, Bediirfnisse wer-
den nicht begriindungspflichtig gemacht und pathologisierende Lesarten werden
gezielt begrenzt. Diese Gegenordnungen verweisen auf Spielriume, in denen das
Normieren selbst umcodiert werden kann. Sie bleiben jedoch hiufig prekarisiert
und sind von offizieller Politik entkoppelt.

Eine zentrale Frage, die sich aus dieser Diskussion ergibt, betrifft die Rolle von
trans” Perspektiven im vorgeschlagenen Rahmen. Wir haben trans® Ernihrungs-
erfahrungen als diagnostische Standpunkte genutzt, an denen sich Prozesse des
Positionierens, Verkdrperns und Normierens besonders deutlich beobachten las-
sen. Damit gehen jedoch auch Spannungen einher: Einerseits besteht die Gefahr,
trans® Korper analytisch zu tiberfrachten, andererseits die Gefahr, Differenzen in-
nerhalb von trans® Communities zu glitten. Intersektionale Kdrperanalysen (Bar-
16sius 2014; Hill Collins 2019) erinnern daran, dass Geschlechtsidentitit stets mit
Klasse, Race, Adipositas, Behinderung und anderen Achsen verflochten ist. Unser
Vorschlag versteht Queer Food daher bewusst als offen: Der Rahmen wurde an trans®
Erfahrungen entwickelt, ist aber nicht auf sie beschrinkt. Er lisst sich ebenso nut-
zen, um Differenzierungen entlang von Adipositas, Behinderung, Migration oder
Alter beim Doing Food zu analysieren — vorausgesetzt, die jeweiligen Standpunkte
werden ernst genommen und nicht nur illustrativ herangezogen.

Schlieflich wirft der Queer-Food-Ansatz auch methodische Fragen auf. Wenn
das Doing Food als verkérperte, intersektional positionierte Wissenspraxis begriffen
wird, reicht es nicht aus, weitere Variablen in standardisierte Modelle zu integrie-
ren. Benotigt werden Forschungsdesigns, die korperliche Erfahrungen, affektive At-
mosphiren und institutionelle Rahmungen gemeinsam in den Blick nehmen, bei-
spielsweise in Form von Embodied Research, partizipativen Verfahren oder kolla-
borativen Projekten mit trans* und queeren Communities. Gleichzeitig bleibt unser
Beitrag begrenzt. Wir haben vor allem theoretisch und anhand bestehender Studien
argumentiert. Eine konsequente Anwendung des Queer-Food-Rahmens wiirde em-
pirische Untersuchungen des Doing Food entlang der drei Prozesse sowie eine Analy-
se insbesondere jener Konstellationen erfordern, in denen trans* und andere mar-
ginalisierte Positionen zwar mitgemeint, aber faktisch nicht adressiert werden. Ins-
gesamt verstehen wir Queer Food daher weniger als abschliefiendes Modell, sondern
vielmehr als Angebot, das Doing Food als Raum prozessualer Differenzherstellung zu
lesen.
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4 Fazit: Queer Food als Analyserahmen fiir eine intersektionale
Ernahrungsgerechtigkeit

Wir haben mit Queer Food einen Analyserahmen vorgeschlagen, der Ernihrung
als verkorperte, intersektional positionierte Wissenspraxis versteht und Prozesse
des Positionierens, Verkorperns sowie Normierens/Regulierens zusammendenkt.
In der Zusammenschau riickt somit weniger die Frage in den Vordergrund, wer
(als Gruppe) vulnerabel ist, sondern wie Differenzen tiber Ernihrung erzeugt,
stabilisiert und umkimpft werden. Trans* Ernihrungserfahrungen fungieren in
diesem Rahmen nicht als Sonderfall, sondern als diagnostische Standpunkte. Sie
machen sichtbar, wo Ernihrungsordnungen bestimmte Koérper nicht vorsehen,
wo Erfahrungswissen nur als Problem oder Symptom lesbar wird und wo Leitlinien,
Kampagnen oder Unterstittzungsstrukturen cis- und heteronormative Norma-
litdtsfiguren fortschreiben. Zugleich verweisen trans® Care-Praktiken, queere
Kiichen und Strukturen der gegenseitigen Unterstiitzung darauf, dass andere
Weisen des Positionierens, Verkorperns und Normierens moglich sind, bei denen
alle Korper als essfihig adressiert werden, Bediirfnisse nicht begriitndungspflichtig
sind und verkorpertes Wissen als Ressource gilt. Queer Food richtet sich gegen eine
additive Logik, in der trans® Personen lediglich als weitere Risikogruppe auftau-
chen, und schligt stattdessen einen relationalen Blick auf Differenzierung und
Ungleichheit vor.

Fiur die Forschung bedeutet dies, Doing Food konsequent als Differenzher-
stellung zu bearbeiten. Das schliefft ein, empirische Studien zu trans* Ernih-
rungspraktiken, Care-Arrangements und Bewaltigungsstrategien auszubauen -
insbesondere dort, wo sich Geschlechtsidentitit mit Klasse, Race, Migration, Adi-
positas oder Behinderung intersektional verschrinkt. Relevant sind dabei sowohl
Alltagskontexte wie Haushalte, Mensen, Tafeln, Community-Kiichen und digitale
Riume als auch institutionelle Settings wie Kliniken, Beratungsstellen oder so-
zialstaatliche Unterstiitzungssysteme. Methodisch legt der Queer-Food-Rahmen
zudem nahe, stirker mit korper- und praxisbezogenen Zugingen zu arbeiten:
Embodied Research (vgl. Spatz, 2015), ethnografische und partizipative Designs
sowie kollaborative Projekte mit trans* und queeren Communities konnen da-
zu beitragen, verkorpertes Erndhrungswissen zu erheben und als epistemische
Ressource in Forschungsprozesse einzubinden. Fiir Politik und Praxis verweist
Queer Food auf die Notwendigkeit, erndhrungs- und gesundheitspolitische Pro-
gramme kritisch zu priifen — nicht nur im Hinblick auf Inklusionsrhetoriken,
sondern auch auf die zugrunde liegenden Normalititsfiguren. Eine queer-sensible
Ernihrungspolitik wiirde trans® und andere marginalisierte Personen nicht nur
als zusitzliche Zielgruppe beriicksichtigen, sondern die Kategorien Haushalt, Bedarf,
Verantwortung und Risiko selbst als Normalitatsfiguren hinterfragen. In der Praxis
von Erndhrungsbildung, Gesundheitsférderung und Sozialarbeit hief3e das, eigene
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Adressierungsweisen, Korperbilder und Normen zu reflektieren. Wer wird als
Standardadressat:in gedacht, wer erscheint nur als Ausnahme — und welche Formen
verkorperten Wissens werden ernst genommen?

Queer Food versteht sich schliefilich nicht als geschlossene Theorie, sondern als
Einladung, das Doing Food grundsitzlich anders zu lesen: als Raum, in dem Subjekte
positioniert, Differenzen verkérpert und Normen reguliert werden — und in dem in-
tersektionale Erndhrungsgerechtigkeit nur dann denkbar ist, wenn diese Prozesse
gemeinsam in den Blick kommen. Die zentrale Frage verschiebt sich damit von der
Vorstellung, moglichst viele Menschen an bestehende Strukturen anzupassen, hin zu
der Aufgabe, Strukturen so zu verandern, dass mehr Menschen satt werden kénnen
— materiell, sozial und epistemisch.
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»Jetzt kauf' ich beim Sozialmarkt ein.«
Strukturell bedingte Benachteiligungen und Barrieren
in der Zugénglichkeit von Ernahrung in Osterreich

Christina Lampl und Hanna Lichtenberger

1 Soziale Ungleichheiten im Ernahrungssystem

»lch [..] warimmer Mindestpensionistin. Am Anfang habe ich im Supermarkt ein-
gekauft, dann beim Diskounter und jetzt kauf’ ich beim Sozialmarkt ein. Es wird
einfach immer weniger.« (Teilnehmer:in H zit n. Lampl 2024: 48)

Die Frage nach und die sozialen Kimpfe um ausreichende Ernihrung waren his-
torisch eng mit der Entwicklung sozialstaatlicher Sicherungssysteme verbunden.
Wihrend nach der Befreiung vom Nationalsozialismus die Versorgungssicherheit
im Vordergrund stand, riicken heute Fragen der Qualitit, Nachhaltigkeit und so-
zialen Gerechtigkeit stirker in den Fokus (Pfeiffer 2014). Wenn Essen und Ernih-
rung nicht als rein erndhrungsphysiologischer Prozess, sondern vielmehr als sozia-
les Totalphinomen verstanden werden, zeigen sich vielfiltige Verbindungen zu so-
zialer Einbettung, Identitit und Zugehdorigkeit (Feichtinger 1996). Ein solcher Blick
zeigt dabei auch, dass Erndhrung kein ausschliefflich individueller Akt der Nah-
rungsaufnahme ist, sondern ein gesellschaftlich strukturierter Prozess, der tief ver-
bunden ist mit sozialer Gerechtigkeit, politischer Okonomie und kultureller Teil-
habe (Parsons/Hawks 2020). Ernihrungsgewohnheiten sind dabei immer auch in
strukturelle Rahmenbedingungen eingebettet (Agurs-Collin et al. 2024), man kénn-
te diese Bedingungen als strukturelles Riickgrat des individuellen Entscheidungspro-
zesses beschreiben. Eingeschrinkte finanzielle Mittel stellen in diesem Zusammen-
hang eine wesentliche Determinante dar, die Entscheidungsméglichkeiten im Zu-
sammenhang mit Gesundheit (Glaser/Blither 2021) und Ernihrung prigt. Es zeigt
sich ein sozialer Gradient im Kontext von Essen: Kinder unterschiedlicher sozio-
dkonomischer Herkiinfte weisen beispielsweise unterschiedliche Verzehrshiufig-
keiten von Lebensmitteln auf. So essen Kinder aus Haushalten mit wenig Einkom-
men beispielsweise weniger hiufig Obst und Gemiise (WHO 2020). Auch greifen
Menschen mit niedrigem sozioSkonomischem Status beispielsweise vermehrt zu
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gesiifiten Getrinken und Fleisch (Walter 2011). Neben der eingeschrankten Még-
lichkeit, bestimmte Lebensmittel kaufen zu kénnen, kann es durch eingeschrankte
finanzielle Mittel zu Auswirkungen auf die soziale Teilhabe kommen. Dazu zihlen
u.a. Formen von sozialer Ausgrenzung und Stigmatisierung, das Zerbrechen von
sozialen Beziehungen und familiiren Bindungen sowie ein subjektives Mangelge-
fihl. Das Einkommen spieltin diesem Zusammenhang eine zentrale Rolle (Loopstra
etal. 2016).

Besonders die hohen Inflationsraten seit 2021 in Osterreich haben die Ernih-
rungssituation vieler Haushalte erheblich verschirft — mit einem Héhepunkt von
tiber 11 Prozent Ende 2022 und Anfang 2023 haben sich die Preise fiir Giiter der
Grundversorgung wie Wohnen, Energie und Lebensmittel stark erhéht (Statistik
Austria 2025). Menschen im unteren Einkommensfiinftel sind besonders vul-
nerabel fiir diese Form der Teuerung, weil sie einen besonders hohen Anteil ihres
Haushaltseinkommens fiir Grundbediirfnisse aufwenden miissen (Heitzmann/
Staudinger 2023). Der sogenannte Osterreich-Aufschlag auf Lebensmittel und
Drogerieprodukte verschirft diese Situation um ein Weiteres. So zeigt eine Berech-
nung der Arbeiterkammer Osterreich, dass die Netto-Lebensmittelpreise im Jahr
2024 in Osterreich um durchschnittlich 20,4 Prozent teurer waren als in Deutsch-
land (Arbeiterkammer o.].). Fiir einkommensarme Haushalte bedeutet dies, dass
Anpassungen im Konsumverhalten vor allem zu Lasten der Ernihrung erfolgen.
Zahlreiche Sozialorganisationen berichten, dass es zu einer Zunahme an Unterstiit-
zungsbedarf kam, z.B. bei ausgegebenen Speisen bei Lebensmittelausgabestellen
um 21 Prozent zwischen 2020 und 2021 (Verband der 6sterreichischen Tafeln 2021).
Da Frauen hiufiger von Armut betroffen sind als Minner, stellt Geschlecht eine
zentrale Analysekategorie dar — insbesondere im Hinblick auf die 6konomische
Zuganglichkeit von Lebensmitteln sowie die damit verbundenen Anforderungen an
Ernihrungsmanagement und Versorgung.

Diese Belastungen und Ausschliisse, verursacht durch eingeschrankte finanzi-
elle Ressourcen, stehen im Widerspruch zum Ziel der Herstellung gerechter und
gesunder Lebensbedingungen, das in internationalen und nationalen Programmen
als zentrales gesellschaftliches Ziel formuliert wird — etwa in den Sustainable Develo-
pment Goals oder den Gesundheitszielen Osterreichs. In den folgenden Kapiteln werden
ausgewihlte Forschungsergebnisse der Volkshilfe Osterreich und Gesundheit Os-
terreich GmbH an der Schnittstelle zwischen sozialer Ungleichheit im Erndhrungs-
system in Osterreich und den Faktoren Armut und Geschlecht in Beziehung gesetzt
und abschliefend mégliche Handlungsoptionen, die ebenfalls aus Forschungser-
gebnissen resultieren, beschrieben.
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2 Erndhrungsarmut in Osterreich -
Ergebnisse einer ersten umfassenden Studie

Das Konzept Erndhrungsarmut erlaubt es, die Schnittstelle zwischen materieller De-
privation und sozialer Exklusion im Erndhrungssystem zu analysieren und verweist
auf die strukturelle Ungleichverteilung von Ressourcen, Wissen und Handlungs-
moglichkeiten im Zugang zu gesunder Ernihrung (Feichtinger 1996). Gingige
Armutsindikatoren erfassen Zusammenhinge zwischen Ernihrung und einge-
schrankten finanziellen Mitteln oft nur unzureichend, da subjektive Erfahrungen
von Mangel, Scham oder sozialer Isolation unsichtbar bleiben. Wihrend in anderen
Lindern (z.B. Kanada oder Grofibritannien) Ernihrungsarmut als sozialpoliti-
sches Problem anerkannt und regelmifig beforscht wird, fehlte es in Osterreich
lange an umfassenden Erhebungen. In diesem Kapitel werden Ergebnisse einer
2024 verdffentlichten Studie mit dem Titel Erndhrungsarmut in Osterreich als Barriere
fiir eine gesunde und klimafreundliche Ernihrung. Status Quo und Handlungsoptionen
dargestellt. Das Ziel war einerseits, Daten zur Privalenz von Ernihrungsarmut
in Osterreich zu erheben, sowie andererseits haushaltsspezifische Dynamiken zu
erkennen.

Das Forschungsdesign kombinierte quantitative und qualitative Methoden,
um die jeweiligen Stirken beider Ansitze zu nutzen und komplexe Zusammen-
hinge besser zu verstehen (Greene et al. 1989). Die quantitative Erhebung erfolgte
iiber einen Online-Fragebogen, der in einem mehrstufigen Prozess entwickelt
wurde: Zunichst wurde eine Literatursuche durchgefiihrt, gefolgt von einem Ex-
pert:innenaustausch und schliefRlich einem Pre-Test mit Sozialarbeiter:innen der
Volkshilfe Osterreich. Der Fragebogen enthielt sowohl validierte, standardisierte
Elemente (z.B. Food Insecurity Experience Scale, The Eating Motivation Survey, Fragen
aus EU-SILC) als auch eigens entwickelte Items. Die Feldphase erstreckte sich von
Ende Mai bis Anfang Juli 2023. Im Juli und August 2023 fanden zwei Fokusgruppen
statt, die in Kooperation mit der Volkshilfe Osterreich und der Armutskonferenz
Osterreich durchgefiihrt wurden. Ziel dieser qualitativen Methode war es, die
zugrunde liegenden Mechanismen von Ernihrungsarmut in Osterreich besser zu
verstehen, mit Fokus auf Personen, die von eingeschrinkten finanziellen Mitteln
betroffen sind. Erginzend wurden im Mirz und September 2023 zwei Expert:in-
nenworkshops durchgefiihrt, die weitere Perspektiven firr die Analyse und die
Entwicklung von Mafinahmen eréffneten (Lampl et al. 2024: 7).

1 Die Studie wurde im Auftrag des Bundesministeriums fiir Soziales, Gesundheit, Pflege und
Konsumentenschutz von Janner bis Dezember 2023 durchgefiihrt und aus den Mitteln der
Agenda Gesundheitsforderung geférdert.
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2.1 Wie viele Menschen und wer ist in Osterreich
von Ernahrungsarmut betroffen?

Basierend auf dem Food Insecurity Experience Scale kommt die Studie zu dem Er-
gebnis, dass im Jahr 2023 rund zwélf Prozent der in Osterreich lebenden Menschen
von moderater bis schwerer Erndhrungsarmut betroffen sind. Das entspricht rund
1,1 Millionen Menschen. Diese sorgten sich um die 6konomische Verfiigbarkeit ei-
ner abwechslungsreichen Ernihrung, konnten sich weniger vielfiltige Lebensmittel
leisten und mussten teilweise Lebensmittelmengen reduzieren. Rund 4,6 Prozent —
das sind rund 420.000 Personen in Osterreich - sind von schwerer Ernihrungsar-
mut betroffen. Neben mengenmaifiigen Einschrinkungen bei Lebensmitteln muss-
ten Betroffene teilweise Mahlzeiten unfreiwillig ausfallen lassen (Lampl et al. 2024:
24). Nicht alle Bevolkerungsgruppen sind dabei gleich betroffen: Ein erhohtes Risi-
ko besteht insbesondere fiir Personen mit niedriger Bildung, Arbeitslose, Menschen
mit gesundheitlichen Einschrinkungen sowie fir Haushalte mit Kindern und Al-
leinlebende (Lampl et al. 2024: 27-28).

2.2 Lebensrealitaten und Coping-Mechanismen von Betroffenen

Ein geringes Einkommen beeinflusst die alltiglichen Entscheidungsméglichkeiten
erheblich und fithrt dazu, dass finanzielle Uberlegungen beim Lebensmitteleinkauf
dominieren. Dies zeigt sich deutlich bei der Frage nach den Auswahlkriterien fiir
Lebensmittel: Wihrend in der Gesamtbevolkerung der Preis nur den siebtwichtigs-
ten Grund darstellt (26 Prozent), geben 37 Prozent (viertwichtigster Grund) der Be-
troffenen von Erndhrungsarmut an, dass der Preis das wichtigste Entscheidungs-
kriterium ist. Umgekehrt wird der Faktor Genuss in der Gesamtbevolkerung um
rund acht Prozentpunkte hiufiger genannt als bei Betroffenen (Lampl et al. 2024:
33). Auch die Zeitverwendung im Supermarkt verdeutlicht diese Priorisierung: 62
Prozent der Betroffenen verbringen den Grofiteil ihrer Einkaufszeit mit Preisver-
gleichen. Unterschiede zeigen sich zudem bei den Bezugsquellen: Menschen in Er-
nihrungsarmut greifen deutlich haufiger auf Tafeln, Sozialmarkte oder informelle
Netzwerke wie Nachbar:innen zuriick als die Gesamtbevolkerung.

Die qualitativen Ergebnisse aus den Fokusgruppen unterstreichen diese Befun-
de und zeigen, dass Haushalte mit knappen finanziellen Mitteln zahlreiche Coping-
Strategien im Zusammenhang mit Erndhrung anwenden. Dazu zihlen beispiels-
weise Priorisierungen innerhalb der Familie: Insbesondere in Haushalten mit Kin-
dern wird deren Versorgung vorangestellt, wihrend Eltern, vorrangig Frauen (ni-
here Ausfithrungen zum Thema Geschlecht siehe Abschnitt Ernihrungsarmut, Ernih-
rungspraktiken und Geschlechterverhiltnisse), auf bestimmte Produkte verzichten, die
sie selbst gerne konsumieren wiirden. Dariiber hinaus berichten Betroffene, dass sie
Markenprodukte oder Bio-Lebensmittel nicht mehr kaufen kénnen. Die Gespriche



Christina Lampl und Hanna Lichtenberger: »Jetzt kauf’ ich beim Sozialmarkt ein.«

verdeutlichen eine ausgeprigte Preiskompetenz und die hohe Bedeutung von Ra-
battaktionen: »Am Freitagabend oder am Samstag gibt es in der Gemiiseabteilung
halben Preis. Wir warten dann auf den Mitarbeiter, der klebt die neuen Preise auf
alles. Das ist sehr gut und eine grofRe Hilfe.« (14 zit.n. Lampl et al. 2024: 47).

Abbildung 1: Entscheidungsgriinde in der Gesamtbevilkerung und bei Betroffenen
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Quelle und Darstellung: Lampl et al. 2024:33

Lesebeispiel: Wenn die Gesamtbevélkerung (n =1.981) mit Betroffenen (n = 508)
verglichen wird, zeigt sich, dass sich 72 Prozent (n =1.449) der Gesamtbevolkerung
aufgrund des Appetits fiir Lebensmittel entscheiden (Item 1) und dies bei 67,4 Pro-
zent (n =351) jener, die von Ernihrungsarmut betroffen sind, der Fall ist. Der Un-
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terschied zwischen der Gesamtbevilkerung und den Betroffenen betragt daher 4,6
Prozentpunkte. Mehrfachnennung moglich.

Neben diesen Strategien spielen Netzwerke im direkten Umfeld eine wichtige Rol-
le. In den Fokusgruppen berichten Betroffene, dass sie Gemiise von Nachbar:innen
geschenkt bekommen oder zum Essen eingeladen werden. Teilweise wird auch ge-
meinsam gekocht und gegessen (Lampl et al. 2024: 51). Gleichzeitig zeigen die Aus-
sagen, dass eingeschrinkte finanzielle Mittel die soziale Teilhabe erschweren: Meh-
rere Befragte geben an, kaum Einladungen aussprechen oder selbst Giste empfan-
gen zu konnen. Feste und Feiern stellen eine besondere Herausforderung dar:

»Bei den ganzen Festen, wo gefeiert wird, ist es am schwierigsten. Weil, da mochte
man ja was Besonderes auf dem Tisch haben und das kostet ja natiirlich mehr,
besonders wenn man noch Gaste hat.« (17 zit. Lampl et al. 2024: 51).

In der Wahrnehmung der Teilnehmer:innen hat sich die Situation in den letzten Jah-
ren sukzessive verschlechtert. Im Zusammenhang mit der Teuerung berichten Be-
troffene, dass Verinderungen beim Einkaufs- und Essverhalten schon vor der star-
ken Inflation ein zum Teil (un-)sichtbares Thema waren.

»Es kommen immer mehr ins VinzenzGwélb und die Leute fragen, ob es eine Le-
bensmittelhilfe gibt [..]. Und insbesondere bei den alteren Menschen gibt es ei-
nen Anstieg. Also das ist schlechter geworden.« (E zit n. Lampl et al. 2024: 48)

»Das kann ich bestatigen. In der Gruft® gibt’s viele alte Damen [..] die halt, so wie
ich, Mindestpension haben und die nach Abzug der Fixkosten einfach nicht mehr
durchkommen. Die gehen in die Cruft essen.« (H zit n. Lampl et al. 2024: 48).

Die Ergebnisse zeigen, dass finanzielle Einschrinkungen den Handlungsspielraum
beim Einkaufen und Essen stark begrenzen und vielfiltige Coping-Strategien erfor-
dern, etwa familidre Priorisierungen, die Nutzung von Sozialmirkten oder infor-
mellen Netzwerken sowie intensives Preisvergleichen. Gleichzeitig wird deutlich,
dass Erndhrungsarmut die soziale Teilhabe erheblich einschrinkt und insgesamt
ein komplexes, strukturell bedingtes Problem ist, das tief in Alltagspraxis und so-
ziale Beziehungen eingreift.

2 Die Gruftisteine Caritas-Einrichtung fir obdachlose Menschenin Wien, inder Personen eine
warme Mahlzeit erhalten kénnen.
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3 Ernahrungsarmut, Ernahrungspraktiken und Geschlechterverhaltnisse

Geschlechterverhiltnisse priagen die Gesellschaft strukturell und sind auch bei The-
men der Erndhrung prasent — sei es bei der Produktion von Lebensmitteln, der Pla-
nung der Speisen, dem Einkaufen, bei der Zubereitung der Speisen, beim Ernih-
rungsverhalten, oder auch, wenn es um Erndhrungsstile und Einstellung zur Ernih-
rung geht. Foodwork fiir die Familie ist eng mit der »Weiblichkeitsperformance, die
in einen heteronormativen Geschlechterdiskurs eingebettet ist« (Eremin 2022: 274)
verkniipft. Denn insbesondere die alltigliche Praxis von Foodwork liegt stark in der
Verantwortung von Frauen (vgl. zum Begriff Foodwork u.a. Eremin 2022: 278; vgl.
auch Cairns/Johnston 2015: 65—85). Wihrend bestimmte Formen des Kochens, sei
es Kochen als Hobby in Form von beispielsweise Grillen oder der Spitzenkoch 6f-
fentlich sichtbar sind, ist das tagliche Foodwork im Privathaushalt weniger sichtbar
und weniger prestigetrichtig. Und das trotz der Relevanz, die das Kochen fiir die
Reproduktion der Ware Arbeitskraft hat.

Die 6sterreichische Zeitverwendungsstudie 2021/2022 zeigt, wie viele andere
Studien zuvor, dass Frauen noch mehr Zeit fiir unbezahlte Sorgearbeit, zu der auch
die Zubereitung von Mahlzeiten, Einkaufen oder das Putzen gehéren, aufwenden
als Manner. Fiir Care-Arbeit rund um Haushalt und Familie verwenden Menschen in
Osterreich im Durchschnitt zwei Stunden und 53 Minuten am Tag, bei Frauen und
Midchen sind es drei Stunden und 37 Minuten, bei Minnern und Burschen zwei
Stunden und 6 Minuten, was einer Differenz von 1% Stunden pro Tag entspricht
(Trap/Foissner 2023: 72).

Neben unterschiedlichem Zeitaufwand fiir Foodwork ist der okonomische
Zugang zu ausreichend und gesundheitsférdernder Erndhrung durch ungleiche
Geschlechterverhiltnisse geprigt. Frauen verdienen im Durchschnitt weniger
als Minner, sie erhalten weniger Pension und leben hiufiger in Armuts- oder
Ausgrenzungsgefihrdung - das trifft besonders auf Alleinerzieherinnen oder al-
leinlebende Frauen iiber 65 Jahre zu, wie die EU-SILC® Zahlen zeigen (Statistik
Austria 2025). Dies hat verschiedene Griinde (Sexismus, niedrige Lohne in sog.
Frauenbranchen, Teilzeitarbeit aufgrund von Sorgearbeit etc.) und ist eng mit dem
osterreichischen konservativen Wohlfahrtsregime (Tdlos/Obinger 2020) verkniipft,
das soziale Sicherheit allem voran durch Erwerbsarbeit und die Absicherung durch
die (traditionelle) Familie denkt. Durch den Wandel vom Male-Breadwinner-Mo-
dell hin zur Zwei-Verdiener:innen bzw. Adult-Worker-Familie (vgl. u.a. Auth/Klenner/

3 Die EU-SILC (Community Statistics on Income and Living Conditions) Erhebung sammelt seit
2003 reprasentative Daten (iber die sozialen Lebensbedingungen in der Europaischen Union,
dazu gehoren Zahlen zu Einkommen, Bildung, Gesundheit und Zufriedenheit von Personen
bzw. Haushalten in Osterreich. (Statistik Austria 2025)
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Leitner 2015) sind Frauen besonders stark von Doppelbelastung betroffen, was auch
Implikationen auf Ernihrung und Essen hat.

Die Verantwortung fiir die Familienernihrung liegt haufig bei Frauen, was im
Kontext von Erndhrungsarmut zusitzlich an Relevanz gewinnt, da Frauen iiber-
durchschnittlich stark von Gefithlen der Scham, Stigmatisierung und sozialen
Ausgeschlossenheit betroffen sind, wenn sie den gesellschaftlichen Erwartungen
an eine gute Ernihrung nicht gerecht werden kénnen (Pineau et al. 2021: 115-116).
In diesem Zusammenhang verweist Eremin auf das durch immer noch bestehende
normative Vorstellungen geprigte Phinomen »eines verinnerlichten Empfindens
[...], als Mutter mehr Verantwortung fiir den Bereich der Bekostigungsarbeit und
Ernihrungsversorgung tragen zu miissen« (Eremin 2022: 278; vgl. auch Cairns/
Johnston 2015: 64—84). Die Sorge, durch eingeschrinkte Erndhrung die Gesundheit
der Kinder zu gefihrden, verstirkt das subjektive Belastungserleben (Pineau et
al. 2021). Besonders alleinerziehende Miltter fithlen verstirkt soziale Stigmatisie-
rung, die sich durch Gefiihle von Exklusion und mentalem Stress zeigen kénnen
(Parsons/Harman/Cappallini 2024: 947).

Im Rahmen der reprisentativen Ernihrungsarmutsstudie (Lampl et al. 2024) in
Osterreich zeigen sich ebenfalls vergeschlechtlichte Verhaltensweisen im Kontext
von Erndhrung. So geben Frauen hiufiger an, dass sie, wenn das Geld knapp ist, auf
Mahlzeiten verzichten als Minner. Von jenen, die bei der Frage danach, wer Lebens-
mittel besorgt, sich selbst angeben (83 Prozent), sind deutlich mehr als die Hilfte
Frauen (47 Prozent vs. 36 Prozent Manner). Bei jenen, die ihre:n Partner:in angeben,
sind es hingegen mit 18 von gesamt 29 Prozent in erster Linie Frauen. Lebensmittel-
einkiufe werden auch deutlich éfter an Miitter, Téchter und Schwestern (11 Prozent)
tibertragen als an Viter, Sohne oder Briider (4,7 Prozent) (Lampl et al. 2024:39). Dass
eine entsprechende Sozialisierung/Verantwortungsitbernahme im Kontext von Er-
nihrung schon in der Kindheit beginnen kann, zeigt eine Studie zu Mddchenarmut,
die im Auftrag der Volkshilfe Steiermark erstellt wurde. Armutsbetroffene Madchen
sind bereits stark in die Care-Arbeit zu Hause eingebunden, wozu neben der Betreu-
ung (jiingerer) Geschwister auch — wie bereits fiir Erwachsene beschrieben — die Er-
ledigung von Einkdufen oder anderen Haushaltsaufgaben wie Kochen gehéren (Bur-
kia-Stocker/Riegler 2022: 41). Hinsichtlich der Einkdufe kommt ihnen dann auch ev.
die Rolle des Agierens innerhalb enger finanzieller Spielriume, die Ubernahme der
Verantwortung fiir einen Teil des knappen Haushaltsbudgets und die Versorgung
der Familie mit Lebensmitteln in Zeiten hoher Lebensmittelpreise zu. Aus der qua-
litativen Kindergrundsicherungsstudie ist bekannt, dass besonders Midchen auch
Mahlzeiten fiir die ganze Familie oder fiir Geschwister zubereiten. Eine Jugendliche
erzihlt tber die Erndhrungssituation nach der Schule etwa: »Ja. Auch ofters chine-
sische Nudeln, kénn’ wir auch kochen.« (IV24_1: 679-681)

Tendenziell sind Frauen, vor allem als Alleinerzieherinnen, Pensionistinnen
oder Alleinlebende stirker von Einkommensarmut betroffen als Mianner (Statistik
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Austria 2025). Dennoch zeigt die Studie zu Erndhrungsarmut, dass Frauen eher von
leichter, Minner hingegen von schwerer Ernihrungsarmut berichten (Lampl et al.
2024:27). Dies konnte mit der bereits beschriebenen Verteilung des Foodwork zwi-
schen Minnern und Frauen bzw. mit einer etwas hoheren Erndhrungskompetenz
von Frauen (Gose/Storcksdieck/Hoffmann 2021: 1) in Verbindung stehen.

Zusammenfassend zeigt sich, wie stark ungleiche Geschlechterverhaltnisse, Er-
nihrungsarmut und Strategien im Umgang damit verkniipft sind. Dadurch wird
sichtbar, wie Foodwork als Teil von Care-Arbeit in gesellschaftlich verankerten Ge-
schlechterverhiltnissen organisiert ist und im Sinne des doing gender zur Reproduk-
tion bestehender Ungleichheiten beitragen kann.

4 Ernahrungsarmut und ihre Auswirkungen auf Ernahrungspraktiken

Internationale und nationale Studien zeigen, dass ein geringes Einkommen die
Vielfalt der konsumierten Lebensmittel einschrinkt, was auch die Studie zu Er-
nihrungsarmut in Osterreich unterstreicht. Erhobene Daten verdeutlichen, dass
Betroffene nicht nur die Menge, sondern auch die Vielfalt ihrer Lebensmittel re-
duzieren miissen — etwa beim Kauf unterschiedlicher Produkte innerhalb einer
Lebensmittelgruppe. Dabei ist wichtig zu betonen, dass die Studie keine exakten
Mengenangaben oder detailliertes Erndhrungsverhalten quantitativ erfasst hat,
jedoch Hinweise auf die Erndhrungssituation in den befragten Haushalten liefert.
Ein weiterer Befund hinsichtlich klassenspezifischer Dynamiken zeigt sich in der
Studie ebenfalls: Deutlich mehr Betroffene (45,9 Prozent) kennen eine Person, die
ebenfalls von einem Mangel an Lebensmitteln betroffen ist, verglichen mit 24,6
Prozent in der nicht betroffenen Bevélkerung (siehe Abbildung 2) (Lampl et al.
2024: 27). Diese Vernetzung von Erfahrungen verweist auf die soziale Verdichtung
von Erndhrungsarmut in bestimmten Milieus und unterstreicht die Bedeutung
struktureller Faktoren fiir die Verteilung von Risiken.

Die Einschrinkungen durch geringe finanzielle Mittel betreffen nicht nur die
Moglichkeiten beim Lebensmitteleinkauf, sondern auch die soziale Teilhabe. Rund
ein Fiinftel der Personen, die beim Lebensmittelkauf auf ein begrenztes Budget
angewiesen sind, berichtet von zusitzlichen sozialen Einschrinkungen. Rund drei
Viertel der Betroffenen von Ernihrungsarmut in Osterreich schitzen ihre gesell-
schaftliche Teilhabe als »geringer als andere in ihrer Altersgruppe« ein (Lampl et
al. 2024: 45). Im Vergleich zu Daten des European Social Survey wird die Ungleich-
heit deutlich: Dort geben rund 35 Prozent der Befragten ihre soziale Teilhabe als
geringer einschitzen (ESS ERIC 2023), was eine deutliche Differenz zu Betroffenen
von Erndhrungsarmut darstellt (ca. 75 Prozent). Diese Ergebnisse verdeutlichen,
dass 6konomische Knappheit nicht nur den Zugang zu Lebensmitteln einschrinke,
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sondern auch soziale Isolation verstirkt — ein struktureller Mechanismus, der
Ungleichheiten im Alltag vertieft.

Abbildung 2: Erndhrungsarmut im Bekanntenkreis (Gesamtbevilkerung und Betroffene)

Bevélkerung 24,6 % (n=484) 67,6 % (n=1.367)

Betrffene 45,9 % (n=232) 44,5% (n=233)

r T T
0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

gewichteter Prozentanteil Bevolkerung
Bevslkerung:
gesamt: 92,2 % (n=1.851]

) Ja, Gesamt Ja, Betroffene |/ Nein
weil ich nicht: 7,2 % (n=142)

Betroffene
gesamt: 90,4 % (n=465)
weiR ich nicht: 8,7 % (n=46)

Quelle und Darstellung: Lampl et al. 2024: 27

4.1 Strategien der Betroffenen im Umgang mit Ernahrungsarmut

Im Rahmen von Fokusgruppen mit Betroffenen von Ernidhrungsarmut wurden All-
tagspraktiken diskutiert, die herangezogen werden, um finanzielle Engpisse aus-
zugleichen (Lampl et al. 2024):

«  Verzicht auf Mahlzeiten

- Planung der Einkiufe (Auswahl der Produkte, Angebote, Zeitpunkt des Ein-
kaufs)

«  Erwerbsarbeit auch in der Pension, um sich eine bestimmte Ernihrung trotz
Mindestpension leisten zu kénnen

« Priorisierung von Fixkosten wie Miete und Energie gegeniiber eher variablen
Kosten wie Medikamente oder Lebensmittel

- Unfreiwilliger Verzicht auf bestimmte Produkte

« Erlangung von Preiskompetenz und den Umgang mit Angeboten und Prozent-
Marken

- Inanspruchnahme von Essensangeboten iiber diverse soziale Vereine/Sozial-
organisationen

- Anpassung des Speiseplans zur Reduktion der Energiekosten (z.B. Vermeidung
des Backrohrs)

«  Elternschrinken sich selbst zugunsten ihrer Kinder ein, auch bei der Erndhrung

 Einschrinkung von mit Kosten verbundenen Freizeitaktivititen bei Kindern,
um Versorgung mit Lebensmittel sicherzustellen

« Aufbauvon Kochkompetenz (z.B. Resteverwertung, Wissen um Haltbarkeit von
Lebensmittel)
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« Nutzung von bestimmten Apps, um reduzierte Lebensmittel oder gratis Pro-
dukte zu erhalten

«  Aktivierung von Nachbarschaftsnetzwerken zum Teilen von Lebensmitteln, ge-
meinsamen Kochen und Essen

. Einkiufe mit anderen Personen (z.B. Familienmitgliedern) in gréfieren Mengen
organisieren (z.B. auf Markten), um giinstigere Lebensmittel zu bekommen

Ahnliche Strategien werden auch im Rahmen von Forschungsprojekten der Volks-
hilfe Osterreich genannt. Einkaufen wird dabei als belastende Situation wahrge-
nommen - etwa aus Angst, dass das Geld an der Kasse nicht ausreicht. Eine allein-
erziehende Mutter von vier Kindern erzihlt im Rahmen der Befragung durch Sozi-
alarbeitende der Volkshilfe Osterreich:

»Wenn ich mit ihnen [den Kindern] in den Supermarkt gehe und sie sehen Erd-
beeren, Himbeeren, Brombeeren, dann mochten sie die haben. Aber 250 Gramm
kosten 4 Euro! Und wie soll ich 250 Gramm auf 4 Kinder aufteilen?« (EX IV 50, vgl.
zum Datensatz. Lichtenberger/Ranftler 2023)

Im experimentellen Forschungsprojekt zur Kindergrundsicherung beschrieben
Eltern*, dass sie ihre Einkiufe genau planen oder Mahlzeiten zu bestimmten
Festivititen (z.B. das Weihnachtsessen, Geburtstagstorte) an kompensatorische
Netzwerke auslagern oder zum Geschenk fir die ganze Familie machen. Auch wenn
sie den Wunsch haben, qualitativ hochwertige Lebensmittel oder biologisch pro-
duzierte Lebensmittel zu kaufen, ist dies aus finanziellen Griinden nicht moglich:
»Aber wenn ich kaufe alle Biosache, dann wo ich zahle meine Strom, meine Handy«
(IV16_1: 953-955).

Bei Kindern konnte im Rahmen des Kindergrundsicherungs-Forschungspro-
jekts gezeigt werden, dass Kinder bereits frith um den Mangel an Geld Bescheid
wissen, der auch zu einem Mangel an Lebensmitteln, insbesondere am Ende des
Monats, fithren kann. Ein zwolfjihriger Bursche erzihlte:

»Es war aber auch schon 6fter so, dass wir nicht mal mehr Toastbrot oder so was
da hatten. [...] so wie jetzt. Und da ist es halt so, dass ma wirklich den Rest zam-
men kratzen, fertig. [..] mein Papa kann zum Beispiel mit Extrawurst voll das geile
Essen machen.« (IV15_1: 71)

Deutlich wird in diesem Fragment nicht nur der Mangel, sondern auch die Anerken-
nung des Kindes fiir die Bemithungen des Vaters. Hiufig priorisierten die Kinder

4 vgl. hinsichtlich Forschungsprojekt Fenninger/Fenninger-Bucher/Ranftler 2018: 60—61 und zu
einigen Forschungsergebnissen Albrich/Lichtenberger 2024: 26—29.
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Nahrungsmittel oder Wohnkosten gegeniiber anderen Bediirfnissen. Gefragt nach
Wiinschen, die nicht in Erfiillung gegangen sind, sagt eine Jugendliche:

»Nicht, ich hab, mein, ich hab nicht, dacht mir jetzt, okay, wenn’s jetzt nicht in
Erfilllung geht, meine Mutter braucht das Geld, damit wir Essen ham und so.«
(IV24_1: 434-437)

Insgesamt verdeutlichen die Befunde, dass Erndhrungsarmut nicht allein als Ein-
schrinkung der Lebensmittelversorgung zu verstehen ist, sondern in umfassendere
soziale Ungleichheitslagen eingebettet ist. Die beschriebenen Bewiltigungsstra-
tegien der Betroffenen machen sowohl die Handlungsspielriume als auch deren
Grenzen unter Bedingungen okonomischer Knappheit sichtbar, weil individuelle
Anpassungsleistungen strukturelle Defizite kaum oder gar nicht kompensieren
konnen.

5 Ernadhrungsbezogene Bedarfe aus Sicht Betroffener

Neben den beschriebenen Zahlen zur Privalenz und den Lebensrealititen von Be-
troffenen von Ernihrungsarmut ist es zentral, deren Sichtweise fiir Maffnahmen
zur Reduktion dieser Herausforderung in den Blick zu nehmen. Dabei zeigt sich,
dass zwar rund die Halfte der Befragten (51 Prozent) im Rahmen der Erndhrungsar-
mutsstudie angibt, die eigenen Ernihrungsgewohnheiten dndern zu wollen, jedoch
nur ein Viertel sagt, dazu starke oder sehr starke Moglichkeiten zu haben (Lampl et
al. 2024: 53). Primire Motivatoren bei der Umstellung von Ernidhrungsgewohnhei-
ten (n =322) sind die Aspekte Gesundheit (20,4 Prozent) und héhere Qualitit (15,2
Prozent) (Lampl et al. 2024:54). Biologisch produzierte Lebensmittel sowie Herkunft
und Regionalitit werden jeweils von rund elf Prozent (10,9 Prozent bzw. 10,8 Pro-
zent) hierbei genannt.

Weiters wurden die Betroffenen gefragt, welche konkreten Unterstiitzungs-
mafinahmen sie briauchten, um Ernihrungsgewohnheiten zu indern. Genannt
wurden in der Reihenfolge der Hiufigkeit (1) mehr finanzielle Mittel, (2) mehr
Zeit zum Kochen sowie (3) eine Anderung der Preisgestaltung von gesunden und
umweltfreundlichen Lebensmitteln (siehe Abbildung 3). Aufierdem gaben die Be-
fragten an, mehr Zeit zum Einkaufen zu bendtigen und mehr Informationen dazu,
wie sie sich gesund erndhren kénnen (Lampl et al. 2024: 53).

Deutlich wird in den Wiinschen der Betroffenen, aber auch in der Diskussion
mit Expert:innen aus verschiedenen Forschungsfeldern, dass die Strukturen fir
eine gesundheitsférdernde und nachhaltige Ernihrung insbesondere fiir Personen
mit niedrigem Einkommen fehlen und hier ein struktureller Handlungsbedarf
durch die Politik besteht (Lampl et al. 2024: 54-56).
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Abbildung 3: Anderungswiinsche hinsichtlich der Ernihrung bei Betroffenen

finanzielle Mittel 31,8 % (n=163)
billigere gesunde und umweltfreundliche Lebensmittel 17.4 % (n=91)
Zeit zum Kochen 18,3 % (n=98)
Zeit zum Einkaufen 12 % (n=62)
Zeit um gemeinsam zu Essen 6.7 % (n=34)
geregelter Tagesablauf 4.8 % (n=26)
Informationen Uber gesunde Erndhrung 10,4 % (n=54)
(Gruppen-)Kochkurse 61% (n=32)
Informationen lber klimafreundliche Erndhrung 5,3 % (n=28)
Grinflachen fur Lebensmittelanbau 8.2% (n=43)
Nahversorgung mit gesunden Lebensmitteln 6.3 % (n=32)
Sozialmarkt in meiner Nahe 4.3 % (n=21)
Nahversorgung mit klimafreundlichen Lebensmitteln 4% (n=21)

bessere Anbindung an OPNV 17 % (n=10)

soziale Kontakte - 5,2 % (n=26)
Unterstiitzung aus dem Umfeld - 5% (n=27)
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gesamt: 51,2 % (n=263)
keine Angabe: 04 % (n=2)
andere: 1,4 % (n=7)

Mehrfachantworten méglich

Quelle und Darstellung: Lampl et al. 2024: 53

Um besser zu verstehen, welche Unterstittzungen Menschen, die von Erngh-
rungsarmut betroffen sind, besonders priferieren und wie es ihnen im Kontext
der Lebensmittel-Teuerungen geht, fithrte die Volkshilfe eine quantitative (teils
telefonisch, teils online) Befragung unter Klient:innen des Lebens. Mittel>-Projekts
durch (n=233). Dabei handelt es sich nicht um eine reprisentative Befragung, die
auch einigen anderen Limitationen unterliegt (vgl. Befragungsdaten der Umfrage
LEBENS.MITTEL zit.n. Lampl et al. 2025: 16—26). Jedoch sind die Ergebnisse im
Hinblick auf konkrete Belastungen, aber auch auf die Bedarfe der von Ernihrungs-
armut konkret Betroffenen interessant.

5 Durchgefiihrt wurde eine Online-Befragung zwischen November 2024 und April 2025 mit
Teilnehmenden im genannten Projekt. Die Nutzer:innen erhielten mehrheitlich Gutscheine,
nur ein kleiner Teil erhielt Lebensmittelpakete. Das Programm Lebens.Mittel. war Teil der
Bekdmpfung der negativen Folgen der Teuerung im Bereich Erndhrung durch die 6sterreichi-
sche Bundesregierung, finanziert vom Bundesministerium fiir Soziales, Gesundheit, Pflege
und Konsumentenschutz (BMSGPK) (Lampl et al. 2025: 16—26).
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Gefragt danach, welche Unterstiitzungsform zur Bekimpfung von Ernahrungs-
armut personlich bevorzugt wird, gaben 120 Personen (51,5 Prozent) Gutscheine an.
Weitere 45 Personen (19,3 Prozent) bevorzugen Geldleistungen. Sachleistungen wie
Essensausgaben (8,2 Prozent), Sozialmarkte (5,6 Prozent) und Lebensmittelpakete
(6,9 Prozent) wurden deutlich seltener genannt. 128 Personen (54,9 Prozent) erliu-
terten, warum sie eine bestimmte Form bevorzugen. Eine Person, die Geldleistun-
gen priferieren witrde, argumentiert:

»Weil ich uns die Unterstlitzung so am besten einteilen kann, wo sie gebraucht
wird und auch ein Lebensmittelgeschaft wahlen kann mit grofierem Sortiment«
(Befragungsdaten der Umfrage LEBENS.MITTEL zit.n. Lampl et al. 2025: 24).

Die Nutzer:innen zeigen eine hohe Zufriedenheit mit Lebensmittelgutscheinen,
insbesondere wegen ihrer Flexibilitit und Planbarkeit, so schreibt eine Person:
»Am Monatsende, wenn das Geld aus ist, kann man trotzdem was zu essen kau-
fen« (ebd.). Lebensmittelgutscheine ermoglichen den wohnortnahen Einkauf, die
Orientierung auf die konkreten Bediirfnisse der Familie und den Kauf von frischen
Produkten (Milchprodukte, Obst und Gemiise). Lebensmittelpakete sind fiir die
Nutzer:innen vor allem eine Hilfe bei akuter Ernihrungsarmut und unterstiitzen
mit linger haltbaren Produkten. Deutlich wird jedoch, dass Angebote der Sozial-
wirtschaft strukeurelle Reformen fiir eine gute Erndhrung fiir alle niemals ersetzen
konnen. Etwa weil sie nur punktuell unterstiitzen oder nicht den vollen Bedarf
einer ausgewogenen Ernihrung decken kénnen (vgl. auch Lampl et al. 2025).

6 Diskussion und Fazit

Die Analyse des Ernihrungsverhaltens als soziales Totalphinomen verdeutlicht,
dass Ernihrung weit tiber individuelle Priferenzen hinausgeht: Sie ist struktu-
rell in politische, 6konomische, ideologische und kulturelle Rahmenbedingungen
eingebettet. Fiir Osterreich zeigt sich, dass Ernihrungsarmut trotz eines, ver-
gleichsweise starken, Sozialstaats eine relevante Problematik darstellt und durch
die Entwicklung der vergangenen Jahre — insbesondere Preissteigerungen — wei-
ter verschirft wurde (Statistik Austria 2025): Rund 12 Prozent der in Osterreich
lebenden Menschen sind von moderater bis schwerer Ernihrungsarmut betroffen
(Lampl et al. 2024: 24). Das fithrt neben Einschrinkungen im Lebensmitteleinkauf
zu Implikationen auf alltigliche Ernihrungspraktiken und in weiterer Folge zu
sozialer Exklusion.

Ernihrungsarmut als wachsendes Problem in Hocheinkommenslindern wird
negiert, stigmatisiert und delegiert (Pfeiffer 2014). Delegierung bedeutet die Ausla-
gerung der Verantwortung an karitative Organisationen und die Privatwirtschaft,
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deren Angebote staatliche Strategien ersetzen. Dadurch wird die Versorgung frag-
mentiert und Betroffene werden abhingig von Wohltitigkeit. Negierung beruht auf
dem Wohlstandsnarrativ, das Hunger in reichen Gesellschaften als nicht mehr exis-
tent darstellt. Stigmatisierung beschreibt die moralische Bewertung Betroffener.
Mehrgewicht wird im 6ffentlichen Diskurs hiufig als Ausdruck von vermeintlicher
Selbstkontrolle dargestellt. Empirische Daten zeigen jedoch, dass hohes Korperge-
wicht durch ein Zusammenspiel von vielfiltigen Einflussfaktoren geprigt ist (RKI
2020). Schorb (2009) beschreibt, wie biirgerliche Ideale wie Schlankheit und Selbst-
kontrolle zur Abwertung der Unterschicht beitragen. Dies fithrt dazu, dass strukeu-
relle Ursachen aus dem Blick geraten. Diese Mechanismen erschweren eine nach-
haltige Bekimpfung von Erndhrungsarmut, da sie Verantwortung verschieben und
soziale Ungleichheiten reproduzieren.

Dem Aspekt Gender kommt im Kontext von Erndhrungsarmut eine besondere
Rolle zu. Frauen sind iiberdurchschnittlich stark von Gefithlen der Scham, Ausge-
grenztheit und Stigmatisierung betroffen, wenn sie den gesellschaftlichen Erwar-
tungen an eine gute Erndhrung fiir Kinder nicht gerecht werden kénnen (Pineau et al.
2021: 115-116). Die Priorisierung der Kinderernihrung verschirft dabei die bereits
bestehenden vielfachen Belastungen (Younis/Eberhardt 2025). Vergeschlechtlichte
Praktiken ergeben sich in der 6sterreichischen Studie zur Erndhrungsarmut u.a.
dadurch, dass Frauen hiufiger angeben, auf Mahlzeiten zu verzichten als Manner
(Lampl et al. 2024: 43). Armutsbetroffene Middchen sind stark in die Care-Arbeit zu
Hause eingebunden, wozu auch Einkaufen und Kochen gehoren (Burkia-Stocker/
Riegler 2022: 41).

Derzeit ist es in Osterreich in vielen Lebensbereichen, von Arbeit iiber Mobilitit
bis hin zu Erndhrung und Freizeitgestaltung, schwer, klimafreundlich zu leben;
bestehende Strukturen begiinstigen klimaschidliches Verhalten (Penker/Brunner/
Plank 2023). Demgegeniiber stehen internationale Belege, dass Rahmenbedingun-
gen entscheidend fiir eine gesundheitsférdernde und klimafreundliche Erndhrung
fiir alle sind (Agurs-Collin et al. 2024). Insbesondere vulnerable Gruppen, die eher
von Ernihrungsarmut betroffen sind, profitieren von strukturellen Mafinahmen
des Erndhrungssystems (Lampl et al. 2024), da diese zusitzliche Stigmatisierung
vermeiden und Ernihrung ganzheitlich im Sinne eines Beitrages zu mehr Lebens-
qualitit betrachten (WBAE 2023). Betroffene duflerten in der Ernihrungsarmut-
Studie dabei insbesondere den Bedarf an vermehrt finanziellen Mitteln oder leist-
baren gesunden und klimafreundlichen Lebensmitteln sowie mehr Zeit fir den
Lebensmitteleinkauf und das Kochen (Lampl et al. 2024). Im Zusammenhang
mit gleichberechtigten Moglichkeiten gilt es zu hinterfragen, ob Sozialmirkte
oder Tafeln ausreichend akzeptable Formen der Nahrungsbeschaffung darstellen
(WBAE 2023). Vielmehr sollten MafRnahmen verfolgt werden, die strukturell den
Zugang zu klimafreundlicher und gesunder Erndhrung erméglichen, was durch
intersektorale Zusammenarbeit von unterschiedlichen Ressorts (Lampl et al. 2024:
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55-56) sowie durch staatliche und finanzpolitische Anreize geférdert werden sollte
(Penker/Brunner/Plank 2023).

Ein umfassender analytischer Blick, der die in diesem Beitrag beriicksichtig-
ten Diskriminierungsdimensionen wie Armut und Geschlecht einschlief3t und um
Aspekte wie Migration, Wohnungslosigkeit und Alter erweitert, ist Voraussetzung
fur die Entwicklung zielgruppenspezifischer Mafinahmen. Nur so lassen sich sozia-
le und gesundheitliche Ungleichheiten langfristig wirksam tiberwinden.
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Ernahrung, Raum und soziale Ungleichheit

Linda Hering

Ernihrung ist stets riumlich organisiert: Produktion, Distribution, Vertrieb und
Konsum verbinden Orte, Dinge und Akteur:innen in konflikthaften Arrangements.
Vor allen historische Studien illustrieren, wie sich diese Verflechtungen in den
vergangenen Jahrhunderten herausgebildet und verindert haben, ebenso wie die
raumlichen Arrangements, die damit in Verbindung stehen. In Hungry Cities macht
Carolyn Steel (2013) deutlich, wie verwoben das Leben von (Stadt)Menschen mit
Fragen rund um die Erndhrung(ssicherung) ist. Schon zu Beginn der Stadtentste-
hung werden Lebensmittel meist an anderen Orten — im Lindlichen — produziert,
miissen in die Stadt gelangen, dort verteilt, weiterverarbeitet und entsorgt wer-
den. Ernihrung ist gelebte Stadt-Land-Beziehung. Frither durch geografische
Bedingungen zunichst auf den Nahbereich beschrinkt, wo landwirtschaftlich
produzierte Waren direkt in die nichstgelegene Stadt gelangten. Heute ist das
Warenwirtschaftssystem global organisiert und ermoglicht es einem Teil der Welt-
bevilkerung auf fast alle Lebensmittel ganzjihrig zugreifen zu kénnen, wihrend
fiir einen anderen Teil Erndhrungsunsicherheit den Alltag bestimmt. Eine zentrale,
hiufig wenig sichtbare Voraussetzung dieser globalen Ernihrungsverhiltnisse
ist der sozial ungleich verteilte Zugang zu Wasser; hierzu vgl. den Beitrag von
Withanachchi und Kopke in diesem Band.

Die Welt wandelt sich, sozial und riumlich, und mit ihr die Art und Weise, wie
Ernihrungsproduktion, -transport, -konsum und -verwertung organisiert werden.
Und durch raumliche Arrangements werden soziale Ungleichheiten in Agrar- und
Ernihrungssystemen reproduziert. Als zentrale Treiber dieses Wandels werden
zum Teil zeitgleich ablaufende Prozesse benannt (Reardon/Timmer 2014): Erstens,
die Weltbevolkerung wichst und forciert die Urbanisierung. Prognosen zufolge
wird im Jahr 2050 iiber die Hilfte aller Menschen in urbanen Riumen leben und
lindliche Gebiete weniger besiedelt sein. Zweitens, fithrt das Leben in Stidten zu
einer Verinderung in den Ernihrungsgewohnheiten und Vorlieben. So werden
schon jetzt deutlich mehr tierische Produkte wie Fleisch, Fisch, Milch und eine
groflere Vielfalt an Obst und Gemiise konsumiert. Es stehen hiufiger verarbeitete
Nahrungsmittel auf dem Speiseplan und man isst zunehmend aufler Haus. Drit-
tens, verindern sich Warenketten, indem neue Zwischenschritte wie Verarbeitung,
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Logistik, Grof3handel, Lagerhaltung usw. hinzukommen. Dies wirkt sich viertens,
wiederum auf die damit in Verbindung stehenden Arbeitsmirkte aus. Finftens, ha-
ben sich durch die Erfindung und den Einsatz von kapitalgetriebenen Technologien
die Arbeits- und Produktionsweisen in den Anbaugebieten gewandelt.

Der Beitrag argumentiert, dass soziale Ungleichheit in Agrar- und Ernih-
rungssystemen entlang riumlicher Strukturen von Produktion, Distribution und
Konsum erzeugt und stabilisiert wird, und dabei selektiv (un)sichtbar gemacht
wird'. Dazu erliutere ich zunichst kurz, wie man die Analyse des Zusammen-
hangs zwischen Ernihrung und Raum unter Bezugnahme auf ein relationales
Raumverstindnis als relationale Raumformationen konzeptualisieren kann. Dieses
Verstindnis wird anschliefRend im Beitrag genutzt, um relevante Erkenntnisse und
Konzepte in Bezug auf globale Warenketten, sozial-riumliche Einbettungsprozesse
und Konsumriume einzufithren. Damit soll erkliart werden, durch welche Prozesse
soziale Ungleichheit in Agrar- und Ernihrungssystemen riumlich (re)produziert
und (un)sichtbar wird.

1 Raumtheorie: Relationaler Raum und Ernahrung

Der Beitrag konzipiert Riume als relationale Anordnungen platzierter und platzie-
render Akteur:innen, Objekte und Technologien (Léw 2001). Das heifit, das Soziale
und die Riume konstituieren sich gegenseitig: Das Soziale wirkt auf Riume und de-
ren (An)Ordnungen, genauso wie Riume daran mitwirken, wie das Soziale sich ord-
net. Dieses Verstindnis wird in der Konzeptionalisierung der Refiguration (Knob-
lauch/Léw 2025) weitergedacht, indem die Relationen und Verbindungen von un-
terschiedlichen Riumen untersucht werden. Diese sind oft konflikthaft und span-
nungsreich, basieren auf unterschiedlichen Ungleichheitskonstellationen (Klasse,
Gender, Race, soziodkonomischer Status usw.) und werden in ihrer Prozesshaftig-
keit betrachtet. Erndhrung und Essen sind Teil des Sozialen und somit von riumli-
chen Anordnungen, die damit einhergehen. Wie wir uns ernihren (konnen), steht
mit den Riumen in Verbindung, in denen sich das Soziale abspielt. Das heif’t, im
Zusammenhang mit dem Wandel unserer Ernihrungssysteme und -praktiken wan-
deln sich die Riume und vice versa.

Die folgenden Abschnitte gliedern sich entlang von drei Analyseebenen: Wir
beginnen mit einer Makro-Perspektive auf Ernihrung, Raum und soziale Ungleich-

1 Im Text verwende ich die Begriffe Ernahrungssystem sowie Waren- bzw. Wertschopfungs-
ketten synonym. Das Kettenverstiandnis nutze ich, wenn es um die Strukturen der Warenzir-
kulation und Inwertsetzungsprozesse geht. Der Begriff Erndhrungssystem bezieht sich auf
die Beziehungsstrukturen innerhalb des Systems und seine Wechselwirkungen mit anderen
Funktionssystemen.
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heit, indem wir den in den Agri-Food-Studies prominenten Food-Regimes-Ansatz
vorstellen. Dieser illustriert sich reproduzierende Machtasymmetrien und die da-
mit einhergehende Ungleichheit auf globalem Mafistab. Anschliefiend blicken wir
auf Einbettungsprozesse und die damit entstehenden sozial-riumlichen Arrange-
ments und geben Beispiele zur politischen (Ein)Wirkung bzw. deren Ausbleiben.
Nach dieser eher auf der Meso-Ebene verorteten Betrachtung werden wir drittens
Konsumrdume in den Blick nehmen. Zentral wird hier der Zusammenhang von
(Nicht)Wissen und Bewertungsprozessen. Ein Schwerpunkt aller Betrachtungen
zielt auf die wiederkehrende Dynamik der konflikthaften Beziehungen von Ernih-
rung, sozialer Ungleichheit und Raum sowie den (Un)Sichtbarkeiten, die damit in
Verbindung stehen. Letztere wirken darauf, wie soziale Ungleichheit im globalen
Agrar- und Ernidhrungssystem (re)produziert wird.

2 Globale Dynamiken und Perspektiven
(Agri-Food-Studies und Food Regimes)

Lange waren Lebensmittelproduktion und -konsum lokal begrenzt — besonders bei
verderblichen Giitern (Cabannes/Marocchino 2018). Mit der Industrialisierung ent-
koppelten sich Produktion und Konsum, und der atlantische Dreieckshandel mar-
kierte die erste globale Ungleichheitsstruktur: Kolonialmichte wie Grofbritanni-
en organisierten den Handel mit Kaffee, Tee und Zucker iiber See- und Landrou-
ten und schufen so ein asymmetrisches Weltwirtschaftssystem, das auf Ausbeutung
und Sklaverei basierte (Werner/Bair 2019, Hering/Espeter 2025).

Das heutige Agrar- und Ernihrungssystem reproduziert diese kolonialen
Machtverhiltnisse: Ungleiche Verteilung von Wissen, Land und Ressourcen sta-
bilisiert Abhingigkeiten zwischen Zentrum und Peripherie (Friedmann 2000).
Diese Strukturen manifestieren sich in einer globalen Arbeitsteilung, die soziale
Ungleichheit zwischen Regionen und Akteuren verfestigt (Werner/Bair 2019; Ro-
binson/Carson 2015). Studien zeigen zudem, wie der imperiale Lebensstil (Brand/
Wissen 2017) sowohl 6kologische als auch soziale Kosten externalisiert — vor allem
in den Peripherien des Globalen Siidens.

Durch Globalisierung stammen Lebensmittel im Globalen Norden heute aus al-
ler Welt. Der Massenkonsum senkt zwar Preise, doch die rdumliche Entkopplung
von Produktion und Konsum vertieft Ungleichheiten: Wihrend Verbraucher:innen
im Zentrum profitieren, tragen Produzent:innen in der Peripherie die Lasten (Freid-
berg 2009; Legun 2017). Harvey (1989) konstatiert eine »Raum-Zeit-Kompression«:
Durch technologische Innovationen und 6konomische Entwicklungen beschleunigt
sich die globale Zirkulation von Waren, Kapital und Informationen, wodurch rium-
liche Distanzen scheinbar schrumpfen, wihrend sich zugleich raumliche Ungleich-
heiten und globale Machtgefille reproduzieren. Heute verstirken Digitalisierung,
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supranationale Institutionen und multinationale Konzerne diese Dynamiken wei-
ter (Richards et al. 2013; Prause et al. 2021).

2.1 Food Regimes: Raumliche Macht und Ungleichheit

Die Agri-Food-Studies analysieren diese Prozesse interdisziplinir (Ermann et al.
2018). Ihr zentraler Ansatz — die Food-Regime-Theorie (Friedmann 2000) — erklirt,
wie sich Akkumulations- und Regulationsprinzipien in zeitlichen Phasen manifes-
tieren und raumliche Ungleichheiten reproduzieren. Die Einteilung in Zentrum, Se-
miperipherie und Peripherie (Hopkins/Wallerstein 1984) illustriert, wie Machtver-
hiltnisse entlang globaler Warenketten organisiert sind. Grob lassen sich mindes-
tens drei Food Regimes unterscheiden (Ermann et al. 2018; Prause et al. 2021):

«  Erstes koloniales Food Regime (ab 1870, UK-zentriert): Industriezentren in Euro-
pa wurden mit Grundnahrungsmitteln aus Siedlerkolonien versorgt. Freihan-
del und technologische Innovationen festigten die Abhingigkeit der Peripherie
— bis der Erste Weltkrieg und die Weltwirtschaftskrise das System kollabieren
lief3en.

.« Zweites imperiales Food Regime (1940er-1970er, US-dominiert): Uberschuss-
exporte aus den USA in Entwicklungslinder reproduzierten neokoloniale
Abhingigkeiten durch Subventionen und agroindustrielle Modelle (Friedmann
2000).

«  Drittes corporate-environmental Food Regime (WTO-zentriert): Multinationale
Konzerne und supranationale Institutionen organisieren heute iber Hygie-
ne- und Qualititsstandards und den Einsatz von Technologien Waren- und
Raumstrukturen und regulieren, was, wo und wie produziert wird (Richards
et al. 2013). Versprechen einer Green Revolution und neoliberale Politik mithilfe
von Strukturanpassungsprogrammen u.a. durch die Weltbank, forcieren die
Ubernahme dieser Logiken in der Peripherie (Bair et al. 2021).

2.2 Digitalisierung: Vertiefung sozialer Ungleichheit

Aktuelle Studien zeigen, wie digitale Technologien bestehende Machtasymmetrien
verschirfen (Prause et al. 2021): Unternehmen nutzen Daten, um Kontrolle iiber die
Arbeiter:innen und die Wertschépfung auszuiiben. Tech-Konzerne dringen mit di-
gitalen Tools in den Agri-Food-Sektor und reproduzieren so oligopole Strukturen.
Prause, Hackfort und Lindgren (2021) konstatieren in diesem Zusammenhang ei-
nen »digitalen Kapitalismus, in dem multinationale Agrar- und Erndhrungsun-
ternehmen die Geschiftsmodelle der Tech-Branche tibernehmen. Digitalisierung
kann zwar Transparenz fordern, verstirkt jedoch ferner prekire Arbeitsbedingun-
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gen (Gig-Economy; Pettig 2023) und verdndert Stadtbilder durch Lieferinfrastruk-
turen mit Dark Stores.

Die beschriebenen Dynamiken finden in ganz unterschiedlichen sozial-riumli-
chen Arrangements multipolare Ausdrucksformen (Knoblauch/Low 2025), die das
globale Agrar- und Ernihrungssystem prigen. Sie basieren auf lokalspezifischen
Konflikten in und um Riume, die sich entlang von Ungleichheitskonstellationen re-
produzieren und diese wiederum beeinflussen. Um auf diese lokalen Dynamiken
niher einzugehen, widmen wir uns im Folgenden den raumlichen Einbettungspro-
zessen.

3 Sozial-raumliche Einbettung von Ernahrung

Riume sind nie neutral, sondern durch den Einfluss verschiedener Akteure und
ihrer zum Teil konfligierenden Intentionen strukturiert und geprigt, was Einfluss
auf die Ausgestaltung von Agrar- und Erndhrungssystemen und damit sozia-
le Ungleichheit hat. Das Konzept der Einbettung (engl. embedding) bietet einen
theoretischen Anker, um zu erkliren, wie 6konomische Aktivititen in histori-
sche, institutionelle und soziale Kontexte eingebettet sind und wie dies wiederum
auf die Ausgestaltung von gesellschaftlichen Systemen wirkt (Polanyi 1944/2001,
Sonnino 2007). Neuere Studien schenken zudem der Bedeutung von riumlichen
Einbettungsprozessen Aufmerksambkeit (Hering 2025, Sonnino 2007). Empirisch
vollzieht sich Einbettung prozesshaft durch die Verwebung verschiedener Kon-
texte — wie geographische Lage, historische Ereignisse, kulturelle oder religiose
Einfliisse, politische Umstinde und spezifische Akteurskonstellationen —, die zu
lokalspezifischen sozial-raumlichen Arrangements fithren, die nicht selten Pfad-
abhingigkeiten ausbilden (Hering 2025). Institutionell werden diese Prozesse etwa
durch Gesetze, Regulierungen oder Standards geprigt, die bestimmen, welche
Lebensmittel angebaut, wie sie vertrieben oder wie Im- und Export organisiert
werden.

Fir die Fragestellung des Beitrags — wie durch riumliche Arrangements sozia-
le Ungleichheit in Agrar- und Erndhrungssystemen erzeugt und stabilisiert wird
- sind beispielsweise Mechanismen wie Spekulation oder politische Planung rele-
vant, die Inklusions- und Exklusionsprozesse forcieren oder verhindern kénnen. So
kommt es in diesen Arrangements zu Wechselwirkungen in Bezug auf Ungleich-
heitskategorien wie Gender, Klasse, sozio6konomischer Status, religiose Ansichten
oder Position im Weltwirtschaftssystem, die strukturell und individuell Wirkung
entfalten und sich auf Teilhabechancen auswirken.

Anhand von Beispielen soll nun insbesondere die Verbindung zwischen Ernih-
rung, sozialer Ungleichheit und Raum in Bezug auf politische Einbettungsprozesse
aufgezeigt werden.
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3.1 Erndhrungspolitiken, Raumplanung und Ungleichheit

Erndhrung ist politisch — und dies hingt sowohl mit individuellen als auch mit
strukturellen Bedingungen zusammen, die mit Konflikten in und um Riume in
Verbindung stehen. Im Agrar- und Erndhrungssektor sind Fragen zum Landzugang
oder zur Planung von (urbanen) Infrastrukturen zentrale Untersuchungsgegen-
stande.

3.1.1 Politische Planung und Steuerung

Durch Planungs- und Steuerungsprozesse besteht die Moglichkeit, sozial-raumli-
che Einbettungsprozesse anzupassen und zu lenken. Oftmals orientieren sich die-
se Bemithungen an Nationalstaats-, Bundeslinder- oder Stadtgrenzen. In wissen-
schaftlichen Debatten wird bereits seit einigen Jahren darauf hingewiesen, dass er-
nihrungssystemrelevante Fragen nur unzureichend in stadtpolitische und -planeri-
sche Aufgabengebiete Einzug finden (Cabannes/Marocchino 2018, LOGIC 2024). Er-
nihrungspolitische Fragen iiberschneiden sich allerdings mit vielfiltigen anderen
Handlungsarenen — etwa Gesundheits-, Sozial-, Wirtschafts- oder Stadtentwick-
lungspolitik — und erfordern ein systematisches Verstindnis ihrer institutionellen
und raumlichen Verflechtungen (Schanz/Sipple 2024).

Weltweit unterscheiden sich Nationen, Regionen und Stidte darin, wie ernih-
rungssicher und krisenresilient ihre Ernahrungssysteme aufgestellt sind und inwie-
fern ernihrungsbedingte Erkrankungen wie Ubergewicht oder Adipositas, Herz-
Kreislauf-Erkrankungen oder Mangelerscheinungen auftreten. Studien illustrieren
diese Ungleichheiten (Cabannes/Marocchino 2018), die durch ungleiche Entwick-
lung(schancen) im globalen Weltsystem dafiir sorgen, dass einige Akteur:innen und
Orte z.B. durch Outsourcing von Risiko profitieren, wihrend andere verlieren (Wer-
ner/Bair 2017). Wie sozial-politisch und 6konomisch stark oder schwach Nationen,
Regionen oder Stidte aufgestellt sind, beeinflusst die Erndhrungssicherheit, -sou-
verinitit und Systemresilienz massiv. Insbesondere eine schwache finanzielle La-
ge und korrupte bzw. instabile politische Strukturen verschirfen diese negativen
Auswirkungen. In Singapur, einer der wohlhabendsten Stadtstaaten der Welt, wur-
de und wird Erndhrung(ssicherung) als politische Aufgabe verstanden. Die gesunde
und kostengiinstige Ernihrung der Bevolkerung wird durch eine staatlich adminis-
trierte Infrastruktur sichergestellt und insbesondere iiber stadtplanerische sowie
regulatorische Mafinahmen umgesetzt (Hering 2025).

In vielen Lindern des Globalen Siidens bestimmt Ernihrungsunsicherheit
immer noch den Alltag eines Grof3teils der Bevélkerung. Eine Betitigung im Er-
nihrungssektor bietet daher fiir viele Menschen nicht nur eine Moglichkeit, den
eigenen Lebensunterhalt zu bestreiten, sondern trigt mafigeblich zur Ernih-
rungssicherheit der Personen und ihrer Familien bei (Resnick/Swinnen 2024).
Allerdings agieren die — meist weiblichen — Arbeiter:innen vielfach im informellen
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Wirtschaftsbereich und sind daher nicht selten prekiren Arbeitsbedingungen aus-
gesetzt, sowohl auflandwirtschaftlichen Flichen als auch als Straflenhidndler:innen
in urbanen Riumen. Werner und Bair (2019) argumentieren, dass sich diese struk-
turell ungleichen Entwicklungschancen in ortsspezifischen Dynamiken in Bezug
auf ethnische Zugehorigkeit, Geschlecht, Race und Kaste ausdriicken und ausbeu-
terische Mechanismen hervorbringen, welche den Ausschluss dieser Arbeiter:innen
in Umstrukturierungszeiten rechtfertigen — dies wirkt sich schlussendlich darauf
aus, wie sich die Bevolkerung (selbststindig) ernihren kann. Zudem zeigt sich
empirisch, dass prekire Zustinde z.T. im Stadtraum versteckt und in 6ffentlichen
Statistiken nicht sichtbar (gemacht) werden. Ein Beispiel sind informelle Obst- und
Gemiisehindler:innen in Lindern des sogenannten Globalen Siidens, die in offizi-
ellen Erhebungen oft nicht auftauchen und einem hheren Armutsrisiko ausgesetzt
sind als Hindler:innen, die andere Waren vertreiben (Cabannes/Marocchino 2018).
Konflikte in und um Ernihrungsriume werden zusitzlich durch weitere Prozesse
reproduziert.

3.1.2 Spekulationen

Spekulationen haben sich seit der Finanzkrise 2008 immer weiter auf Produkte des
landwirtschaftlichen Bereichs ausgeweitet (Lawrence et al. 2015). So nutzen reiche,
aber landarme Nationen immer 6fter ertragsversprechende Anbauflichen im Aus-
land, um den steigenden Appetit (nicht nur Hunger!), der wachsenden Mittelklas-
se zu stillen. Nicht nur Vertreibung, sondern auch 6kologisch verheerende Folgen
stehen damit in Verbindung. Sipple (2014) stellt am Beispiel der marokkanischen
Einbindung in den weltweiten Tomatenhandel heraus, dass nur wenige global agie-
rende Exporteure profitieren, wihrend der Grofiteil der Landbevolkerung aus der
Landwirtschaft verdringt und in neue Abhingigkeiten getrieben wird. Monokul-
turen fithren zu Verlusten in der Diversitit, Wasserverschmutzung und -mangel
bis hin zu ausgedorrten Béden, die der lokalen Bevolkerung ihre Lebensgrundlagen
entziehen. Durch diese neoliberale Marktlogik werden landwirtschaftliche Produk-
tionsriume von den Bediirfnissen der lokalen Bevolkerung entkoppelt, indem Kapi-
talfliissen Vorrang gegeben wird und globale Machtasymmetrien zwischen Zentrum
und (Semi-)Peripherie verfestigt werden.

3.2 Globale Krisen und Transformation

Gerade vor dem Hintergrund multipler Krisen — von pandemischen tiber geopoli-
tische oder klimatische Schocks — geraten alle beteiligten Akteur:innen von Agrar-
und Erndhrungssystemen zunehmend unter Druck, nicht krisenstabile Systeme zu
transformieren (Hering/Espeter 2025). Die sozialriumlichen Machtungleichheiten
des globalen Weltwirtschaftssystems wirken sich auf Transformationsprozesse
sowohl im Kleinen (individuell, haushaltsbezogen) als auch im Grofen (stadtisch,
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national) aus. Interpretationen, Definitionen und Erwartungen unterscheiden sich
daher zum Teil deutlich voneinander, je nachdem, welche Akteur:innenperspektive
eingenommen wird. Gerade in besonders unsicheren Zeiten geraten Ziele eines
idealtypisch nachhaltigen Erndhrungssystems, das 6konomisch gerecht, 6kolo-
gisch tragfihig und sozial fair gestaltet ist (Blay-Palmer 2012), unter Druck, zum
Teil widerspriichlichen Erwartungen gerecht zu werden.

Eine zentrale Herausforderung ist vielerorts die Fragmentierung politischer
Wirkungsgrade: Unterschiedliche riumliche Ebenen sind fiir die Setzung und
Umsetzung von Mafinahmen zustindig, wodurch Koordinationsprobleme und Zu-
standigkeitsliicken entstehen (Sonnino 2023). Vor allem Initiativen, die iiber einen
lokalen Wirkungskreis hinausweisen und nicht ausschlief3lich top-down, sondern
auch bottom-up organisiert sind, werden in der Forschung als besonders relevant
fir nachhaltige Transformationen bewertet (vgl. Gegenraume). Sie verhindern,
dass Transformation zu einem blofd normativen Containerbegriff verkommt, und
stirken stattdessen konkrete institutionelle und sozial-rdumliche Praktiken. In
diesem Zusammenhang fordert Sonnino (2023), die Rolle der Meso-Ebene stirker
zu beriicksichtigen. Diese trigt wesentlich dazu bei, bi-direktionale Fliisse von Da-
ten, Wissen, Ressourcen und Kompetenzen zwischen globalen und lokalen Ebenen
zu erzeugen und zu steuern — und damit Transformationsprozesse institutionell
zu verankern. Ebenso prigt die Perspektive auf Ernihrung, wie Zustindigkeiten,
Verantwortungsiibernahme und politische Einflussnahme ausgestaltet werden.
Wird Erndhrung — wie bislang in Deutschland tiblich — primér als raumplanerische
Aufgabe verstanden, oder lassen sich politische Gestaltungsspielriume erweitern,
wenn Erndhrungsfragen als Teil der Daseinsvorsorge begriffen werden (Schanz/
Sipple 2024)?

3.2.1 City-Region-Ansatz

Um Erndhrungssysteme nachhaltiger oder krisenresistenter zu gestalten, sind vor
allem Ansitze vielversprechend, die die sozialen und riumlichen Beziehungs- und
Organisationsstrukturen einbeziehen. Ein Beispiel ist der City-Region-Ansatz, der
die frither oftmals implizite Dichotomie zwischen dem Land als Extraktionsort fir
Ressourcen und der Stadt als Ort, der immer mehr wichst und eine steigende An-
zahl an Konsument:innen versorgen muss, aufbrechen soll. Diese Perspektive zeigt
lokalspezifische Abhingigkeiten, Schwachstellen und Handlungsméglichkeiten in
Bezug auf das Ernihrungssystem einer Stadt-Region auf (Wiskerke 2005). Wichtig
ist es, spezifische Abhingigkeiten zu analysieren, Beschaffungskanile zu diversi-
fizieren und urbane Stoffstrome wieder stirker zu verkniipfen. Multifunktionale
urbane und peri-urbane Landwirtschaft, etwa in Form von Dachgirten oder Anbau
in Uberschwemmungsflichen, kann zugleich Ernihrungssicherheit garantieren,
Klimaanpassung unterstiitzen und Biodiversitit fordern. Voraussetzung ist, Er-
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nihrung systematisch in Stadtplanung und -politik zu verankern und, dass die
Vernetzung beider Ernihrungsékonomien im Fokus steht (Sonnino 2023).

Wenn die Transformation des Agrar- und Ernihrungssystems systemisch ge-
dacht und auf riumlich definierte Einheiten wie Stidte angewandt wird, kénnen
vergleichbar strukturierte urbane Riume hinsichtlich ihrer Transformationspoten-
tiale voneinander lernen, wie sie sich krisenfest aufstellen, ohne dabei soziale Ge-
rechtigkeit, 6kologische Vertriglichkeit und 6konomische Fairness aus dem Blick zu
lassen (Sonnino 2023).

3.2.2 Local trap

Das Vorhandensein oder der Ausbau regionaler Produktion wird sowohl in politi-
schen, zivilgesellschaftlichen als auch wissenschaftlichen Diskursen genutzt, um
die Nachhaltigkeit und Resilienz von Erndhrungssystemen zu diskutieren und gege-
benenfalls zu verbessern. Oft sind normative Zuschreibungen mit den riumlichen
Bezugspunkten, wie regional, national oder global, verbunden. Eine kritische Aus-
einandersetzung mit dem Regionalbegriff leisten unter anderem Born und Purcell
(2006), indem sie dem local trap auf die Spur gehen. Neben positiven 6kologischen,
6konomischen und sozialen Vorteilen einer lokalen und regionalen Erndhrungswei-
se weisen die Autoren auf potentielle negative Effekte hin. Regionalitit oder Loka-
litat kann nicht pauschal mit biologischer Erzeugung, mehr Arbeitsplitzen fur die
lokale Bevolkerung oder weniger CO,- und Energieverbrauch gleichgesetzt werden
- wenngleich die Kundschaft das oftmals tut (Fiilling 2020). Sie argumentieren da-
fiir, dass man sich in der Forschung zunichst frei von pauschalen Zuschreibungen
an den Forschungsgegenstand annihern sollte.

3.3 Gegenraume: Alternative Ernahrungsnetzwerke und Empowerment

Zu den Prozessen, die mit der Globalisierung des Erndhrungssystems zusammen-
hingen und Big Food vorantreiben, also den Prozess, dass Grof3konzerne iiberma-
Rig darauf einwirken, wie Lebensmittel produziert, verteilt und konsumiert werden
— haben sich als Gegenbewegung Alternative Erndhrungsinitiativen gebildet (Ro-
sol/Stritver 2018, Sage et al. 2021; Stotten et al. 2025). Hier vereinen sich verschie-
dene Bemithungen, alternative Visionen und Praktiken zur Lebensmittelprodukti-
on, -versorgung und -konsum zu erdenken und umzusetzen. Insbesondere die ers-
te Generation dieses Aktionismus basiert auf Vorstellungen und Konzepten, die ei-
ne Re-Lokalisierung des Essens fordern. Die territoriale Wiedereinbettung der Le-
bensmittel soll Vertrauen, Qualitit und Transparenz erzeugen. Diese alternativen
Verstindnisse von Erndhrungsqualitit haben weniger zu einer Transformation im
grofRen Sinne beigetragen, sondern wurden eher im Zuge von Aneignungsprozes-
sen von konventionellen Anbietern vereinnahmt. Dieser zum Teil als »corporate-en-
vironmental food regime« betitelte Prozess forciert die Spaltung von privilegierten
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und benachteiligten Konsument:innen, wenn nachhaltig produzierte Lebensmittel
durch die héheren Preise bzw. den Export ins Ausland fiir bestimmte Gruppen nicht
zuganglich sind (Rosol/Striiver 2018). Zudem wird durch solche Mechanismen die
Kritik der Funktionsweise des Systems abgemildert, selbst wenn verschiedene Ak-
tionen bewirkt haben, dass sich das Bewusstsein fiir die Thematik in der Zivilgesell-
schaft erhéht hat.

Indenletzten Jahren etabliert sich weltweit eine zweite Generation von Aktivist:in-
nen, die bestehende Strukturen, Institutionen und Machtverhiltnisse im Ernih-
rungssystem explizit hinterfragt. Damitverbunden sind Forderungen, durch verin-
derte Erndhrungspraktiken Konsument:innen wieder zu emanzipierten Biirger:in-
nen (empowered citizens) werden zu lassen, die selbstbestimmt, gesund, nachhaltig
und gleichberechtigt leben kénnen (Carolan 2017). Erndhrung wird dabei nicht nur
als individuelle Konsumentscheidung verstanden, sondern als politisches und sozi-
al-riumliches Handlungsfeld.

Insbesondere die Aneignung 6ffentlicher Riume iiber gemeinschaftliche Er-
nihrungspraktiken kann neue Formen von Solidaritit, Verantwortungsiibernahme
und Gemeinschaft hervorbringen. Dadurch entstehen Riume des Empowerments,
die Ansatzpunkte fir gesellschaftliche Transformationen bieten (Sage et al. 2021).
Erndhrungsrite, Ernihrungsnetzwerke oder Urban-Gardening-Initiativen greifen
hiufig lokalspezifische Gegebenheiten auf, um 6ffentliche Riume neu zu gestalten
und alternative Formen des Zusammenlebens praktisch zu erproben. Ernihrung
kann so zu einem politischen Mittel werden, mit dem sozial-riumliche Realititen
neu ausgehandelt werden (ebd.).

Gleichzeitig stofien solche Initiativen hiufig an Grenzen. Fehlende finanzielle
und personelle Ressourcen beschrinken oftmals ihre Handlungsmoglichkeiten. Ko-
operationen mit privaten Férdergebern konnen hier Unterstiitzung bieten (Sonni-
no 2023). Zudem eréffnen digitale Medien und soziale Netzwerke neue Moglichkei-
ten der Vernetzung und Sichtbarkeit lokaler Erndhrungsbewegungen. Insbesonde-
re Crowdsourcing- und Crowdworking-Ansitze kénnen Innovationspotentiale frei-
setzen. Kritisch bleibt jedoch, dass Gestaltungsprozesse hiufig nur einen begrenz-
ten Kreis an Akteur:innen einbeziehen.

Weitergehende transformative Ansitze plidieren deshalb fir grundlegende
Verdnderungen des Erndhrungssystems. Vor allem postwachstumsorientierte Per-
spektiven fordern, Lebensmittel nicht primir als Handelswaren, sondern als Teil
gesellschaftlicher Lebensgrundlagen zu begreifen (Rosol/Striiver 2018). Neben Bo-
denreformen und der gezielten Unterstiitzung von Biuer:innen soll so eine stirkere
Wiedereinbettung von Lebensmitteln in soziale und 6kologische Zusammenhinge
erreicht werden.

Die Beispiele belegen, dass sich das Verhiltnis von Ernidhrung, Raum und so-
zialer Ungleichheit auf unterschiedlichen raumlichen Ebenen untersuchen lisst.
Raum steht dabei z.T. sehr offensichtlich im Fokus, z.B. bei Stadt-Land-Vergleichen



Linda Hering: Erndhrung, Raum und soziale Ungleichheit

oder bei Fragen hinsichtlich der Verinderung von Innenstidten durch den Zuzug
oder Wegfall von Verpflegungsangeboten. Bei anderen Fragestellungen scheint
Raum eher als Hintergrundvariable zu agieren, z.B. wenn Kochgewohnheiten und
die Auswirkung auf den Kdrper untersucht werden. Gerade in Bezug auf soziale
Ungleichheit sind Fragen zur Raumnutzung oder -aneignung besonders zentral,
denn je nachdem, wie Erndhrungsraume (infra)strukturell oder sozial aufgestellt
sind, ob der Haushalt in einer 6konomisch strukturschwachen oder -starken Umge-
bung verortet ist, und wie sich die Aufer-Haus-Verpflegung gestaltet, hat Einfluss
darauf, wie wir uns ernihren (kdnnen) und soziale Teilhabe erfahren (Hering/Kohrs
2025).

Im Folgenden wenden wir uns den Konsumriumen zu, die itber Aspekte wie Zu-
ginglichkeit, Distinktion und Wissen einen Link zum alltiglichen Konsum schla-
gen und besonders deutlich machen, wie (Un)Sichtbarkeiten im Agrar- und Ernih-
rungssektor genutzt werden.

4 Konsumraume: (Un)Sichtbarkeiten und Bewertung
4.1 Konsum und soziale Distinktion

Ernihrung und das Ernihrungsverhalten sind von verschiedenen Kategorien beein-
flusst, wie Geschlecht, Alter, Bildung und berufliche Situation, was sich wiederum
auf das Einkommen niederschligt. Waren besitzen zudem neben dem Gebrauchs-
wert einen symbolischen bzw. Zeichenwert, der mitkonsumiert wird. In einer Kon-
sumgesellschaft wird Konsum mafigeblich zur Identititsbildung und Abgrenzung
genutzt (Ermann/Piitz 2020). Dies duflert sich ebenso im Lebensmittelkonsum. Wie
wir uns ernihren (Barldsius 2016) kann dadurch auch als Marker fiir soziale Un-
gleichheit genutzt werden. Sozial schwicher gestellte Bevolkerungsteile sind nicht
selten auf Lebensmittelspenden, wie sie in Deutschland iiber die Tafeln erméglicht
werden, angewiesen. Personen, denen ein sehr grofRer Finanzspielraum zur Verfii-
gung steht, kdnnen hingegen in Feinkostgeschiften besonders kostspielige und ra-
re Lebensmittel erwerben, durch die sie ihrem sozialen Status Ausdruck verleihen.
Soziale Ungleichheit reproduziert sich also durch spezifische ernihrungsbezogene
Konsumorte beziehungsweise dem (Nicht-)Zugang zu ihnen.

4.2 Food-Deserts

Das Food-Deserts-Konzept verfolgt einen dem Food Security-Ansatz dhnlichen An-
satz und hat sich zunichst im anglo-amerikanischen Raum verbreitet. Das Kon-
zept verfolgt einen klaren Ungleichheitsfokus, indem es sich mit den strukturellen
und individuellen Faktoren zur Erklirung einer unzureichenden Lebensmittelver-
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sorgung in sogenannten Versorgungsliicken fiir gesunde Lebensmittel, insbeson-
dere fiir benachteiligte Bevolkerungsgruppen, beschiftigt (Augustin/Jiirgens 2020).
Das heifst, in den 1990er in die britische Debatte eingefiihrt, etablierte es sich seit
den 2000er immer mehr in der US-amerikanischen Erndhrungs- und Konsumfor-
schung, die auf die in den jeweiligen Lindern etablierten Armutsdebatten fufdt (Au-
gustin 2014). Zur gesundheitswissenschaftlichen Operationalisierung sozial unglei-
cher Erndhrungsumgebungen vgl. Yildiz/Weyers in diesem Band.

Allgemein basiert das Konzept auf der These, dass ein Zusammenhang zwischen
gesellschaftlicher Position und dem Zugang zu gesunden Lebensmitteln besteht.
Die soziale Position beeinflusst einerseits direkt den Zugang zu Lebensmitteln
durch finanzielle Ressourcen. Andererseits zudem indirekt, da die Sozialstruktur
an einem Ort Einfluss auf Raumstruktur und damit das Lebensmittelangebot
nimmt. Beides wirkt sich abschlief}end auf das Ernihrungsverhalten aus und
beeinflusst Gesundheitschancen (Augustin 2014).

Abweichend von z.B. der US-amerikanischen Debatte dreht sich die deutsch-
sprachige Debatte weniger um das Phinomen des vollstindigen Versorgungs-
verlusts in Bezug auf Lebensmittel. Studien innerhalb Deutschlands heben vor
allem die sinkende »riumliche Erreichbarkeit von Einkaufsmoglichkeiten und die
Verdrangung kleinerer Liden infolge der Ausdehnung von Supermirkten und Dis-
countern« hervor (Augustin/Jiirgens 2020:102). Beispiele finden sich hierzulande
vor allem im lindlichen Raum, in 6konomisch abgeschlageneren Regionen wie
Schleswig-Holstein.

Mit dem Food-Deserts-Konzept sind mehrere Ungleichheitsaspekte verbun-
den. Soziale Ausgrenzung, die mit den infrastrukturellen Charakteristiken des
potentiellen (Konsum-)raums in Verbindung gebracht wird, fundiert die Konzep-
tionalisierung. Diese konnen iiber analytische geographische Informationssysteme
(GIS) eruiert werden, indem sie objektive Charakteristiken untersuchen (Augus-
tin/Jirgens 2020). Neben dieser auf eine Angebotsseite fokussierenden Perspektive
werden ebenso subjektive Versorgungsliicken identifiziert, indem Wahrnehmungs-
und Zufriedenheitsmuster erhoben und im biographischen Verlauf verglichen wer-
den. Ernihrungsungleichheit wird dann auch in deutschen Stidten zu einer sicht-
baren Herausforderung, wie von Hanna Augustin erliutert, wenn Bewohner:innen
von benachteiligten Stadtgebieten mit Erndhrungsunsicherheit zu kimpfen haben
(Augustin 2014, 2020), selbst wenn es sich nicht originir um Food Deserts handelt.

Studien, die einen solchen Ansatz verfolgen, stellen Zusammenhinge von Er-
reichbarkeit von Angebotsstrukturen, dem Vorhabensein und der Nutzung von
Mobilititsangeboten und Kategorien wie Armut und ethnischer Zugehorigkeit an
(Augustin/Jirgens 2020). Das heifst, unterschiedliche Orte bzw. Riume weisen
eine unterschiedliche Versorgungsinfrastruktur auf, die sich mehr oder weniger
offensichtlich auf das Ernihrungsverhalten der Bewohnerschaft auswirkt - im
Sinne von sogenannten Ortseffekten (Augustin 2014).
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Dariiber hinaus spielt der Konsumort eine entscheidende Rolle. So zeigen ver-
schiedene Studien (Hering 2022, Legun 2017) auf, wie in Einkaufsorten durch spe-
zifische Rahmung unter anderen Atmosphiren, Preis- oder Angebotsgestaltung die
Aufmerksambkeit der Kundschaft gelenkt und Affekte erzeugt werden, wodurch der
Handel Einfluss auf Bewertungsprozesse vornehmen kann. Dadurch werden Infor-
mationen zum Teil verschleiert.

4.3 Kommodifizierung, Wissen und Raum

Das Konzept der Kommodifizierung stellt die Verbindung zu riumlich bezogenen
Konsumentscheidungen heraus. Frische Lebensmittel werden in Qualifizierungs-
und Kommodifizierungsprozessen durch unterschiedliche Akteure und Techniken
zu Waren gemacht (Ermann 2018, Hering 2022). Ein 6konomischer Wert resultiert
z.B. aus der Transformation pflanzlicher Erzeugnisse in standardisierte Handels-
waren mit besonderen Qualititen (z.B. gute Transport- und Lagerfihigkeit; Hering
2022). Dies bedarf einerseits stofflicher Anpassungen, etwa durch eine Sortenaus-
wahl, die Gewichshausproduktion oder die Kontrolle der Reifung durch Kithlung
wihrend des Transports. Weiterhin verindern sich landwirtschaftliche Produkti-
ons- und Arbeitsorte durch den Einsatz neuer Technologien. Andererseits werden
der Ware symbolische Zuschreibungen angeheftet, wenn &sthetische, moralische
oder 6kologische Aspekte hervorgehoben werden. Der Wert von Lebensmitteln kon-
stituiert sich somit relational, kontextabhingig und nicht selten unter Bezug auf
rdaumliche Aspekte der Waren- bzw. Wertschopfungskette, z.B. den Produktionsort.

Dadie Komplexitit globaler Warenketten sehr hoch ist, treffen die meisten Kon-
sument:innen Einkaufsentscheidungen auf Basis von fehlendem, diffusem oder
ambivalentem Wissen. Wer, wann und wie dazu in der Lage ist, seinen Lebensmit-
telkonsum zu reflektieren, unterscheidet sich zum Teil stark voneinander. Anders
als in Rational-Choice-Ansitzen gehen z.B. Praxistheorien grundsitzlich davon
aus, dass der Konsum nicht bewusst durch das Abwigen aller méglichen Informa-
tionen reflektiert wird. Vielmehr werden Konsumentscheidungen durch implizites
Wissen, das sozial und kulturell geprigt ist, beeinflusst. Ahnlich argumentieren
konstruktivistische Ansitze, die herausstellen, dass Konsumentscheidungen nicht
durch ein objektiv wahres Informationsangebot beeinflusst sind, sondern viel-
mehr implizite Wissensbestinde herangezogen werden, die sozial eingebettet
sind (Filling 2020). Dies bedeutet, dass demographische und sozioskonomische
Charakteristiken wie Alter, Geschlecht, Bildungsgrad usw., die oft mit spezifi-
schen Lebensstilen korrelieren, als Erklirung dafiir dienen kénnen, dass Konsum
meist aus einem Mix aus implizitem, habitualisiertem und handlungsrelevant
gemachtem Wissen entsteht (ebd.).

Raumwissen umfasst ein spezifisches Teilwissen dariiber, wie Riume subjektiv
erlebt und erfahren werden, wie man sie sich vorstellt und welche Emotionen und
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Affekte man mit ihnen verbindet — auf Erndhrung iibertragen dienen z.B. raumli-
che Maker wie made in als Orientierung zur Bewertung der Qualitit der Angebote
(Filling 2020), sollten aber allgemein kritisch reflektiert werden (vgl. Local trap).

Neben der Zuginglichkeit zu Einkaufsorten (vgl. Food Deserts) spielt ein weite-
rer Aspekt des Lebensmitteleinzelhandels in Bezug auf Informationen und Wissen
eine zentrale Rolle, denn im Handel von Lebensmitteln zeigen sich typische Muster
der (Un)Sichtbarmachung: Orte der Produktion werden sehr sichtbar, wenn sie mit
positiven Narrativen iiber z.B. soziale Projekte aufgeladen werden konnen. Trans-
portwege werden hingegen in der Regel unsichtbar gemacht, da sie meist mit einer
Vielzahl von Technologien (Kithlcontainern) und Orten (Hifen oder Lagerriumen)
verbunden sind, die vor allem bei frischen Obst- und Gemiisewaren eher wenige
positive Assoziationen hervorrufen (Hering/Fiilling 2021).

4.4 Bewertung und (Un)Sichtbarkeiten

Wie oben beschrieben, dominieren multinationale Handelsunternehmen des Glo-
balen Nordens weltweit den Agrar- und Erndhrungssektor und nehmen durch Re-
gulierung, Standards oder die Preisgestaltung mafigeblich Einfluss auf die Organi-
sation und Strukturen von globalen Waren- und Wertschopfungsketten ebenso wie
die Gestaltung von lokalen Mirkten (Richards et al. 2018). Gerade durch das Zusam-
menspiel von Externalisierung von Arbeitsabliufen und Internationalisierung von
Handelsaktivititen in Linder des Globalen Siidens, werden vor allem kleine Pro-
duzent:innen und Hindler:innen unter Druck gesetzt, sich entweder einzugliedern
oder aber ihre Tatigkeiten ganzlich aufzugeben (Bair/Werner 2019).

Durch Einkaufsorte wird eine Vermittlung zwischen global organisierten Er-
nihrungssystemen und lokal situierten Konsumpraktiken ermdglicht (Hering/
Filling 2021; Hering 2022). Wahrend im Globalen Norden vor allem Selbstbedie-
nungslidden, z.B. in Form von Supermirkten oder Discountern, relevant sind,
werden vielerorts im Globalen Siiden insbesondere frische Lebensmittel iiber-
wiegend auf Mirkten und bei kleineren Straflenhindler:innen eingekauft, die
informell organisiert sind (Resnick/Swinnen 2024). Dies beeinflusst, welche Cha-
rakteristiken von Lebensmitteln als Qualititsgarant herangezogen werden: Sind
es im Supermarkt vor allem Labels, Marken und Herkunftsangaben, spielt die
Person der Hindler:innen und das mit ihr verbundene Vertrauen am informellen
Marktstand eine itbergeordnete Rolle.

45 Raumbezogene Qualifizierung von Lebensmitteln

Zertifizierungsorganisationen und Labels fungieren, wie z.B. der Preis, als mate-
rielle Beurteilungsinstrumente (Hering 2022). Gerade Nachhaltigkeit, Regionalitit
oder Sozialstandards adressieren soziale Erwartungen und werden in Einkaufsor-
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ten im Gegensatz zu anderen Aspekten hervorgehoben. Uber Narrative wie von hier
oder Regionalprodukte oder andere raumbezogene Assoziationen zu den Herkunfts-
oder Produktionsorten werden Geographien der Qualifizierung bedient (Ermann/Piitz
2020): Bei der Verkniipfung von Produkten mit Regionen werden sowohl die Wa-
ren als auch die Region neu konstruiert und mit neuen Werten ausgestattet. Dies
kann wiederum Einfluss auf die Warenkette nehmen, wenn beispielsweise durch die
Europiische Union geschiitzte geographische Herkunftszeichen es ausschliefien,
dass Niirnberger Wiirste auflerhalb der Stadtgrenze Niirnbergs produziert werden
diirfen. Gerade durch digitale Informationsangebote wird eine riumliche Wieder-
einbettung der Waren moglich und vereinfacht in der Vermarktung dem anonymi-
sierten »food from nowhere« ein vermeintlich raumlich nahe situiertes »food from
(somew)here« gegeniiberzustellen (Ermann et al. 2018; Stotten et al. 2025). Ahnlich
sieht sich die aus Italien stammende Slow-Food-Bewegung als Gegenangebot zu
sich global ausbreitenden Fast-Food-Trends (Ermann/Piitz 2020).

Andere raumbezogene Aspekte der Warenkette sind hingegen kaum sichtbar.
Die Lagerung und Logistik sind essentiell und erméglichen durch Sortiermaschi-
nen, Kithltechnologien und Containerisierung die Standardisierung von Frische
(Freidberg 2009), bleiben fiir die Konsument:innen aber in der Regel verborgen
(Hering/Filling 2021). Zudem nehmen globale Standards und Handelsnormen
(Richards et al. 2013) Einfluss auf Produktions- und Arbeitsbedingungen auf der
ganzen Welt. Das heifdt, Anspriiche und Vorstellungen, die zum Teil mit den
Produktionspraktiken in den Anbaulindern konfligieren, werden vor allem von
transnationalen Unternehmen in Standards eingeschrieben und bestimmen dann
an riumlich weit entfernten Orten dariiber, wie Produktionsprozesse ablaufen, und
haben dabei nicht selten negative Auswirkungen auf die Menschen und die Umwelt
(Arnold/Loconto 2021).

AbschliefRend kénnen wir festhalten, dass Konsument:innen einerseits nicht al-
les wissen kénnen, um Konsumentscheidungen auf Grundlage von allen relevanten
Informationen zu treffen. Andererseits kann es der Fall sein, dass sie aus bestimm-
ten Griinden spezifische Dinge nicht wissen wollen, um sich z.B. den Appetit oder
Geschmack nicht zu verderben (Dissoziation; Filling 2022). Wihrend Anbaukontex-
te itber Nachhaltigkeits- und Herkunftsnarrative symbolisch aufgewertet und dif-
ferenzierend vermarktet werden, bleibt die Logistik als machtvolle Infrastruktur
im Hintergrund. Okologische Belastungen der Seeschifffahrt oder prekire Arbeits-
bedingungen finden selten Eingang in Konsumdiskurse. Riumlich verteilte sozia-
le Ungleichheit, entlang von Kategorien wie Race, Gender oder soziodkonomischer
Status usw., wird durch die Angebote in erndhrungsbezogenen Konsumorten so-
wohl reproduziert als auch verschleiert.
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5 Fazit

Abschliefend bleibt zu sagen, dass der Zusammenhang von Erndhrung, Raum und
sozialer Ungleichheit viele spannende Ankniipfungspunkte fiir theoretische wie
empirische Fragestellungen bietet. Der Beitrag hat eine Ubersicht zusammenge-
tragen, die aufzeigt, wie soziale Ungleichheit in Agrar- und Ernihrungssystemen
entlang raumlicher Strukturen von Produktion, Distribution und Konsum erzeugt
und stabilisiert wird und dabei selektiv (un)sichtbar gemacht wird. Die Verbindung
von Makro-Perspektiven auf globale Warenketten, Meso-Perspektiven auf sozial-
riaumliche Einbettungsprozesse und Mikro-Perspektiven auf Konsumriume ver-
deutlicht, dass soziale Ungleichheit im Ernihrungssystem weder ausschlieRlich
strukturell noch individuell erklirt werden kann, sondern relational-riumlich
re-produziert wird. Dabei wurden drei zentrale Aspekte herausarbeitet:

« Das globale Agrar- und Ernihrungssystem ist von riumlichen Ungleichheiten
gepragt, die durch die Organisation von Waren- und Wertschépfungsketten
Machtasymmetrien reproduzieren und sich auf Entwicklung(schancen) auswir-
ken. Dies hat Auswirkungen darauf, wie Lebensmittel produziert, verarbeitet
und verteilt werden. Vor allem multinational agierende Grof3konzerne, aber
auch Nationalstaaten kontrollieren und regulieren die Organisation und Struk-
tur von Erndhrungssystemen und die damit in Verbindung stehenden Riume.
Die fortschreitende Digitalisierung bringt neue Chancen und Herausforderun-
gen.

«  Ernihrung findet prozesshaft durch die Verwebung unterschiedlicher Kontexte
eine lokalspezifische Einbettung. Es entstehen sozioraumliche Arrangements,
indenen das Soziale, Ernihrung und Riume relational zueinander in Beziehung
stehen. Wihrend politische Akteur:innen im Angesicht neuer Krisen mehr und
mehr unter Druck stehen, um Ernihrung als politische Aufgabe anzunehmen,
lassen Aktivist:innen durch verschiedene Aktionen Ernihrung bereits vielfiltig
politisch wirken.

« Unsere Konsumriume sind durch spezifische riumliche (Un)Sichtbarkeiten
gepragt: Riumliche Inszenierungen, die soziotechnische Gestaltungsprozes-
se ausblenden, prigen nicht nur die Wertzuschreibung von Lebensmitteln,
sondern auch die Art und Weise, wie globale Ungleichheitsverhiltnisse im
Ernihrungssystem sichtbar gemacht, naturalisiert oder ausgeblendet werden.

In der Zusammenschau der Ausfithrungen wird der Mehrwert einer riumlichen
Perspektive auf Ernihrung und soziale Ungleichheit deutlich. Viele anschlieflende
Forschungsfragen ergeben sich, beispielsweise wie riumliche Einbettungsprozes-
se globale Trends in Erndhrungspraktiken verindern (kénnen) oder wie soziale
Teilhabe beispielsweise auch durch den Einbezug von Ernihrungsfragen in ver-
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schiedenen Lindern und Nationen besser gewihrleistet und gestaltet werden
konnen, und wessen Interessen dabei wie verfolgt werden oder nicht.

Literatur

Arnold, Nadine/Loconto, Allison (2021): »Serving magically perfect fruit globally. Lo-
cal nesting in translating multiple standardsc, in: Organization Studies 42(2),
S. 327-349. https://doi.org/10.1177/0170840620935858

Augustin, Hanna/Jiirgens, Ulrich (2020): »Konsum und soziale Ungleichheit.«
in: Cordula Neiberger/Barbara Hahn (Hg.), Geographische Handelsforschung,
Berlin/Heidelberg: Springer Spektrum, S. 97-106.

Augustin, Hanna (2014). »Stadt, Ernidhrung und soziale Ungleichheit: Zur Ubertrag-
barkeit des Food Desert-Konzeptes auf den deutschen Kontext. artec paper No
197. Bremen: Universitdt Bremen.

Bair, Jennifer/Mahutga, Mathew/Werner, Marion/Campling, Liam (2021): »Capital-
ist crisis in the »age of global value chains«, in: Environment and Planning A:
Economy and Space 53(6), S. 1253—1272. https://doi.org/10.1177/0308518 X 211006
718

Barldsius, Eva (2016): Soziologie des Essens. Eine sozial- und kulturwissenschaft-
liche Einfithrung in die Ernihrungsforschung, 3., durchgesehene Aufl., Wein-
heim/Basel: Beltz Juventa.

Born, Branden/Purcell, Mark (2006): »Avoiding the local trap. Scale and food systems
in planning research, in: Journal of Planning Education and Research 26(2),
S.195-207. https://doi.org/10.1177/0739456X06291389

Brand, Ulrich/Wissen, Markus (2017): Imperiale Lebensweise. Zur Ausbeutung von
Mensch und Natur im globalen Kapitalismus, Miinchen: oekom. https://doi.org
/10.14512/9783960061908

Carolan, Michael S. (2017): No One Eats Alone. Food as a Social Enterprise, Washing-
ton, DC: Island Press. https://doi.org/10.5822/978-1-61091-806-0

Ermann, Ulrich (2015): »Wissen, wo's herkommt« — Geographien des guten Essens,
der Transparenz und der Moral der Herkunft von Lebensmittelng, in: Anke Strii-
ver (Hg.), Geographien der Ernihrung. Zwischen Nachhaltigkeit, Unsicherheit
und Verantwortung (= Hamburger Symposium Geographie, Bd. 7), Hamburg:
Institut fiir Geographie der Universitit Hamburg, S. 77-94.

Ermann, Ulrich/Langthaler, Ernst/Penker, Marianne/Schermer, Markus (2018):
Agro-Food Studies. Eine Einfithrung, Wien/Kdln/Weimar: Bohlau/UTB. https://
doi.org/10.36198/9783838548302

Ermann, Ulrich/Piitz, Robert (2020): »Geographien des Konsums. Ein Uberblick,
in: Cordula Neiberger/Barbara Hahn (Hg.), Geographische Handelsforschung,

279


https://doi.org/10.1177/0170840620935858
https://doi.org/10.1177/0308518X211006718
https://doi.org/10.1177/0308518X211006718
https://doi.org/10.1177/0739456X06291389
https://doi.org/10.14512/9783960061908
https://doi.org/10.14512/9783960061908
https://doi.org/10.5822/978-1-61091-806-0
https://doi.org/10.36198/9783838548302
https://doi.org/10.36198/9783838548302

280

Réumlich-globale und speziesistische Ungleichheiten

Berlin/Heidelberg: Springer Spektrum, S. 63—73. https://doi.org/10.1007/978-3-
662-59080-5_6

Freidberg, Susanne (2009): Fresh. A Perishable History, Cambridge, MA: Belknap
Press of Harvard University Press. https://doi.org/10.4159/9780674053854

Friedmann, Harriet/McMichael, Philip (1989): »Agriculture and the state system. The
rise and decline of national agricultures, 1870 to the present, in: Sociologia Ru-
ralis 29(2), S. 93—117. https://doi.org/10.1111/].1467-9523.1989.tb00360.x

Filling, Julia (2020): »Lebensmittelkonsum Im Spannungsfeld von Nichtwissen Und
Verantwortung, in: Berichte. Geographie Und Landeskunde 93 (1-2), S. 79-95.

Harvey, David (1989): The Condition of Postmodernity. An Enquiry into the Origins
of Cultural Change, Oxford: Basil Blackwell.

Hering, Linda/Filling, Julia (2021): »Die karibische Banane im deutschen Super-
markt. Uber die (Un-)Sichtbarkeit des Produktionsnetzwerks und die Materia-
litdt der Warec, in: Martina Low/Volkan Sayman/Jona Schwerer/Hannah Wolf
(Hg.), Am Ende der Globalisierung. Uber die Refiguration von Riumen, Biele-
feld: transcript, S. 337—362. https://doi.org/10.14361/9783839454022-014

Hering, Linda (2022): Die Materialitit der Markte. Qualitit, Bewertung und Orga-
nisation im deutschen Obst- und Gemiisehandel, Bielefeld: transcript. https://
doi.org/10.14361/9783839461532

Hering, Linda/Espeter, Lara M. (2025): »Globalised agriculture and external shocks.
Theoretical and methodological implications on the research of commodity
chains«, in: Lara M. Espeter/Linda Hering (Hg.), Commodity Chains under
Pressure. Resilience through Coping, Adaptation, and Transformation, Chel-
tenham/Northampton, MA: Edward Elgar, S. 2-34.

Hering, Linda (2025): »The Spatial Politics of Food: Hawker Centres and Singapore’s
National Identity«, in: Historical Social Research / Historische Sozialforschung,
50(4), S. 378—409. https://www .jstor.org/stable/27426715

Hopkins, Terence K./Wallerstein, Immanuel (1986): »Commodity chains in the
world-economy prior to 1800, in: Review 10(1), S. 157-170.

Knoblauch, Hubert/Léw, Martina (2025): »The refiguration of the global. Global-
ization and the spatial logics of digitalizationg, in: Critical Sociology 51(4-5),
S. 703—720. https://doi.org/10.1177/08969205241262304

Lawrence, Geoffrey/Sippel, Sarah Ruth/Burch, David (2015): »The financialisation of
food and farmings, in: Guy M. Robinson/Doris A. Carson (Hg.), Handbook on
the Globalisation of Agriculture, Cheltenham/Northampton, MA: Edward Elgar,
S. 309—-327. https://doi.org/10.4337/9780857939838.00023

Legun, Katharine A. (2017): »Desires, sorted. Massive modern packing linesin an era
of affective food markets«, in: Journal of Rural Studies 52, S. 110-117. https://do
i.org/10.1016/j.jrurstud.2017.02.016

Low, Martina (2001): Raumsoziologie, Frankfurt a.M.: Suhrkamp.


https://doi.org/10.1007/978-3-662-59080-5_6
https://doi.org/10.1007/978-3-662-59080-5_6
https://doi.org/10.4159/9780674053854
https://doi.org/10.1111/j.1467-9523.1989.tb00360.x
https://doi.org/10.14361/9783839454022-014
https://doi.org/10.14361/9783839461532
https://doi.org/10.14361/9783839461532
https://www.jstor.org/stable/27426715
https://doi.org/10.1177/08969205241262304
https://doi.org/10.4337/9780857939838.00023
https://doi.org/10.1016/j.jrurstud.2017.02.016
https://doi.org/10.1016/j.jrurstud.2017.02.016

Linda Hering: Erndhrung, Raum und soziale Ungleichheit

Low, Martina/Steets, Silke (2014): »The spatial turn and the built environment, in:
Alexandros-Andreas Kyrtsis/Sokratis Koniordos (Hg.), Routledge Handbook of
European Sociology, London/New York, NY: Routledge, S. 211-224.

Pettig, Fabian (2023): »Digitale Transformation des Dienstleistungssektors. Sozio-
okonomische Implikationen am Beispiel von Lieferdienst-Plattformen reflek-
tieren, in: Inga Gryl/Michael Lehner/Thomas Fleischhauer/Karl Walter Hoff-
mann (Hg.), Geographiedidaktik. Fachwissenschaftliche Grundlagen, fachdi-
daktische Beziige, unterrichtspraktische Beispiele, Bd. 2, Berlin/Heidelberg:
Springer Spektrum, S. 351-363. https://doi.org/10.1007/978-3-662-65720-1_25

Polanyi, Karl (1944/2001): The Great Transformation. The Political and Economic Ori-
gins of Our Time, 2. Beacon Paperback Edition, Boston, MA: Beacon Press.

Prause, Louisa/Hackfort, Sarah/Lindgren, Margit (2021): »Digitalization and the
Third Food Regimex, in: Agriculture and Human Values 38, S. 641-655.

Reardon, Thomas/Timmer, C. Peter (2014): »Five inter-linked transformations in the
Asian agrifood economy. Food security implicationss, in: Global Food Security
3(2), S. 108-117. https://doi.org/10.1016/j.gfs.2014.02.001

Resnick, Danielle/Swinnen, Johan (2024): »Introduction. Political economy of food
system transformationc, in: Danielle Resnick/Johan Swinnen (Hg.), The Political
Economy of Food System Transformation. Pathways to Progress in a Polarized
World, Oxford: Oxford University Press, S. 1-31. https://doi.org/10.1093/0s0/97
80198882121.003.0001

Richards, Carol/Bjgrkhaug, Hilde/Lawrence, Geoffrey/Hickman, Emmy (2013): »Re-
tailer-driven agricultural restructuring — Australia, the UK and Norway in com-
parison, in: Agriculture and Human Values 30(2), S. 235—245. https://doi.org/1
0.1007/510460-012-9408-4

Robinson, Guy M./Carson, Doris A. (2015): »The globalisation of agriculture. Intro-
ducing the handbook, in: Guy M. Robinson/Doris A. Carson (Hg.), Handbook
on the Globalisation of Agriculture, Cheltenham/Northampton, MA: Edward El-
gar, S. 1-28. https://doi.org/10.4337/9780857939838.00006

Sage, Colin/Kropp, Cordula/Antoni-Komar, Irene (2021): »Grassroots initiatives in
food system transformation. The role of food movements in the second >Great
Transformation«, in: Cordula Kropp/Irene Antoni-Komar/Colin Sage (Hg.),
Food System Transformations. Social Movements, Local Economies, Collabora-
tive Networks, Abingdon/New York, NY: Routledge, S. 1-19. https://doi.org/10.
4324/9781003131304-1

Schanz, Heiner/Sipple, David (2024): »Erndhrung als Aufgabe der kommunalen Da-
seinsvorsorge?«, in: David Sipple/Arnim Wiek/Heiner Schanz (Hg.), Nachhal-
tige Gestaltung von lokalen Ernidhrungssystemen durch Kommunalpolitik und
-verwaltung, Wiesbaden: Springer VS, S. 1-20. https://doi.org/10.1007/978-3-6
58-42720-7_1

281


https://doi.org/10.1007/978-3-662-65720-1_25
https://doi.org/10.1016/j.gfs.2014.02.001
https://doi.org/10.1093/oso/9780198882121.003.0001
https://doi.org/10.1093/oso/9780198882121.003.0001
https://doi.org/10.1007/s10460-012-9408-4
https://doi.org/10.1007/s10460-012-9408-4
https://doi.org/10.4337/9780857939838.00006
https://doi.org/10.4324/9781003131304-1
https://doi.org/10.4324/9781003131304-1
https://doi.org/10.1007/978-3-658-42720-7_1
https://doi.org/10.1007/978-3-658-42720-7_1

282

Réumlich-globale und speziesistische Ungleichheiten

Sippel, Sarah Ruth (2014): Export(t)riume. Bruchzonen marokkanischer Landwirt-
schaft, Bielefeld: transcript.

Sonnino, Roberta (2007): »Embeddedness in action. Saffron and the making of the
local in southern Tuscany«, in: Agriculture and Human Values 24(1), S. 61-74.
https://doi.org/10.1007/$10460-006-9036-y

Sonnino, Roberta (2023): »Food system transformation. Urban perspectives«, in:
Cities 134, Art. 104164. https://doi.org/10.1016/j.cities.2022.104164

Steel, Carolyn (2013): Hungry City. How Food Shapes Our Lives, London: Vintage.

Stotten, Rike/Brunner, Anna-Maria/Faltmann, Nora Katharina/Froning, Paul/
Pixova, Michaela/Plank, Christina (2025): »Values of >alternative food initiatives<
as expressions of >embeddedness«. A comparative analysis in different national
contexts«, in: The International Journal of Sociology of Agriculture and Food
31(2), S. 167-204. https://doi.org/10.48416/ijsaf.v31i2.677

Werner, Marion/Bair, Jennifer (2019): »Global value chains and uneven develop-
ment. A disarticulations perspective, in: Stefano Ponte/Gary Gereffi/Gale Raj-
Reichert (Hg.), Handbook on Global Value Chains, Cheltenham/Northampton,
MA: Edward Elgar, S. 183-198. https://doi.org/10.4337/9781788113779.00017

Wiskerke, Johannes S.C. (2015): »Urban food systems«, in: Henk de Zeeuw/Pay
Drechsel (Hg.), Cities and Agriculture. Developing Resilient Urban Food Sys-
tems, London/New York, NY: Routledge, S. 1-25. https://doi.org/10.4324/97813
15716312-7


https://doi.org/10.1007/s10460-006-9036-y
https://doi.org/10.1016/j.cities.2022.104164
https://doi.org/10.48416/ijsaf.v31i2.677
https://doi.org/10.4337/9781788113779.00017
https://doi.org/10.4324/9781315716312-7
https://doi.org/10.4324/9781315716312-7

Wasser als Grundnahrungsmittel
Soziale Ungleichheiten und Impulse fir eine neue
entwicklungspolitische Perspektive im Globalen Stiden

Sisira S. Withanachchi und Sdren Kdpke

1 Einleitung

Ob Nahrung produziert, verteilt und konsumiert werden kann, hingt in allen Ge-
sellschaften grundlegend vom Zugang zu Wasser ab. Wasser entscheidet dariiber,
welche Formen der Landwirtschaft moglich sind, wie Lebensmittel verarbeitet wer-
den und ob die Ernihrung gesundheitlich sicher ist (Ringler et al. 2022). Entwick-
lungspolitische Diskurse tendieren dazu, Wasser entweder auf die Trinkwasserver-
sorgung zu verengen oder als technisch beherrschbare Ressource zu konzeptualisie-
ren, wihrend seine Rolle in Erndhrungssystemen und in Bezug auf soziale Ungleich-
heit nur marginal behandelt wird (Kirby et al., 2003; Withanachchi et al., 2018). Zu-
gleich ist Wasser ein umkidmpftes Gut. Globale Wasserknappheit, Klimawandel und
wachsende Nutzungskonkurrenzen verschirfen bestehende Ungleichheiten, insbe-
sondere im Globalen Siiden. Entwicklungspolitische Interventionen reagieren dar-
auf hiufig mit technokratischen und sektoralen Losungsansitzen, die Wasser ent-
weder als 6konomisches Gut oder als isoliertes Umweltproblem behandeln (Emile et
al. 2022). Dieser Beitrag setzt dem eine kritische Perspektive entgegen, die Wasser
als Gemeingut und Menschenrecht versteht und Wasserkrisen als Ausdruck histo-
risch gewachsener Machtasymmetrien analysiert.

2 Wasser als Grundnahrungsmittel und Menschenrecht

Sauberes Wasser ist nicht nur eine physische Ressource, sondern auch ein grund-
legendes Element zweier volkerrechtlich verankerter Menschenrechte, des Rechts
auf Wasser sowie des Rechts auf angemessene Nahrung (Withanachchi et al. 2018;
Manning 2008). Wihrend internationale Normen lange primir den Zugang zu
Trinkwasser betonten, zeigt die wissenschaftliche Literatur, dass Wasserqualitit
ebenso entscheidend ist. Wasser begleitet alle Stufen des Ernihrungssystems,
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von der landwirtschaftlichen Produktion iiber die Verarbeitung und den Trans-
port bis hin zur Zubereitung von Lebensmitteln, und wirkt damit unmittelbar
auf Gesundheit, Erndhrungssicherheit und soziale Teilhabe (Kirby et al. 2003). Im
Globalen Siiden entstehen Ungleichheiten nicht nur durch Wassermangel, son-
dern auch durch die ungleiche Belastung und Verteilung verschmutzten Wassers
in landwirtschaftlichen Systemen, Haushalten und Okosystemen (Beard/Mitlin
2021). Wasserqualitit ist damit nicht nur ein technisches Thema, sondern auch ein
zentrales Gerechtigkeitsproblem. Der Zugang zu sauberem Wasser ist also immens
wichtig fiir soziale und 6kologische Gerechtigkeit. Fehlende Uberwachung der
Wasserqualitit, Fragmentierung institutioneller Zustindigkeiten und mangelnde
politische Durchsetzungskraft fithren dazu, dass gerade marginalisierte Gruppen
tiberproportional von ékologischen Risiken betroffen sind. Wasserqualititsdaten
werden hiufig unzureichend kontrolliert und transparent gemacht, und lokale
Akteursgruppen werden nur begrenzt in Entscheidungsprozesse eingebunden
(Withanachchi et al. 2018). Damit entsteht eine doppelte Ungleichheit. Gruppen
mit begrenztem Zugang zu Ressourcen erhalten nicht nur weniger Wasser, sondern
werden zusitzlich stirker gefihrdet, weil das verfiigbare Wasser von schlechter
Qualitit ist. Nach aktuellen Schitzungen von WHO und UNICEF haben weltweit
rund 2,1 Milliarden Menschen keine sicher bewirtschafteten Trinkwasserdienste
zur Verfiigung. Dabei sind mikrobiologische und chemische Belastungen besonders
in Lindern im niedrigen und unteren mittleren Einkommensbereich' verbreitet,
und dort sind vor allem arme und lindliche Haushalte im Globalen Siiden betroffen
(WHO/UNICEEF, 2025).

3 Soziale Ungleichheiten beim Wasserzugang

Etliche Linder und Regionen sind von akutem Wasserstress betroffen. Der Grad
von Wasserstress wird definiert als das Verhiltnis der gesamten SiiSwasserentnah-
me aller Sektoren (Haushalte, Industrie und Landwirtschaft) zu den verfiigharen
erneuerbaren Siiwasserressourcen, unter Beriicksichtigung der 6kologischen An-
forderungen. Abbildung 1 zeigt, dass die Regionen Mittlerer Osten und Nordafri-
ka sowie Westasien am stirksten betroffen sind, gefolgt von Siidasien und Sid-
afrika. Die Karte stellt den Wasserstress unterhalb der nationalen Ebene allerdings
nicht adiquat dar. Wenn man die jeweiligen Wassereinzugsgebiete betrachtet, sind
auch Teile Nord- und Mittelamerikas sowie die Westkiiste Stidamerikas stark unter
Druck (FAO 2024).

1 Nach Weltbank-Klassifizierung.
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Abbildung 1: Wasserstress nach Landern, 2021.

Quelle: FAO Aquastat 2024, (CC-BY 4.0) [1]

Angesichts der bereits vorhandenen Wasserknappheit, die sich Projektionen zu-
folge in Zukunft aufgrund von Klimawandel und Ubernutzung noch wesentlich ver-
schirfen wird, steht die Ressource Wasser zunehmend im Mittelpunkt 6konomi-
scher Uberlegungen. Seit den 1990ern sind marktwirtschaftliche Ansitze des Was-
sermanagements stark verbreitet, nicht zuletzt aufgrund der 1992 formulierten so-
genannten Dublin-Prinzipien. In der marktorientierten Betrachtungsweise kann
die Ressource Wasser unter Knappheitsbedingungen nur effizient gemanagt wer-
den, wenn sie einem Preismechanismus unterliegt, der die tatsichlichen Kosten der
Bereitstellung abbildet. Wasser wird damit zum Wirtschaftsgut, das warenférmig
angeboten und vermarktet wird. Demgegeniiber steht der oben bereits formulierte
Anspruch, Zugang zu sauberem Wasser als universelles Menschenrecht zu begrei-
fen.

Wasserressourcen in Form von Flusssystemen, Gletschern, Grundwassertri-
gern oder auch grofleren Binnenseen treten iiberwiegend als Allmendegut, als
commons auf. Aus Sicht der Okonomik unterliegt die Nutzung dieser Ressourcen
erstens der Konkurrenz, und zweitens kann niemand von der Nutzung ausgeschlos-
sen werden. Unter diesen Bedingungen kann es zur erheblichen Ubernutzung der
Ressourcen kommen. Die Theorie der Allmende (common pool resource theory), die
von der amerikanischen Politologin Elinor Ostrom formuliert wurde, spricht fiir
eine geregelte und abgestimmte Begrenzung der Nutzung von Ressourcen in einem
komplexen und lokal angepassten Regelsystem, das alle wichtigen Nutzergruppen
mit einbezieht (Ostrom 1990).

Besonders die Teilhabe von Nutzergruppen steht im Mittelpunkt des Integrier-
ten Wasserressourcenmanagement (IWRM). Dieser Ansatz mochte wirtschaftliche Ef-
fizienz, 6kologische Nachhaltigkeit und soziale Gerechtigkeit unter lokalen Bedin-
gungen harmonisieren. IWRM ist heute das hegemoniale Managementparadigma
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(Beveridge/Monsees 2012). Wie an anderer Stelle herausgearbeitet, trifft aber ge-
rade die Beteiligung der lokalen Offentlichkeit bei Managemententscheidungen an
ihre Grenzen (Shunglu et al. 2022). Dem Ideal des sozialen Ausgleichs und des ge-
rechten Zugangs zu lebenswichtigen Wasserressourcen wird also keineswegs iiber-
all entsprochen.

Der kritische theoretische Ansatz der Wassergerechtigkeit (water justice) nimmt
Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten bei Zugingen zu Wasserressourcen in den
Blick (Boelens et al. 2018). Er betrachtet Wasserkrisen als Ergebnis von Machtun-
gleichgewichten. In dieser Perspektive sind es die sozialen Strukturen, die gesell-
schaftlichen Machtverhiltnisse, die Wasserknappheit erst zu einem sozialen Pro-
blem werden lassen. Entwicklungszusammenarbeit im Wasserbereich etwa setzt
sehr hiufig auf technologische Losungen und neigt dazu, die lokalen Besonderhei-
ten und Nutzungsbedingungen zu ignorieren. Es sind die lokalen Bevdlkerungen,
die sich der Managementphilosophie der Experten anpassen sollen, nicht anders-
herum. Die Ungerechtigkeit besteht nicht nur in der ungleichen Verteilung oder im
ungleichen Zugang zu Wasser, sondern auch in der mangelnden Kenntnisnahme
der Wahrnehmungen, Interessen und des traditionellen Wissens der Bevolkerung
vor Ort in Bezug auf die lokalen Wasserressourcen. Der Anspruch der Umsetzung
von IWRM-Prinzipien gerit zum Lippenbekenntnis, wenn Machtungleichgewich-
te und fehlende soziale Gerechtigkeit nicht thematisiert werden. Das gilt besonders
dort, wo michtige Akteure in den Wasserzyklus eingreifen.

Wasserstress ist also keine reine Umweltbedingung, sondern wird durch ge-
sellschaftliche Faktoren mitverursacht. Wenn michtige private Interessen grofRe
Mengen des lokal knappen Gemeingut Wasser entnehmen, oft auf Kosten von
Okosystemen, Ernihrungssicherheit und konkurrierenden Nutzungsinteressen,
dann spricht man von water grabbing, also unrechtmifliiger Wasseraneignung.
Dieses geschieht im Zuge von Landnahmen, also grof3flichigen Investitionen in
Land; bei Infrastruktur-, Siedlungs- und Energieprojekten; im Bergbau; durch
Verschmutzung der Ressourcen im industriellen Mafistab; und schliefilich in der
Landwirtschaft (D’Odorico et al. 2024). Aus diesen Aneignungsprozessen ergeben
sich zahlreiche Konfliktlagen und sich verschirfende soziale Krisen, die wir unten
beschreiben und mit Fallbeispielen illustrieren méchten.

4 Entwicklungspolitische Perspektive im Globalen Siiden

Entwicklungspolitische Ansitze im Globalen Stiden sind seit ihren Anfingen eng
mit Fragen sozialer Ungleichheit verbunden. Dennoch werden historische Macht-
verhiltnisse, koloniale Kontinuititen und strukturelle Ungleichheiten in vielen ent-
wicklungspolitischen Konzepten nur unzureichend reflektiert. Ungleichheit mani-
festiert sich dabei nicht nur zwischen dem Globalen Norden und dem Globalen Sii-
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den, sondern auch innergesellschaftlich, etwa entlang von Geschlecht, Klasse, Eth-
nizitit oder dem Zugang zu natiirlichen Ressourcen (Bendix/Ziai 2015; Kornprobst
etal. 2020).

Postkoloniale und Post-Development-Ansitze kritisieren, dass Entwicklungs-
politik soziale Ungleichheit hiufig als technisches Problem behandelt und damit
entpolitisiert (Noxolo 2016; Kornprobst et al. 2020). Anstatt Ungleichheit als Ergeb-
nis historisch gewachsener globaler Macht- und Ausbeutungsverhiltnisse zu be-
greifen, werden Interventionen als neutral, unpolitisch und universell giiltig darge-
stellt (Bendix/Ziai 2015). Entwicklungspolitik fungiert in diesem Sinne, in der Be-
grifflichkeit James Fergusons (1990), als »Anti-Politik-Maschinex, die strukturellen
Ursachen sozialer Ungleichheit ausblendet (Bendix/Ziai 2015).

Diese Kritik ist im Wasserbereich besonders relevant. In vielen entwicklungs-
politischen Programmen wird Wasser entsprechend des oben beschriebenen
wirtschaftswissenschaftlichen Mainstreams primir als 6konomische Ressource
verstanden, deren effiziente Nutzung durch Marktmechanismen organisiert wer-
den soll. Eine solche Kommodifizierung von Wasser fithrt jedoch haufig dazu, dass
bestehende soziale Ungleichheiten verschirft werden, da der Zugang zu Wasser
zunehmend an Zahlungsfihigkeit gekoppelt ist (Bendix/Ziai 2015). Besonders mar-
ginalisierte Gruppen — etwa arme oder frauengefithrte Haushalte — sind davon
tiberproportional betroffen.

Vor diesem Hintergrund gewinnt die Perspektive auf Wasser als Gemeingut an
Bedeutung. Wasser als Gemeingut zu begreifen bedeutet, es nicht primar als Ware,
sondern als kollektive Lebensgrundlage und soziales Recht zu verstehen. Entwick-
lungspolitische Ansitze, die diese Perspektive ignorieren, laufen Gefahr, Ungleich-
heiten nicht nur zu reproduzieren, sondern auch aktiv zu verstirken (IDOS 2023).

In Reaktion auffrithere Kritik wurden in der Entwicklungszusammenarbeit ver-
starkt partizipative Ansitze in das Wassermanagement eingefiihrt. Ziel ist es, lo-
kale Akteur:innen in Entscheidungsprozesse einzubeziehen und dadurch Owner-
ship und Nachhaltigkeit zu fordern. Empirische Studien zeigen jedoch, dass Parti-
zipation hiufig formal bleibt und bestehende Machtasymmetrien nicht aufbricht.
Partizipative Prozesse werden vielfach von lokalen Eliten dominiert, wihrend mar-
ginalisierte Gruppen nur begrenzten Einfluss haben (Shunglu et al. 2022). Damit
bestitigen sich zentrale Befunde der entwicklungspolitischen Kritik: Auch schein-
bar progressive Konzepte wie Partizipation oder capacity building garantieren keine
emanzipatorischen Effekte, solange sie nicht mit einer expliziten Auseinanderset-
zung mit Macht, Ungleichheit und globalen Abhingigkeitsverhiltnissen verbunden
sind (Bendix/Ziai 2015).
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Abbildung 2: Wasser, Entwicklungspolitik und Erndhrungssicherheit:
Strukturelle Wirkungszusammenhdinge.

Quelle: Eigene Illustration.

Abbildung 2 prisentiert, dass Wasserkrisen nicht isoliert als Fragen physischer
Knappheit oder technischer Versorgung zu verstehen sind, sondern als Ergebnis
struktureller Wirkungszusammenhinge zwischen entwicklungspolitischen Pa-
radigmen, politischen Machtverhiltnissen und Formen der Ressourcennutzung.
Diese strukturellen Rahmenbedingungen prigen Wasserverfiigbarkeit, -qualitit
und -zugang und wirken damit direkt auf Erndhrungssysteme, landwirtschaftliche
Produktionsweisen sowie gesundheitliche Risiken. Die in der Abbildung dargestell-
ten Ebenen machen sichtbar, dass soziale Ungleichheiten in der Erndhrung nicht
allein durch 6kologische Faktoren entstehen, sondern wesentlich durch politische
und institutionelle Entscheidungen vermittelt werden. Soziale Kimpfe um Wasser
wirken oft als Lupe, die die Ursachen von sozialer Ungerechtigkeit in Bezug auf
Wasser erst sichtbar macht. Gleichzeitig sind die Zusammenhinge, die zu gro-
8en Ungleichheiten im Zugang zu Wasser fithren, ortsgebunden und historisch
gewachsen. Im Folgenden stellen wir vier Linder-Fallstudien vor, bei denen wir
die jeweiligen zentralen Probleme des Wasserzugangs, der Wasserqualitit und
der Wasserversorgung skizzieren, nimlich die Linder Namibia, Kambodscha,
Indien und Mexiko. Die Fallbeispiele basieren auf einer Kombination aus eigener
Feldforschung, teilnehmender Beobachtung, qualitativen Gesprachen mit lokalen
Akteur:innen sowie der systematischen Auswertung einschligiger Sekundirlitera-
tur und politischer Berichte.
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5 Regionale Kontexte und empirische Vertiefung

5.1 Namibia

Die gegenwirtigen Herausforderungen der Ernidhrungssicherheit in Namibia
sind eng mit kolonial geprigten Land- und Wasserverhaltnissen verbunden. Die
deutsche Kolonialherrschaft (1884-1915) sowie die anschliefRende siidafrikanische
Verwaltung institutionalisierten systematische Enteignungen, die insbesondere die
Ovaherero und Nama ihrer produktiven Land- und Wasserressourcen beraubten.
Diese historischen Dispositionen pragen die postkoloniale Gesellschaft bis heute
und spiegeln sich in einer stark ungleichen Landverteilung wider (Melber 2019).

Trotz politischer Unabhingigkeit blieb der strukturelle Wandel begrenzt. Ein er-
heblicher Anteil der landwirtschaftlichen Nutzfliche befindet sich weiterhin im Be-
sitz einer kleinen, iiberwiegend europdisch-stimmigen Bevolkerungsgruppe, wih-
rend die Mehrheit der Bevolkerung auf kommunale Gebiete mit marginaler land-
wirtschaftlicher Produktivitit angewiesen ist (Melber 2019). Im tiberwiegend ari-
den Kontext Namibias ist der Zugang zu Agrarland untrennbar mit dem Zugang zu
Wasser verbunden, wodurch sich kolonial etablierte Eigentumsverhiltnisse direkt
auf landwirtschaftliche Produktionsméglichkeiten und Erndhrungssicherheit aus-
wirken. Die fortbestehende Landrechtsunsicherheit zeigt sich auch in den aktuellen
Zensusdaten. Im Jahr 2023 gaben 29,5 % der namibischen Haushalte an, iiber keine
Rechte am Land zu verfiigen, auf dem sich ihre Wohnstitte befindet. In stidtischen
Gebieten lag dieser Anteil bei 36,9 % und damit deutlich héher als in lindlichen Ge-
bieten bei 20,5 % (Namibia Statistics Agency 2024). Das Ausmaf} dieser bis heute
fortwirkenden Ungleichheit zeigt sich auch in amtlichen Landstatistiken. Von den
rund 39,7 Millionen Hektar Freehold-Agrarland lagen im Jahr 2018 rund 27,9 Mil-
lionen Hektar bzw. 70 % im Besitz der als »previously advantaged« klassifizierten
Farmer, wihrend auf die »previously disadvantaged community« lediglich 6,4 Mil-
lionen Hektar bzw. 16 % entfielen (Namibia Statistics Agency 2018).

Die Benachteiligung indigener Gemeinschaften manifestiert sich nicht nur
in eingeschrankten Landrechten, sondern auch in strukturellen Nachteilen beim
Zugang zur Wasserinfrastruktur und bei der Teilhabe an Entscheidungsprozessen
der Wassergovernance. Ethnographische Studien zeigen, dass traditionelle Formen
gemeinschaftlicher Wassernutzung zwar weiterhin existieren, jedoch zuneh-
mend durch Privatisierung, administrative Regulierung und soziodkonomische
Machtasymmetrien marginalisiert werden (Schnegg/Linke 2015; Schnegg 2016).
Diese Entwicklungen verschirfen die Vulnerabilitit kleinbduerlicher Haushalte
gegeniiber klimatischen Extremereignissen und 6kologischen Stressoren.

Entwicklungspolitische Interventionen reagieren bislang nur unzureichend
auf diese tief verankerten strukturellen Ursachen. Programme zur Ressourcen-
und Wertschopfungsintegration behandeln zwar Fragen der Armutsreduktion,
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bleiben jedoch hiufig auf technokratische Instrumente beschrinkt und verfehlen
eine substanzielle Umverteilung von Land- und Wasserrechten (Nakanyete et al.
2024). Vor diesem Hintergrund wird deutlich, dass Erndhrungssicherheit in Na-
mibia nicht isoliert betrachtet werden kann. Vielmehr bedarf es einer kritischen
Auseinandersetzung mit kolonialen Kontinuititen, institutioneller Ungleichheit
und der politischen Okonomie von Land und Wasser, um die komplexe Problemlage
zu erfassen.

5.2 Kambodscha

In Kambodscha ist die Qualitit von Wasserressourcen ein strukturelles Entwick-
lungsproblem, das eng mit Armut, institutionellen Defiziten und politischen Steue-
rungsfragen verkniipft ist. Grof3e Teile der Bevolkerung sind weiterhin auf Oberfli-
chengewisser oder flache Grundwasserquellen angewiesen, deren Belastung durch
mikrobiologische und chemische Kontaminationen gut dokumentiert ist (Irvine et
al., 2006). Studien zeigen, dass diese Belastungen nicht zufillig auftreten, sondern
das Ergebnis unzureichender Abwasserbehandlung, landwirtschaftlicher Intensi-
vierung und schwacher Regulierung industrieller Eintrige sind (SAO et al. 2025;
Cheaetal. 2025).

Fir Erndhrungssysteme hat dies weitreichende Folgen. Kontaminiertes Wasser
wird in der Bewisserung, Tierhaltung sowie in der Verarbeitung und Zubereitung
von Lebensmitteln genutzt und wirkt damit entlang der gesamten Nahrungskette.
Empirische Befunde aus Kambodscha belegen, dass Schadstoffe und Krankheits-
erreger iiber Bewisserungswasser in Béden und Pflanzen gelangen und damit so-
wohl die Sicherheit von Lebensmitteln als auch die Gesundheit landwirtschaftlicher
Haushalte beeintrichtigen (SAO et al. 2025; Chea et al. 2025). Wasserqualitit ist da-
mit kein isoliertes Umweltproblem, sondern eine zentrale Determinante sozialer
Verwundbarkeit.

Die Entwicklungszusammenarbeit hat wasserbezogene Problemlagen in Kam-
bodscha seit Jahrzehnten bearbeitet, insbesondere durch Investitionen in Trinkwas-
serversorgung, Sanitirinfrastruktur und landwirtschaftliche Produktivitit. Gleich-
wohl zeigen nationale Analysen, dass der Schwerpunkt vieler Programme auf dem
formalen Zugang zu Wasser- und Sanitirdiensten liegt, wihrend Fragen der alltig-
lichen Wasserqualitit, der Abwasser- und Exkret-Entsorgung sowie der institutio-
nellen Durchsetzung von Umweltstandards nachrangig behandelt werden (UNDP
2013). Empirische Studien belegen jedoch, dass gerade unzureichendes Abwasser-
und Exkret-Management zentrale Eintragsquellen mikrobiologischer Belastungen
darstellen, die landwirtschaftliche Produktionssysteme, Lebensmittelhygiene und
offentliche Gesundheit unmittelbar beeintrichtigen (Lam et al. 2015).

Diese Schieflage ist nicht allein technisch, sondern institutionell bedingt. Ent-
wicklungspolitische Interventionen folgen hiufig sektoralen Logiken, in denen
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Trinkwasserversorgung, Landwirtschaft, Gesundheit und Umwelt getrennt geplant
und umgesetzt werden. Die Folge ist eine Fragmentierung entwicklungspolitischer
Ansitze, bei der unterschiedliche Geber parallele Strategien verfolgen, von Infra-
strukturprojekten tiber Kapazititsaufbau bis hin zu Governance-Initiativen — ohne
verbindliche Koordination oder gemeinsame Qualititsstandards (INTRAC 2024).
Gerade Wasserqualitit erfordert jedoch sektoriibergreifendes Handeln, da Belas-
tungen aus Siedlungswasserwirtschaft, Landwirtschaft und Industrie kumulativ
wirken.

Hinzu kommen ausgeprigte Pfadabhingigkeiten und institutionelle Fallen
in der Wassergovernance. Lokale Institutionen verfiigen hiufig iiber begrenzte
Ressourcen und Handlungsspielriume, wihrend zentrale Steuerungsmechanis-
men schwach ausgeprigt sind. Empirische Untersuchungen zeigen, dass sich
diese Konstellationen selbst verstirken: Anfangs unzureichende Infrastruktur
und geringe Kooperationsanreize fithren zu niedrigen Investitionen, fortgesetzter
Verschmutzung und langfristig zu stabilen Governance-Defiziten (Nhim/Richter
2022). Korruption und informelle Machtbeziehungen verschirfen diese Dynamiken
zusitzlich, indem Umweltauflagen selektiv durchgesetzt oder umgangen werden
(CMI 2018).

Diese institutionellen Strukturen wirken sich unmittelbar auf Erndhrungssys-
teme aus. Kleinbiuerliche Haushalte sind in besonderem Maf3e auflokal verfiigbare
Wasserressourcen angewiesen und damit iiberproportional von mikrobiologischen
und chemischen Belastungen betroffen (Yang 2005). Wasserqualititsprobleme
beeinflussen Bewisserung, Lebensmittelverarbeitung und Haushaltshygiene zu-
gleich und erhohen das Risiko wasserbedingter Erkrankungen, die wiederum
Ernihrungssicherheit und Arbeitsfihigkeit beeintrichtigen (Lam et al. 2015).
Die kambodschanische Erfahrung verdeutlicht, dass Defizite der Wasserquali-
tit weniger Ausdruck fehlender Entwicklungsaktivititen als vielmehr Ergebnis
institutioneller Fragmentierung und politischer Steuerungsdefizite sind. Eine
entwicklungspolitische Neuausrichtung erfordert daher, Wasserqualitit systema-
tisch als Querschnittsthema von Umweltpolitik, Landwirtschaft, Gesundheit und
sozialer Gerechtigkeit zu integrieren (Barter 2024).

Die kambodschanische Erfahrung verdeutlicht damit grundlegende Herausfor-
derungen der Entwicklungszusammenarbeit im Wasser- und Erndhrungsbereich.
Ohne integrierte Regulierung, transparente Daten zu Wasserqualitit und echte po-
litische Verantwortlichkeit bleibt die Verbesserung von Ernihrungssystemen fra-
gil. Eine entwicklungspolitische Neuausrichtung erfordert daher, die Wasserqua-
lit4t explizit als Querschnittsthema der Umweltpolitik, der Landwirtschaft und der
sozialen Gerechtigkeit zu behandeln.

291



292

Réumlich-globale und speziesistische Ungleichheiten

5.3 Rajasthan, Indien

Wasser ist in Indien der Gegenstand von etlichen sozialen Konflikten, sei es zwi-
schen einzelnen Bundesstaaten oder unterschiedlichen Nutzergruppen. Technolo-
gische Grof3projekte wie etwa Grofistaudimme sind lokal oft sehr umstritten und
rufen Proteste auf den Plan (Képke 2018). Selbst in Bundesstaaten mit durchschnitt-
lich ausreichendem Niederschlag konnen Ditrren zu Wasserstress fithren, die extre-
men Hitzewellen der letzten Jahre (2022, 2023 und 2024) tragen dazu bei.

Wasser fur die landwirtschaftliche Produktion spielt regional eine Schliissel-
rolle: Im ariden Nordwesten des Landes, im Bundesstaat Rajasthan, sind Bewis-
serungsinfrastrukturen angesichts der wiederkehrenden Diirren absolut notwen-
dig; zwei Drittel des grofiten indischen Bundesstaats sind mit der Wiiste Thar be-
deckt, Oberflichenwasser ist nur in geringem Maf3e verfiigbar. Im Zuge der Grii-
nen Revolution wurde der Bewisserungsfeldbau in grofen Teilen Rajasthans zur vor-
herrschenden Produktionsweise, da sich so der Ertrag und dementsprechend die
Produktivitit wesentlich erh6hen lisst. Allerdings fithrt die mangelnde Regulierung
der Grundwasserentnahme durch kleinbiuerliche Haushalte hier zu einer Art Tra-
godie der Allmende. Diese ist allerdings nicht allein Ausdruck einer unkontrollierten
Ubernutzung, sondern mitverursacht durch die iiber viele Jahre staatlich subven-
tionierte Nutzung von elektrischen Pumpen (Képke 2018). Auch die Wahl von was-
serintensiven Feldfriichten, etwa Weizen, spielt eine Rolle. Heute hat die Grund-
wasserentnahme in der Mehrheit der Grundwasserleiter die Schwelle der Nachhal-
tigkeit itberschritten. Die Ubernutzung hat neben ékologischen Aspekten (Erosion
und Wiistenbildung, Verlust der Biodiversitit) auch schlimme Folgen fiir Gesund-
heit und lindliche Einkommen: Durch sinkende Grundwasserspiegel kommt es zu
Missernten. Trinkwasser ist auflerdem durch Fluor oder Uran kontaminiert, da-
durch werden Erkrankungen hervorgerufen. Haushaltsmitglieder — oft Frauen und
Midchen - miissen immer lingere Wege zuriicklegen, um Wasser zu holen.

In dieser kritischen Situation ist die Initiative Tarun Bharat Sangh ein Hoff-
nungsschimmer. Sie restauriert im ganzen Bundesstaat unter Einbeziehung der
lokalen Bevolkerung traditionelle Wasser-Infrastrukturen, so etwa Stufenbrunnen,
Wasserreservoirs oder Sanddimme (Shunglu et al. 2022). Allerdings sind solche vol-
untaristischen Initiativen, bei aller Bewunderung fiir die positive Wirkung vor Ort,
angesichts der strukturellen, sozial-ckologischen Probleme der Wasserversorgung
nur der berithmte Tropfen auf dem heifden Stein.

b.4 Mexiko

In Mexiko wurden aufgrund neoliberaler Politik die Konzessionen fiir Wasserent-
nahme tiber Jahrzehnte um ein Vielfaches ausgeweitet. Das Ergebnis ist ein weitge-
hend privatisierter Wassersektor. Gleichzeitig sind die kommunalen Wasserversor-
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gungsnetze in so schlechtem Zustand, dass ein weitverbreitetes Misstrauen gegen-
tiber der Qualitit des Trinkwassers besteht; und das, obwohl der Versorgungsgrad,
also die Reichweite der Wasserversorgungsinfrastruktur, eigentlich sehr hoch ist.
Prigend fir dieses Misstrauen waren zudem eine Wasserkrise infolge des Erdbe-
bens in Mexico City 1985 sowie eine Cholera-Epidemie in den 1990er Jahren. Doch
auch da, wo die Qualitit von Leitungswasser mittlerweile annehmbar ist, vermeidet
es die Bevolkerung, dieses Wasser als primire Trinkwasserquelle zu nutzen (Pach-
eco-Vega, 2019). Es herrscht also Unterversorgung mit 6ffentlich zuginglichem sau-
berem Trinkwasser, obgleich das Menschenrecht auf Wasser seit 2012 in einem Ver-
fassungszusatz der mexikanischen Verfassung festgehalten ist.

Im Ergebnis greifen fast alle Mexikaner:innen alltiglich auf Wasser in Flaschen
zuriick. Mexiko fithrt weltweit die Liste der Linder mit dem héchsten Pro-Kopf-Ver-
brauch an industriell abgefillltem Wasser an. Wobei das Wasser nicht nur in klas-
sischen Trinkflaschen verkauft wird, sondern oft in 20-Liter-Behiltern, sogenann-
ten garrafons, und sogar in Plastiksicken oder wiederverwendeten Flaschen abge-
fillt wird. Vor allem multinationale Konzerne wie Danone, PepsiCo und Coca-Cola
sind in Mexiko aktiv und verdienen gut an dem Geschift mit abgefilltem Wasser;
ihre Marketingstrategien haben viel zu oben beschriebenen Misstrauen gegeniiber
der offentlichen Wasserinfrastruktur beigetragen (Greene 2018). Interessanterwei-
se gibt es aber auch Tausende von kleinen Wasserliden, die ebenfalls in das Ge-
schift mit abgefiilltem Trinkwasser eingestiegen sind — eine »Konkurrenz von un-
ten«, wie Joshua Greene (2018) schreibt. Diese Kleinhindler decken bis zu 50 Prozent
des Marketes fiir abgefiilltes Wasser und sind wegen ihrer niedrigeren Preise beson-
ders bei den unteren Einkommensschichten beliebt. Nichtsdestotrotz ist die Ver-
sorgung mit Flaschenwasser gerade fiir die Armsten sehr teuer und eine wesentli-
che Belastung fir niedrige Haushaltseinkommen. Dariiber hinaus greifen viele statt
zu Flaschenwasser zu den iiberall verfiigbaren Softdrinks — auch diese oft von Kon-
zernen wie Coca-Cola. Der hohe Konsum von zuckerhaltigen Softdrinks wird mit
epidemischen Fallzahlen von Diabetes 2 in Verbindung gebracht (Lopez und Jacobs,
2018). Coca-Cola-Fabriken sind genau wie die Abfilllanlagen anderer multinationa-
ler Konzerne zunehmend Ziel von Protesten - die Bevélkerung macht die Industrie
fiir zahlreiche lokale Wasserkrisen verantwortlich. Die Softdrink- und Flaschenwas-
ser-Unternehmen stehen an verschiedenen Orten unter dringendem Verdacht, an
water grabbing zu verdienen. Wasser bleibt in Mexiko ein hochpolitisches materiel-
les Gut.

6 Fazit und Ausblick

Der Beitrag hat gezeigt, dass Wasser als Lebensmitte] und als Grundlage der Nah-
rungsmittelproduktion mit zahlreichen und tiefgreifenden Ungerechtigkeiten
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verkniipft ist und damit soziale Ungleichheit vertieft wird. Zugang zu Wasser in
ausreichender Menge und Qualitit ist an vielen Orten nicht gegeben oder mit
hohen Kosten verbunden. Dies ist nicht nur die Folge von physischer Wasser-
knappheit oder dem fortschreitenden Klimawandel, sondern auch das Ergebnis
dkonomischer und entwicklungspolitischer Weichenstellungen. Insbesondere als
Megatrends zu verzeichnen sind das verkiirzte technokratische Verstindnis von
Wasserkrisen, die umkimpfte neoliberale Umstrukturierung des Wassersektors
und das vernachlissigte Problem der Wasserverschmutzung.

Losungen fiir diese verwandten sozial-6kologischen Krisen sind oft nicht ein-
fach einzufordern, weil diese Krisen tiefgreifende systemische Ursachen haben.
Zum Ersten wire es aus Sicht der Wassergerechtigkeit notwendig, den Blick zu
weiten und verschiedene Erscheinungsformen von Ungerechtigkeit zu betrachten.
Diese driicken sich etwa in Alltagspraktiken, dem 6konomischen Handeln von
Haushalten sowie in unzureichender Beteiligung bei Managemententscheidungen
iiber Wasserressourcen aus. Echte Mitbestimmung und Teilhabe beim Zugang
zu Wasser konnen nur erfolgen, wenn die vielfiltigen Formen der Ungleichheit
beim Zugang zu Wasser anerkannt und problematisiert werden. Zweitens ist eine
dauerhafte Abkehr vom warenorientierten neoliberalen Paradigma vonnéten. Mul-
tinationale Konzerne haben vielerorts durch Aneignung des Gemeinguts Wassers
viel Geld verdient, aber die Versorgung ist meist objektiv nicht verbessert worden.
Hier ist ein wesentlicher Widerspruch zum Menschenrecht auf Wasser zu finden.
Die Teilhabe an sauberem Trinkwasser darf nicht von Einkommen abhingig sein.
Drittens sollte die Versorgung der Bevilkerung mit ausreichend Wasser von ho-
her Qualitit wieder als Kernaufgabe der 6ffentlichen Hand verstanden werden.
Dieses erfordert vermutlich hohe Investitionen. Angesichts der staatlichen Unter-
finanzierung von Entwicklungslindern werden hiermit auch Forderungen wie ein
Schuldenerlass fiir Staaten des Globalen Siidens* relevant, insbesondere im Kon-
text von notwendigen Klimaanpassungen, die teilweise eng mit dem Kampf gegen
Wasserkrisen verbunden sind. Viertens haben technische Innovationen, etwa im
Rahmen der Digitalisierung der Infrastruktur, der Nutzung von Grauwasser zum
Anbau von Pflanzen oder beim rainwater harvesting, einen wichtigen Platz bei der
Reform des offentlichen Wassersektors. Allerdings wird es kein Allheilmittel geben,
und neue Technologien miissen mit sozialen Mafinahmen flankiert werden, um
die Ungleichheit im Wasserzugang zu verringern. Fiinftens und letztens sollte eine
regional angepasste institutionelle Umstellung erfolgen, die das schrittweise Abrii-
cken von nicht-nachhaltigen Scheinlésungen fiir die Wasserkrise moglich macht.
Die exzessive Verwendung von abgefilltem Trinkwasser gehort hier ebenso dazu
wie die systematische Ubernutzung von Grundwasserreserven. Der Zugang zu
qualitativ hochwertigem, gesundem und bezahlbarem Wasser ist ein essenzieller

2 Vgl. https://drgr.org/
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Bestandteil der Erndhrungssicherheit. Im Sinne einer gerechten und nachhaltigen
Entwicklung muss dieser immer wieder neu eingefordert werden.
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Soziale Ungleichheit zwischen Lebewesen
Speziesismus in der Mensch-Tier-Beziehung als Basis
omnivorer Gesellschaften

Corinna Neuthard

1 Einleitung

Das menschliche (Zusammen-)Leben ist von zahlreichen Beziehungen geprigt, da-
zu gehoren vielfach Intraspezies-Beziehungen — also zwischen Menschen und an-
deren Menschen - aber auch Interspezies-Beziehungen - also zwischen Menschen
und anderen Tieren. Diese Interspezies-Beziehungen oder auch Mensch-Tier-Be-
ziehungen kénnen sehr unterschiedlich ausgepragt sein.

Die Beziehung zu einem Heimtier kann freundschaftlich sein und das Tier er-
fihrt viel Zuwendung und Sorge durch den jeweiligen Menschen. IThm wird ein ho-
her intrinsischer Wert zugeschrieben (DeMello 2012: 146ff.). Im Zoo werden Tiere
von Menschen fasziniert angeschaut, gefiittert und gepflegt, aber auch gleichzei-
tig eingesperrt und vorgefithrt (DeMello 2012: 99ft.). Ihr Wert ist an ihren Nutzen
gekniipft, als Attraktion fiir zahlende Giste zu dienen. Die Beziehung zu ihnen ist
entsprechend ambivalent. Diese Form der Wertbemessung nach dem Nutzen der
Tiere fiir den menschlichen Gebrauch ist auch sprachlich an der Einteilung von Tie-
ren in Gruppen wie Schlachttiere oder Haustiere, die namentlich dem Nutzen ent-
sprechen, erkennbar (Kompatscher et al. 2017: 351f.).

Aus ernihrungsbezogener Perspektive sind jene Tiere von besonderem Inter-
esse, die fiir die menschliche Erndhrung genutzt werden - sei es, dass ihre Kor-
per Nahrungsmittel fir Menschen liefern, wie Milch, Eier, Honig oder ihre Korper
selbst als Fleisch und Wurst verzehrt werden. Auch zu diesen sogenannten landwirt-
schaftlichen Nutztieren oder Schlachttieren besteht eine Mensch-Tier-Beziehung (Kom-
patscher et al. 2017: 35ff.). Genau genommen besteht diese Beziehung bis zu dem
Moment, in dem ein Tier oder ein tierisches Produkt verzehrt wird (DeMello 2012:
1261T.).

Die Ernihrung in Deutschland scheint undenkbar ohne Tiere. Laut Viehbe-
standserhebung leben 10,4 Millionen Rinder (Stand 2024), 21,2 Millionen Schweine
(Stand 2024), 1,5 Millionen Schafe (Stand 2024) und 167,3 Millionen Vogel (Stand
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2023) in Deutschland (BMEL o0.].). Das macht zusammen etwa 200 Millionen Nutz-
tiere. Fische sind in dieser Statistik nicht enthalten. Insgesamt wurden im Jahr 2022
etwa 50 Millionen Siugetiere und 700 Millionen Végel fir die Fleischproduktion
getotet, also etwa 2 Millionen Tiere pro Tag (Destatis 2023). Diese Zahlen verweisen
auf die strukturelle Dimension der Ungleichheit zwischen den vergleichsweise
wenigen konsumierenden Menschen und den sehr vielen konsumierten Tieren.

Die meisten Menschen méchten, dass diese Nutztiere ein gutes Leben haben
und gut getdtet werden, sie sind ihnen gegeniiber also nicht gleichgiiltig oder feind-
selig. Gleichzeitig sind die Lebensbedingungen dieser Tiere in der Kritik, nicht gut
zu sein. Vielen Menschen ist dies, zumindest unterbewusst, bekannt und mindes-
tens beim Konsum von Produkten wie Fleisch, fiir die Tiere getotet werden mussten,
prisent (Loughnan et al. 2014: 1ff.). Dieses paradoxe Verhalten — meat paradox ge-
nannt — wird durch kognitive Dissonanz und das Verdrangen des Tieres und seiner
Lebensbedingungen bzw. seines Todes beim Verzehr von tierischen Lebensmitteln
im Alltag der omnivoren Erndhrungsweise ermoglicht.

Erleichtert wird das paradoxe Verhalten durch weitere Mechanismen, wie der
Invisibilisierung der Tiert6tung, der besonderen Stellung und Symbolik von tieri-
schen Lebensmitteln, insbesondere des Fleisches, der funktionalistischen Norma-
litdt im Umgang mit lebenden und toten Tieren, aber auch gesetzlicher Rahmen-
bedingungen. Ausgangspunkt fiir alle diese Mechanismen ist die unterschiedliche
Wertigkeit, die zum einen verschiedenen Tierarten, zum anderen Menschen und
Tieren zugeschrieben wird. Grundlage dessen ist die anthropologische Differenz
zwischen Mensch und Tier und der Speziesismus — also die Diskriminierung von Le-
bewesen aufgrund ihrer Spezieszugehorigkeit (Singer 2021: 81).

Der Umgang mit Tieren und auch die Verhandlung der verschiedenen Konsum-
modalititen von tierischen Lebensmitteln und Produkten ist dabei von der Frage
begleitet: Diirfen wir das eigentlich? Diirfen Tiere fiir den menschlichen Verzehr ge-
nutzt bzw. getétet werden? Eine Frage, die jede Person selbst danach entscheiden
muss, was fiir sie moralisch vertretbar ist (Neuthard 2022: 131ff.).

Im Folgenden wird gezeigt, wie sehr die gegenwirtige Erndhrungspraxis auf
dieser grundlegenden Ungleichheit im Verhiltnis von Menschen und Tieren beruht
und welche Bedeutung dies fiir Ungleichheitsfragen in der Erndhrung hat. Damit
erginzt der Beitrag die in diesem Sammelband behandelten Ungleichheitsdimen-
sionen zwischen Menschen um eine weitere Perspektive: die strukturelle Asymme-
trie zwischen menschlichen und tierlichen Lebewesen als zentrale, aber hiufig iiber-
sehene Grundlage unserer Erndhrungsweise.
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2 Anthropologische Differenz und Speziesismus als Grundlage
von Ungleichheit zwischen Lebewesen

Obwohl biologisch gesehen Menschen auch Tiere sind, ist am Sprachgebrauch
schon zu erkennen, dass Menschen eine Grenze zwischen sich und anderen Tie-
ren ziehen. Diese Abgrenzung geschieht in der Annahme, nur Menschen hitten
Eigenschaften, die moralisch relevant seien. Dies ermdglicht Unterschiede bei
Wertzuschreibung und moralischen Standards des Verhaltens gegeniiber verschie-
denen Lebewesen — die sogenannte anthropologische Differenz (Bode 2018: 18; Singer
2021: 77F)

Die anthropologische Differenz hat eine lange Tradition und eine multifak-
torielle Entstehungsgeschichte. Dazu gehoéren die neolithische Revolution, in der
Menschen begannen, Tiere zu nutzen, die antike griechische Philosophie, die allein
Menschen Vernunft zuspricht, oder das Christentum, das in der Bibel Menschen als
Abbild Gottes beschreibt (Kompatscher et al. 2017: 124fT.). Die aufklirerischen Tier-
freund:innen begannen im 18. Jahrhundert die Grenzziehung und grundsitzliche
Nutzung von Tieren stirker zu hinterfragen. Sie bezogen dabei Stellung gegen-
iiber Positionen des Naturrechts, wie es beispielsweise Immanuel Kant vertrat. Er
zog eine klare Grenze zwischen Mensch und Tier und hielt Tiere fiir vernunftlos,
weshalb sie sich den Menschen als den vernunftbegabten Lebewesen unterordnen
miissten (Grimm/Wild 2016: 37f.). Zu den Kriterien der Differenzierung und Hier-
archisierung von Mensch und Tier gehérten Selbsterkenntnis, Emotionen, Sprache,
Werkzeuggebrauch, theory of mind, Empathie, Intelligenz und Kultur auf Seiten
der Menschen (Kompatscher er al. 2017: 43).

Die Arbeiten von Carl von Linné und Charles Darwin legten eine Abstammung
von Menschen und Affen bzw. deren entsprechende Verwandtschaft nahe, wodurch
die Argumente fiir eine Grenzziehung zwischen Mensch und Tier initial naturwis-
senschaftlich in Frage gestellt wurden (Kompatscher et al. 2017: 41ff.). Heute sind
diese Kriterien, auf die sich die anthropologische Differenz historisch lange stiitz-
te, fiir viele Tierarten widerlegt (Borgards 2016: 1ff.; Kompatscher et al. 2017: 41f.).

Auch im Sprachgebrauch — wie oben angedeutet — schligt sich die Grenzzie-
hung nieder. So werden beispielsweise unterschiedliche Bezeichnungen fuir die glei-
chen Vorginge bei Menschen und Tieren verwendet. Dazu gehoren etwa essen und
fressen als Worte fiir die Nahrungsaufnahme, sterben und getotet werden sowie verenden
oder geschlachtet werden fiir die Bezeichnung des Lebensendes oder Leichen und Kada-
ver oder Fleisch fiir tote Korper (Kompatscher et al. 2017:124ff.; von Gall: 18fF.). Indem
Tier und Mensch mittels Sprache voneinander distanziert werden, erleichtert dies
das Aufrechterhalten der menschlichen Distanzierung vom Tier (Kompatscher et al.
2017: 124fF.; von Gall: 18fF.).

Ausdrucksweisen mit Tierbezug, wie fressen statt essen usw. verharmlosen,
beschénigen und versachlichen oftmals die Tiernutzung und verdringen diese so-
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mit (un)bewusst (Kompatscher et al. 2017: 124ft.; von Gall: 18ff.). Diese sprachlichen
Differenzierungen zwischen menschlichen und tierlichen Kontexten fithren aber
auch zu einem Othering der Tiere in einer anthropozentrischen Weltanschauung.
Das Othering dient dem >anders-gemacht-werden< und der Distanzierung und
Abwertung des >Anderen< und >Fremdenc (Ziiricher Hochschule der Kiinste, o. J).

Zudem werden Tiere sprachlich nach ihrem Nutzen fir Menschen unterschie-
den und entsprechend kategorisiert (Kompatscher et al. 2017: 48f.). Die Einteilung
der Tiere in diese Funktionskategorien ist abhingig von den jeweiligen menschli-
chen Kulturen und weniger durch die Eigenschaften der jeweiligen Tiere bestimmt
(Schroder 2019:194fF.). Dadurch entsteht eine gewisse Willkiir. So konnen beispiels-
weise Tiere in mehreren Kategorien fallen, wie Hasen oder Kaninchen als Heim-
und Schlachttiere, oder es werden Tiere in unterschiedlichen Kulturen verschieden
klassifiziert, wie Schweine, die im Christentum, aber nicht im Islam Schlachttie-
re sind (DeMello 2012: 44ft.). Diese sprachlich-funktionalen Zuordnungen - etwa
als Lebendmasse, Schlachttiere, Legehennen, Haustiere oder schlachtreife Tiere —
tragen dazu bei, die jeweiligen Lebewesen zu verdinglichen und ihre Rolle fiir den
menschlichen Nutzen festzuschreiben.

Wenn Tiere von Menschen unterschieden und hierarchisiert werden und zu-
dem Tierarten untereinander differenziert und hierarchisiert werden, liegt Spezie-
sismus vor (Kompatscher et al. 2017: 124ff.). Speziesismus »bezieht sich auf ein Vor-
urteil oder eine Voreingenommenheit gegeniiber Wesen aufgrund ihrer Spezies«
(Singer 2021: 81). Auch die Diskriminierung von Tieren in Abgrenzung zu Menschen
fallt darunter, wenn routinemif3ig menschliche Interessen iiber die Empfindungs-
und Leidensfihigkeit von Tieren gestellt werden (Singer 1975: 9f.; Singer 2021: 771L.).
Gleichwohl werden die Leiden- und Empfindungsfihigkeit von Tieren oftmals zu
den moralisch relevanten Eigenschaften gezihlt (Bode 2018: 22f.).

Konzeptionell wird im Rahmen der anthropologischen Differenz Tieren ein
Wert nur in Abgrenzung zum Menschen zugeschrieben — entweder nach ihrem
Nutzen fiir Menschen oder nach dem Maf ihrer Ahnlichkeit zum Menschen (Kom-
patscher et al. 2017: 41ff.; Grimm/Wild 2016: 34ff.). Lebewesen mit menschenihnli-
chen Eigenschaften erhalten einen hoheren Stellenwert, weil diese Eigenschaften
bei Menschen ebenfalls positiv bewertet werden. Dieser Wert ist jedoch relational,
d.h. er besteht nur im Vergleich zum Menschen und ist daher nicht intrinsisch, also
kein Wert, den ein Lebewesen um seiner selbst willen besitzt — unabhingig von
seinem Nutzen fiir Menschen oder seiner Ahnlichkeit zu ihnen (Borgards 2016: 1f.;
Kompatscher et al. 2017: 41fF.; Singer 1975: 175fF.). Entdeckte Ahnlichkeiten fithren
folglich in der Regel nicht dazu, die anthropologische Differenz grundsitzlich in
Frage zu stellen (Neuthard 2023: Mé617).

Eine anthropozentrische Perspektive liegt vor, wenn allein das Menschsein als
wertbegriindend gilt und andere Lebewesen ausschlielich in Relation zum Men-
schen bewertet werden. Tieren wird dann selbst dort kein Wert an sich zugestanden,
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wo klare Grenzziehungen aufgeweicht und Ahnlichkeiten zwischen Menschen und
Tieren anerkannt werden — denn Grundlage der Bewertung bleiben wiederum nur
diese Ahnlichkeiten (Singer 2021: 83fF.; Singer 1975: 175fF.; Regan 2004: 243fF.; Regan
2021: 88ff.). So erfahren etwa Insekten aufgrund ihrer geringeren biologischen und
wahrgenommenen Ahnlichkeit zum Menschen in der Regel eine niedrigere Wertzu-
schreibung als beispielsweise Siugetiere (Regan 2004: 243fF.; Singer 1975: 1751%.).

Ein intrinsischer Wert tierlicher Lebewesen lisst sich jedoch nur jenseits von
Vergleichslogiken von Unterschieden oder Ahnlichkeiten zum Menschen begriin-
den. Solange anthropozentrische Ma3stibe die Grundlage der Bewertung bleiben,
erweisen sich Verinderungen sowohl des menschlichen Verhaltens gegeniiber Tie-
ren als auch der gesellschaftlichen Stellung der Tiere als schwierig.

3 Tierethische Einordnung des Speziesismus

Die Frage des Wertes des Tieres steht mafigeblich im Zusammenhang mit morali-
schen Fragen des Umgangs mit Tieren und des Verzehrs von tierischen Nahrungs-
produkten. Der mittlerweile elaborierte Diskurs zur Tierethik befasst sich genau
mit diesen Fragen. Er wird kontrovers gefiihrt. Einerseits gibt es Positionen, die die
anthropologische Differenz aufrechterhalten, andererseits wird aber auch gegen ei-
ne grundsitzliche Grenze zwischen Mensch und Tier argumentiert. Die wichtigsten
Personen, die das Feld der Tierethik geprigt haben, sind Peter Singer und Tom Re-
gan.

Peter Singer hat den Begriff des Speziesismus geprigt. Er geht davon aus, dass
selbst mit einer klaren Grenzziehung zwischen Menschen und anderen Tieren beide
empfindungsfihige Lebewesen sind und es daher moralisch nicht vertretbar ist, das
Leid der Tiere zu ignorieren. Dies routinemif3ig dennoch zu tun und grundsitzlich
menschliche Interessen iiber die von Tieren zu stellen, versteht er als Form der Dis-
kriminierung — als Diskriminierung aufgrund einer Spezieszugehorigkeit (Singer
1975: 9f.; Singer 2021: 771%.).

Speziesismus fithrt dazu, dass Menschen Tieren erhebliches Leid zufiigen und
sie auch téten, um ihre eigenen — hiufig vergleichsweise geringgewichtigen — In-
teressen (wie einen Pelzmantel tragen zu wollen) zu befriedigen. Singer wigt also
die Interessen und den Nutzen fiir die Beteiligten gegeneinander ab, beispielsweise
das Interesse der Tiere, leben zu wollen, gegen das der Menschen, sich durch einen
Pelzmantel warm zu halten (Kompatscher et al. 2017: 35; Singer 1975: 9f.; 2021: 81ff.).

Um bei der Verfolgung von Interessen bzw. Bediirfnissen nicht diskriminie-
rend vorzugehen, schligt Singer vor, moralische Entscheidungen am Prinzip der
Maximierung des Gesamtnutzens auszurichten (Utilitarismus bzw. Nutzethik) und
dabei zugleich die jeweiligen individuellen Priferenzen der Betroffenen zu bertick-
sichtigen. MafRgeblich ist also nicht nur, dass Leid verringert und Freude vermehrt
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wird, sondern in welchem Umfang. Dabei werden alle betroffenen Priferenzen
mit gleichem Gewicht in die Nutzenkalkulation einbezogen — unabhingig von der
Spezieszugehorigkeit (daher Priferenzutilitarismus) (Singer 1975: 9f.; Singer 2021:
77iE).

Aufeine Ernihrung mittels tierischer Produkte bezogen bedeutet dieser Ansatz,
dass falls zum menschlichen Uberleben ein Konsum tierischer Produkte erforder-
lich ist, dieses Interesse das Lebensinteresse der Tiere, nicht genutzt zu werden,
aufwiegt (Singer 2021: 83ff.). Gleichwohl wire ein Konsum tierischer Produkte nicht
zurechtfertigen, sofern die menschliche Versorgung bedarfsdeckend (qualitativ mit
Blick auf Nihrstoffbedarfe wie auch quantitativ mit Blick auf Nahrungsmenge) oh-
ne tierische Produkte méglich ist. Das Supplementieren von Nahrungserginzungs-
mitteln sei hierbei in Kauf zu nehmen (Singer 2021: 83fF.).

Dies ist jedoch nicht als normative Weisung zu verstehen, dass alle Menschen
sich vegan ernihren miissen, vielmehr miisse die jeweilige individuelle Lebenssi-
tuation berticksichtigt werden, also etwa, ob beispielsweise tierische Produkte aus
Griinden des Genusses oder der Notwendigkeit verzehrt werden. Jedoch miisse
davon unabhingig eine tierleidfreie Produktion tierischer Lebensmittel beach-
tet werden (Singer 2021: 83ff.). Eine derartige Produktion sei jedoch im Kontext
der aktuellen Haltungsbedingungen von Tieren und derzeitigen Verzehrmengen
tierischer Produkte nicht méglich (Singer 2021: 83ff.). Singer thematisiert auch,
ob unterschiedliche Tierarten ihrer Leidensfihigkeit nach differenziert werden
sollten und wann diese Differenzierung an ihre Grenze stof3t, weil ihre moralische
Vertretbarkeit endet (Singer 1975: 175f.).

Der Ansatz von Tom Regan entstand im Zuge seiner Uberlegungen zu der Fra-
ge, auf Basis welcher Gemeinsamkeiten Menschen>Menschenrechte¢, d.h. das Recht
auf Leben, Freiheit und kérperliche Unversehrtheit zugesprochen werden (Regan
2021: 88fT.). Er konnte beim Versuch, keine (menschliche) Gruppe auszuschlieRen,
die Grenzziehung zu Tieren nicht beibehalten (Regan 2021: 88ft.). Indem beispiels-
weise Menschenrechte etwa mit der Fihigkeit zur Sprache oder einem bestimmten
Maf? an Selbstbewusstsein begriindet werden, wiitrden zwar einige nicht-mensch-
liche Tiere, die iiber diese Fihigkeiten verfiigen, eingeschlossen, gleichzeitig aber
bestimmte Gruppen von Menschen — etwa kleine Kinder oder Menschen mit schwe-
ren kognitiven Beeintrichtigungen — ausgeschlossen (Regan 2021: 96ff.). Regan eta-
blierte daher den neuen Begrift des Subject-of-a-Life. Die Besonderheit dieses Kon-
zepts besteht darin, einen moralisch relevanten Status zu definieren, der weder an
die reine Zugehorigkeit zur Spezies Mensch noch an einzelne, hoch angesetzte ko-
gnitive Fihigkeiten (wie Sprache) gebunden ist, sondern an eine bestimmte Form
von subjektivem Erleben und biografischer Existenz.

»[lIndividuals are subjects-of-a-life if they have beliefs and desires; perception,
memory, and a sense of the future, including their own future; an emotional life
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together with feelings of pleasure and pain; preference-and welfare-interests; the
ability toinitiate action in pursuit of their desires and goals; a psychophysical iden-
tity over time; and an individual welfare in the sense that their experiental [sic] life
fares well orill for them, logically independently of their utility for others and log-
ically independently of their being the object of anyone else’s interests.« (Regan
2004: 243)

Entscheidend ist dabei: Ein Subject-of-a-Life ist ein Individuum, fiir das das eigene
Leben von innen her etwas bedeutet — dessen Wohlergehen oder Leiden einen Eigen-
wert hat, unabhingig davon, ob es fiir andere niitzlich ist oder von anderen beachtet
wird.

Als Subjects-of-a-Life haben diese Individuen nach Regan denselben intrinsi-
schen Wert und daraus abgeleitet gleiche (Menschen-)Rechte auf Leben, Freiheit
und korperliche Unversehrtheit, die er Moral Rights nennt (Regan 2004: 243ft.; 2021:
88ff.). Regan verschiebt damit den Fokus weg von der anthropologischen Differenz
und hin zu geteilten Merkmalen wie Wahrnehmungsfihigkeit, Erinnerungsvermo-
gen, Zukunftsbezug, Emotionen und Interessen. Er benennt folgende Aspekte der
Gleichartigkeit:

Tabelle 1: Aspekte der Gleichartigkeit von Menschen und anderen Tieven nach Regan.

einigen Aspekten gleiche Kérper

Kategorie Vergleich von Mensch und Tier Beispiele
Sprache Einige Menschen und andere Tiere Hundehalter:innen kénnen bis zu ei-
konnen sich verstandigen nem gewissen Grad mit den bei ihnen
lebenden Tieren kommunizieren
Verhalten In einigen Situationen verhalten sich Es zeigt sich ein gleiches Verhalten
Menschen und andere Tiere gleich beim Versuch aus einem Kéfig, in dem
sie eingesperrt sind, zu entkommen
Kérper Menschen und andere Tiere habenin | Die Sinne oder teilweise Organe

physiologische

Menschen und andere Tiere haben teil-

Das Nervensystem

Systeme weise gleich funktionierende Systeme
inihren Kérpern
Urspriinge Evolutiondr betrachtet haben Men-

schen und andere Tiere die gleiche
Abstammung

(Quelle: Eigene Darstellung nach Regan 2021: 9oft.).
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Nicht immer sei es leicht zu beurteilen, welche Tiere ein Subject-of-a-Life sind,
beispielsweise bei Siugetieren und Végeln mit grofdteiligen Gemeinsamkeiten zum
Menschen fillt das Hineinversetzen und Nachvollziehen leichter als bei anderen Tie-
ren wie Fischen (Regan 2004: 243ff.). Regan nimmt Tiere grundsitzlich in sein Sub-
jekt-Konzept auf und erteilt dem Ansatz der anthropologischen Differenz eine Ab-
sage.

Eine (industrielle) Nutzung und auch Tétung von Tieren widersprache laut Re-
gan dem Recht der Tiere auf Leben, Freiheit und korperliche Unversehrtheit und sei
nicht moralisch zu rechtfertigen, wenn sie Moral Rights haben — unabhingig von
den Haltungsbedingungen der Tiere (Regan 2004: 248ft.; Regan 2021:102ft.). Die
Rechte der Tiere und ihr intrinsischer Wert miissten vielmehr anerkannt werden.
Da Tiere nicht selbst ihre Rechte einfordern konnten, hitten Menschen ihnen ge-
geniiber eine Beistandspflicht, ebenso wie bei hilfsbediirftigen anderen Menschen
(Regan 2004: 2481T.; Regan 2021: 102f.). Mit der Position »Wir miissen die Kifige lee-
ren, nicht vergrofern« (Regan 2021: 113) lisst sich Regans Position der tierethischen
Stromung der Abolition zurechnen, die die menschliche Tiernutzung als etwas sieht,
das ginzlich abzuschaffen ist (Grimm/Wild 2016: 45f.).

In Abgrenzung dazu hat die Strémung des Welfare zum Ziel, das Tierschutzni-
veau innerhalb bestehender Tierhaltungssysteme zu verbessern, Tiernutzung aber
weiterhin zuzulassen, sofern die Tiere ein gutes Leben hitten (Grimm/Wild 2016:
45£.). Als weitere tierethische Position bzw. praktische Umsetzungsstrategie gibt es
den Reformismus (Bode 2018: 31ff.), der ebenso die Abschaffung aller Tiernutzung
als notwendig postuliert, aber auch eine Umgew6hnungszeit fiir Menschen aner-
kennt (Bode 2018: 31ft.), da eine sofortige Abschaffung nicht zu bewerkstelligen und
deshalb ein schrittweiser Riickzug aus der Tierhaltung anzustreben sei (Bode 2018:
31ff).

Abolition-Ansitze sind ein Versuch, die Ungleichheit zwischen Menschen und
anderen Tieren ein Stiick weit auszuriumen, wihrend Welfare-Ansitze weiterhin
eine Abstufung bestehen lassen. Abolition-Ansitze ziehen eine weiterreichende
Umstrukturierung des menschlichen Konsums und Alltags nach sich. Mit welchem
Maf} an Ungleichheit jede Person bzw. die menschliche Gesellschaft leben méchte
bzw. kann, ist eine vielfach verhandelte moralische Frage (Neuthard 2022: 162f.)

4 Speziesismus in der menschlichen Erndhrung:
Invisibilisierung und Normalisierung des Konsums von Tieren

Trotz der Alltiglichkeit der Ungleichheit zwischen Menschen und anderen Tieren
sind moralische Verhandlungen des richtigen Umgangs mit anderen Tieren nicht
immer im konkreten Alltag prisent. Dies gilt auch fiir den Umgang mit Tieren im
Kontext menschlicher Ernidhrung. Die Nutzung und das Verzehren von Tieren stel-
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len bis heute Konstanten menschlicher Erndhrung dar. Trotzdem war und ist dies
fortdauernd Gegenstand gesellschaftlicher Auseinandersetzungen auf tibergeord-
neter Ebene. Diese haben in den letzten Jahren zwar zugenommen, gleichwohl gibt
es Mechanismen im Hintergrund, die daftir sorgen, dass der anthropozentrische
Umgang mit anderen Tieren weiterhin andauert.

Einer dieser Mechanismen ist die Invisibilisierung von Handlungen gegeniiber
Tieren, die auf der Ungleichheit zwischen Mensch und Tier basieren. Dies betrifft
besonders alle Praktiken einer normalisierten Gewalt gegeniiber Tieren, wie ihre
Tétung in Form von Schlachtung zur Fleischgewinnung. Nicht nur diese findet im
Verborgenen statt, auch die Haltung von >Nutztieren< bleibt haufig unsichtbar. Da-
durch kénnen die Bedingungen der Haltung sowie der Schlachtung von Menschen
leichter ausgeblendet werden (von Miinchhausen/Fink-Kefler 2019: 671t.).

Mit der Industrialisierung kam es zu einer Technisierung von Produktionspro-
zessen, was auch die Erzeugung von Lebensmitteln, darunter tierische Produkte,
betrifft. Dies fithrte nicht nur zu einer grundsitzlichen Entfremdung des Men-
schen von der Lebensmittelproduktion, sondern erméglichte zugleich, tierische
Nahrung leichter unabhingig von den jeweiligen Tieren wahrzunehmen (Hirsch-
felder/Lahoda 2012: 160). Auch der Trend zu Fleischprodukten, die durch ihren
hohen Verarbeitungsgrad immer weniger ihre tierische Herkunft erkennen lassen,
verschirft die Entkoppelung von Produktion und Verbrauch weiter (Joy 2020: 133f:;
Hirschfelder/Lahoda 2012: 160). Die zunehmende Abstraktion des Transformati-
onsprozesses der Fleischwerdung von Tieren fithrt zu einer Verdinglichung der
tierischen Produkte und damit auch der jeweiligen Tiere sowie zu einer Entindi-
vidualisierung der Tiere, da sie nur als Nahrungsmasse und nicht als Lebewesen
wahrgenommen werden (Joy 2020: 134ff.; Schroder 2019: 192fF.). Diese emotionale
Distanzierung gestattet eine Wahrnehmung von >Nutztieren< auRerhalb der als
schiitzenswert betrachteten Tiere (Hirschfelder/Lahoda 2012: 162).

Dies fithrt zum - oben bereits angesprochenen — meat paradox oder Fleisch-Pa-
radoxon (Loughnan et al. 2014: 1). Tiere werden von Menschen einerseits als grund-
satzlich schiitzenswert positioniert. Dies zeigt sich z.B. in den tierethischen Wel-
fare-Ansitzen, die dem Wunsch folgen, dass es den Tieren gut geht (Grimm/Wild
2016: 45f.; Loughnan et al. 2014:1). Andererseits werden dennoch tierische Produkte
verzehrt, die darauf basieren, dass es den Tieren moglicherweise nicht gut geht.

Dieses Paradoxon fithrt zu kognitiver Dissonanz, einem psychologischen Me-
chanismus, der entsteht, wenn Handlungen und Haltungen nicht miteinander ver-
einbar sind. Solange die Dissonanz nicht aufgelést wird, sorgt sie fiir einen unkom-
fortablen inneren Zustand, der abgewehrt wird (Koller 2008: 41). Dies ist einer der
Griinde, warum die Verhandlung der Konsummodalititen von tierischen Produk-
ten, insbesondere von Fleisch, ein so emotionales und polarisierendes Thema ist
(Neuthard 2022:156f.).
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Die Abwehr des Fleisch-Paradoxons durch die Invisibilisierung des damit ver-
bundenen Umgangs mit >Nutztieren« bereitet zudem den Weg der Normalisierung
dieses Umgangs. Dies triagt zum Fortbestehen von Konsumgewohnheiten in Bezug
auf tierische Produkte bei (Joy 2020: 108fF.; Piazza 2015: 115ff.). Dieses Normalitits-
empfindens schligt sich auch sprachlich nieder. So gibt es spezifische Begriftlich-
keiten fiir Ernihrungsweisen, die benennen, welche tierischen Produkte verzehrt
und nicht-verzehrt werden. Lange Zeit gab es aber keinen Begriff fiir die Erndhrung,
bei der tierischen Produkte verzehrt werden (Joy 2020:18ft.). Weil diese normal war,
musste sie nicht bezeichnet werden. Aber ohne Begriff lisst sich schwer erkennen,
benennen oder gar hinterfragen, was zur Normalitit gehort (Joy 2020: 18fF.).

Daher wurde Anfang der 2000er-Jahre von der Psychologin Melanie Joy der Be-
griff des Karnismus geprigt. Damit bezeichnet sie eine Erndhrungsweise mit tie-
rischen Produkten, die als normal empfunden wird und daher in der allgemeinen
Wahrnehmung keiner Benennung bedarf. Sie geht jedoch noch weiter und sagt, fir
eine Erndhrungsweise, in der tierische Produkte Normalitit sind, brauche es ein ge-
sellschaftliches System, das Tierhaltung und Tétung zur Fleischgewinnung sowie
eine damit verbundene Ungleichheit zwischen Menschen und anderen Tieren un-
terstittzt (Joy 2020: 18ff.). Beispielsweise lassen sich in Deutschland agrarpolitische
Rahmenbedingungen wie Subventionen fiir die Tierhaltung oder die unterschiedli-
che Mehrwertsteuer auf tierische und alternative pflanzliche Lebensmittel als Aus-
druck eines solchen Systems verstehen, das die Nutzung von Tieren und die damit
verbundene Ungleichheit stabilisiert (WBAW 2025: 281ft.).

Neben der Normalitit fithrt Joy mit necessary und natural zwei weitere N’s an,
die inzwischen mit nice auf vier N’s erweitert wurden und die zur Aufrechterhaltung
des Karnismus beitragen. Sie sorgen auch fiir den Erhalt des meat paradox und das
Ausbleiben der Bewusstwerdung der Ungleichheit zwischen Menschen und anderen
Tieren im Ernihrungs- und Agrarsystem (Joy 2020: 109fF.; Piazza et al. 2015: 115ff.).
Der Begrift des necessary im Kontext des Tierkonsums verweist auf die Vorstellungen
derbiologischen Notwendigkeit des Verzehrs tierischer Produkte fiir Menschen, der
Begriff des natural auf die der scheinbaren Natiirlichkeit dieser Erndhrungsweise
und der Begrift des nice auf den Umstand, dass Tierprodukte geschmacklich als an-
genehm (oder nett) empfunden werden (Joy 2020: 109fF.; Piazza et al. 2015: 115ff.;
WBAE 2025: 471T.).

Auch eine Dichotomisierung von Tieren in essbar und nicht-essbar macht es
leichter, die Normalitit des Konsums tierischer Produkte aufrechtzuerhalten (Joy
2020:138fF.). Durch die klare Einteilung in diese beiden Kategorien muss die Essbar-
keit von im jeweiligen Kulturkreis als essbar angesehenen Tieren nicht hinterfragt
werden. Sie sichert nicht nur den Speziesismus ab, sondern auch die Normalitit,
Tiere fiir die menschliche Erndhrung zu nutzen und nutzen zu kénnen. In den Spe-
ziesismus eingelagert sind weitere Diskriminierungsebenen wie Rassismus und Se-
xismus (Borgards 2016: 5). Dies fithrt zur Uberschneidung und Gleichzeitigkeit von
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Ungleichheitsstrukturen — Intersektionalitit oder Unity of Oppression genannt (Kom-
patscher et al. 2017: 190ft.).

Besonders eng erweist sich der Zusammenhang von Speziesismus und Se-
xismus. Dies bedeutet: Zwischen der Ungleichheit von Frauen und Minnern und
der Ungleichheit zwischen Menschen und Tieren gibt es ideelle und praktische
Parallelen. Frauen wird seit jeher eine engere Naturverbundenheit und damit eine
gréRere Nihe und Ahnlichkeit zu Tieren zugeschrieben, die mit ihrer Abwertung
verbunden ist — eben aufgrund der Zuschreibung tierischer Eigenschaften (DeMello
2012: 261ff.). Zudem werden die Kérper von Tieren genauso wie der von Frauen viel-
fach objektifiziert, etwa durch Fragmentierung — also die Aufteilung in sexualisierte
oder als >essbar« markierte Korperteile wie Beine, Briiste oder Schenkel, die isoliert
dargestellt und vermarktet werden. Diese Fragmentierung hat eine vollends auf die
Nutzung fir den (ménnlichen) Konsum ausgerichtete Funktion (Adams 2015: 27f.;
DeMello 2012: 261ff.). So wurde der Begriff Human-Animal-Violence-Link geprigt
(Kompatscher et al. 2017: 197), der auf den engen Zusammenhang zwischen Gewalt
gegeniiber menschlichen Frauen und anderen Tieren verweist (Adams 2015: 25f.).

Der Speziesismus macht Tiere in einer anthropozentrisch geprigten Welt zu ei-
nem Absent Referent, der keine — oder zumindest weniger — Rechte hat und sie zudem
nicht vertreten kann (Adams 2015: 20ff.). Auch hierzu finden sich in einer minn-
lich dominierten patriarchalen Gesellschaft Parallelen zu menschlichen Frauen, die
sprachlich und politisch weniger prisent sind (Adams 2015: 20ft.).

Die gleichzeitige Unterdriickung von Frauen und Tieren reproduziert patriar-
chale Werte, zu denen auch Fleischkonsum gezihlt werden kann (Adams 2015: 20fF;
Setzwein 2004: 136f.). Als Gegenkonzept entwickelte sich der feministische Vegetaris-
mus (Adams 2015: 1551 ; Setzwein 2004: 136f.). Durch die Verweigerung des Fleisch-
konsums wurde die Ablehnung patriarchaler Machtverhiltnisse artikuliert (Setz-
wein 2004: 136f.). Die Nahrungsauswahl kann damit insofern ein Moment der Kon-
struktion von Gender sein (Barldsius 2016: 117f.; Flick/Rose 2012: 521t.) als spezifische
Nahrungsmittel wie beispielsweise Fleisch genderspezifisch konnotiert sein kénnen
(Barlosius 2016: 130fF.; Flick/Rose 2012: 52F.).

5 Ausblick fiir den Umgang mit Tieren in der Ernahrung

Wie gezeigt ist die menschliche Ernihrung nicht allein von sozialen Ungleichheiten
im menschlichen Gefiige bestimmt, sondern auch von einer essentiellen Ungleich-
heit zwischen menschlichen Esser:innen und tierischen Nahrungserzeuger:innen —
eine Ungleichheit, die immer stirker problematisiert wird, wenn es auch bislang zu
wenig realen Verdnderungen der Situation der Tiere gefithrt hat.

Es gibt engagierte Bemithungen zur Verbesserung ihrer Lebens- und Tétungs-
bedingungen. Das Tierschutzgesetz (TierSchG) regelt in Deutschland den Umgang
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mit Wirbeltieren sowie entsprechend von >Nutz- und Schlachttieren<. Andere Tier-
arten, die auch verzehrt werden, wie Fische, sind nicht bedacht. »Zweck dieses Ge-
setzes ist es, aus der Verantwortung des Menschen fiir das Tier als Mitgeschopf des-
sen Leben und Wohlbefinden zu schiitzen.« (TierSchG, 2006, § 1 Abs. 1: 1-2). Auch
Regeln zur Totung und Haltung von Tieren sind fixiert. »Niemand darf einem Tier
ohne verniinftigen Grund Schmerzen, Leiden oder Schiden zufiigen« (TierSchG,
2006, § 1Abs. 1:1-2). Haltungsbedingungen miissen »verhaltensgerecht« (TierSchG,
2006, § 2, Abs. 1: 1), »artgemifi« (TierSchG, 2006, § 2, Abs. 2: 1) und »angemessen«
(TierSchG, 2006, $ 2, Absatz 3, Satz 1) sein, jedoch fehlen diesen Forderungen ge-
nauere Kriterien. Es verbleibt somit ein grofRer Umsetzungsspielraum. Wirbeltie-
re diirfen getdtet werden, jedoch nur unter Einhaltung einiger Bedingungen wie
einer »wirksame[n] Schmerzausschaltung (Betiubung)« (TierSchG, 2006, § 4, Abs.
1:1), der Versetzung »in eine[n] Zustand der Wahrnehmungs- und Empfindungs-
losigkeit« (TierSchG, 2006, § 4, Abs. 1: 1) bzw. »unter Vermeidung von Schmerzen«
(TierSchG, 2006, § 4, Abs. 1:1). Zudem diirfen nur Personen mit »dazu notwendigen
Kenntnisse und Fihigkeiten« (TierSchG, 2006, § 4, Abs. 1: 3) die Totung vornehmen.
Das Tierschutzgesetz setzt zwar einen rechtlichen Rahmen und definiert ge-
wisse Rechte im Sinne eines Welfare-Konzepts, es geht jedoch nicht iiber allgemei-
ne und letztlich damit relativ vage bleibende Aussagen hinaus. Was der jeweilige
»verniinftige Grund« des Gesetzestextes konkret bedeuten kann, bleibt offen. Offen
bleibt auch, was dies im Hinblick auf die Haltung und Tétung von Tieren zu mensch-
lichen Nahrungszwecken bedeutet. So ist jedes essende Individuum beim Konsum
tierischer Produkte auf sich selbst gestellt, eine personliche ethische Entscheidung
zu treffen, genauso wie die Forderung nach »angemessener« Tierhaltung vielfach
im Ermessen der Beteiligten liegt. Zudem bezieht sich das Tierschutzgesetz nur auf
Wirbeltiere. Wirbellose Tiere sind von Gesetzesseite grundsitzlich nicht geschiitzt.
Verschiedene Organisationen des Tierschutzes und Tierrechtes streben eine
genauere Gesetzesdefinition und entsprechende Anderungen an. Beispielsweise
fordern der Deutsche Tierschutzbund und die Deutsche Juristische Gesellschaft
fiir Tierschutzrecht (DJGT), bedingt durch die Notwendigkeit einer Gesetzesaus-
legung und der bisweilen schwierigen Rechtsvertretung der Tiere vor Gericht, ein
Verbandsklagerecht im Tierschutz (Deutscher Tierschutzbund o.].; DJGT 2021).
Begrifflich gesehen ist auch das Tierwohl als Rechtsbegriff relativ abstrakt und
auch nicht einheitlich definiert. Die Bundesanstalt fiir Landwirtschaft und Ernah-
rung (BLE) sieht Tierwohl gegeben, wenn »[d]ie Tiergesundheit, die Méglichkeit fiir
die Tiere, ihren natiirlichen Verhaltensweisen nachzugehen, und ihr Wohlbefinden«
(BLE 2024) gesichert ist. Sie stellt aber auch fest, dass der Begriff sich »nur schwer
definieren und fassen lisst« (BLE 2024).
Auch das Konzept der funf Freiheiten (Freiheit von Hunger, Durst und Fehl-
ernidhrung; Freiheit von Unbehagen; Freiheit von Angst und Leiden; Freiheit von
Schmerz, Verletzung und Krankheit; Freiheit zum Ausleben normalen Verhaltens
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(Gottwald 2025: 140)) ist zwar verbreitet als Orientierungsrahmen fir Tierwohl,
er definiert Tierwohl jedoch nur iiber die Abwesenheit negativer Kriterien. Damit
bleibt es vage und auslegbar.

Somit zeigt sich Entwicklungs- und Handlungsbedarf hinsichtlich der konsti-
tutiven Mensch-Tier-Ungleichheiten in der menschlichen Erndhrung. Wiinschens-
wert ist der vermehrte Einbezug der speziesismuskritischen Impulse in bestehen-
de Erndhrungsdiskurse (Neuthard 2023: M918f.). Erste Schritte in diese Richtung
vollziehen sich bereits in der Fachwelt. Beispielweise etabliert das Gutachten »Po-
litik fir eine nachhaltigere Erndhrung. Eine integrierte Ernihrungspolitik entwi-
ckeln und faire Erndhrungsumgebungen gestalten« des wissenschaftlichen Beirats
fiir Agrarpolitik, Ernihrung und gesundheitlichen Verbraucherschutz des Bundes-
ministeriums fiir Erndhrung und Landwirtschaft Tierwohl als eines von vier zentra-
len Zielen zur nachhaltigen Erndhrung (WBAE 2020: 26ft.).

Literatur

Adams, Carol J. (2015): The Sexual Politics of Meat. A Feminist-Vegetarian Criti-
cal Theory, 25th Anniversary Edition, New York, NY/London: Bloomsbury Aca-
demic.

Barlésius, Eva (2016): Soziologie des Essens. Eine sozial- und kulturwissenschaft-
liche Einfithrung in die Erndhrungsforschung, 3. Aufl., Weinheim/Basel: Beltz
Juventa.

Bode, Philipp (2018): Einfithrung in die Tierethik, Wien/Koln/Weimar: Bohlau.
https://doi.org/10.36198/9783838549170

Borgards, Roland (Hg.) (2016): Tiere. Kulturwissenschaftliches Handbuch, Stutt-
gart: ].B. Metzler. https://doi.org/10.1007/978-3-476-05372-5

Bundesanstalt fir Landwirtschaft und Ernihrung (BLE) (0.].): »Tierwohl — was
heifSt das konkret?«, in: Bundesinformationszentrum Landwirtschaft. URL:
https://www.landwirtschaft.de/tier-und-pflanze/tier/nutztiere-allgemein/tier
wohl-was-heisst-das-konkret (vom 28.08.2024).

Bundesministerium firr Landwirtschaft, Erndhrung und Heimat (BMLEH) (0.].):
»Viehbestand«. URL: https://www.bmel-statistik.de/landwirtschaft/tierhaltun
g/viehbestand

DeMello, Margo (2012): Animals and Society. An Introduction to Human-Animal
Studies, New York, NY: Columbia University Press.

Deutsche Juristische Gesellschaft fir Tierschutzrecht e.V. (DJGT) (2021): »Forderung
der DJGT: Bundesweite Verbandsklage fiir anerkannte Tierschutzverbinde«.
URL: hteps://djgt.de/2021/09/03/forderung-der-djgt-bundesweite-verbandskla
ge-fuer-anerkannte-tierschutzverbaende/

3n


https://doi.org/10.36198/9783838549170
https://doi.org/10.1007/978-3-476-05372-5
https://www.landwirtschaft.de/tier-und-pflanze/tier/nutztiere-allgemein/tierwohl-was-heisst-das-konkret?utm_source=chatgpt.com
https://www.landwirtschaft.de/tier-und-pflanze/tier/nutztiere-allgemein/tierwohl-was-heisst-das-konkret?utm_source=chatgpt.com
https://www.bmel-statistik.de/landwirtschaft/tierhaltung/viehbestand
https://www.bmel-statistik.de/landwirtschaft/tierhaltung/viehbestand
https://djgt.de/2021/09/03/forderung-der-djgt-bundesweite-verbandsklage-fuer-anerkannte-tierschutzverbaende/
https://djgt.de/2021/09/03/forderung-der-djgt-bundesweite-verbandsklage-fuer-anerkannte-tierschutzverbaende/

312

Réumlich-globale und speziesistische Ungleichheiten

Deutscher Tierschutzbund e.V. (0.].): »Tierschutzgesetz — wichtige Fragen und Ant-
worten. So wird Tierqualerei juristisch bestraft«. URL: https://www.tierschutzb
und.de/information/hintergrund/recht/tierschutzgesetz/

Flick, Sabine/Rose, Lotte (2012): »Bilder zur Vergeschlechtlichung des Essens. Er-
gebnisse einer Untersuchung zur Nahrungsmittelwerbung im Fernsehen, in:
GENDER - Zeitschrift fiir Geschlecht, Kultur und Gesellschaft 4(2), S. 48-65.

Gottwald, Franz-Theo (2015): »Tiergerecht und fair? — Tierethik und Tierschutzpo-
litik heutex, in: Gunther Hirschfelder/Angelika Ploeger/Jana Riickert-John/Gesa
Schénberger (Hg.), Was der Mensch essen darf. Okonomischer Zwang, 6kologi-
sches Gewissen und globale Konflikte, Wiesbaden: Springer VS, S. 129-143.

Grimm, Herwig/Wild, Markus (2016): Tierethik zur Einfithrung, Hamburg: Junius.

Hirschfelder, Gunther/Lahoda, Karin (2012): »Wenn Menschen Tiere essen. Bemer-
kungen zu Geschichte, Struktur und Kultur der Mensch-Tier-Beziehungen und
des Fleischkonsums, in: Jutta Buchner-Fuhs/Lotte Rose (Hg.), Tierische Sozi-
alarbeit. Ein Lesebuch fiir die Profession zum Leben und Arbeiten mit Tieren,
Wiesbaden: Springer VS, S. 147-166. https://doi.org/10.1007/978-3-531-18956-7_
9

Joy, Melanie (2020): Warum wir Hunde lieben, Schweine essen und Kithe anziehen.
Karnismus — eine Einfithrung, Miinster: compassion media.

Koller, Monika (2008): Longitudinale Betrachtung der kognitiven Dissonanz. Ei-
ne Tagebuchstudie zur Reiseentscheidung, Frankfurt a.M.: Peter Lang. URL:
https://www.peterlang.com/document/1068497

Kompatscher, Gabriela/Spannring, Reingard/Schachinger, Karin/Heuberger, Rein-
hard/Margreiter, Reinhard (2017): Human-Animal Studies. Eine Einfithrung fiir
Studierende und Lehrende, Miinster/New York, NY: Waxmann. https://doi.org
/10.36198/9783838547596

Loughnan, Steve/Bastian, Brock/Haslam, Nick (2014): »The Psychology of Eating An-
imals, in: Current Directions in Psychological Science 23(2), S. 104-108. https://
doi.org/10.1177/0963721414525781

Neuthard, Corinna (2023): Diskurs der Modalititen des Fleischkonsums. Am Bei-
spiel von Facebook-Kommentaren zum fleischlosen Kasseler Umwelt- und Kul-
turfest. Inauguraldissertation, Justus-Liebig-Universitit GieRRen, Giefien: VVB
Laufersweiler. https://doi.org/10.22029/jlupub-17943

Neuthard, Corinna (2022): »Fleischkonsum und (Nutz-)Tiere in sozialen Medien.
Meinungsbildung und Selbstdarstellung am Beispiel von Facebook-Kommenta-
renc, in: Jan-René Schluchter/Christian Hoif} (Hg.), Tiere — Medien — Bildung.
Perspektiven der Animal Studies fitr Medien und Medienpadagogik, Bd. 1, Miin-
chen: kopaed, S. 99-112.

Piazza, Jared/Ruby, Matthew B./Loughnan, Steve/Luong, Mischel/Kulik, Juliana/
Watkins, Hanne M./Seigerman, Mirra (2015): »Rationalizing Meat Consump-


https://www.tierschutzbund.de/information/hintergrund/recht/tierschutzgesetz/
https://www.tierschutzbund.de/information/hintergrund/recht/tierschutzgesetz/
https://doi.org/10.1007/978-3-531-18956-7_9
https://doi.org/10.1007/978-3-531-18956-7_9
https://www.peterlang.com/document/1068497
https://doi.org/10.36198/9783838547596
https://doi.org/10.36198/9783838547596
https://doi.org/10.1177/0963721414525781
https://doi.org/10.1177/0963721414525781
https://doi.org/10.22029/jlupub-17943

Corinna Neuthard: Soziale Ungleichheit zwischen Lebewesen

tion. The 4Ns«, in: Appetite 91, S. 114-128. https://doi.org/10.1016/j.appet.2015
.04.011

Regan, Tom (2004): The Case for Animal Rights, aktualisierte Ausg. mit neuem Vor-
wort, Berkeley/Los Angeles, CA/London: University of California Press.

Regan, Tom (2021): »Von Menschenrechten zu Tierrechtenc, in: Friederike Schmitz
(Hg.), Tierethik. Grundlagentexte, 4. Aufl., Berlin: Suhrkamp, S. 88-114.

Schrdder, Christina (2019): »Das Tier und sein Fleisch. Wen essen wir? Eine Dis-
kursanalyse iiber die Klassifizierung von Tierenc, in: Jana Riickert-John/Melanie
Kroger (Hg.), Fleisch. Vom Wohlstandssymbol zur Gefahr fur die Zukunft, Ba-
den-Baden: Nomos, S. 191-218. https://doi.org/10.5771/9783845284590-191

Setzwein, Monika (2004): Erndhrung — Kérper — Geschlecht. Zur sozialen Konstruk-
tion von Geschlecht im kulinarischen Kontext, Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozial-
wissenschaften. https://doi.org/10.1007/978-3-322-80997-1

Singer, Peter (1975): Animal Liberation. A New Ethics for Our Treatment of Animals,
New York, NY: Avon Books.

Singer, Peter (2021): »Ethik und Tiere. Eine Ausweitung der Ethik tiber unsere eige-
ne Spezies hinausc, in: Friederike Schmitz (Hg.), Tierethik. Grundlagentexte, 4.
Aufl., Berlin: Suhrkamp, S. 77-87.

Statistisches Bundesamt (Destatis) (2023): »Fleischproduktion im Jahr 2022 um
8,1% gesunkenc, Pressemitteilung Nr. 051 vom 08.02.2023. URL: https://www
.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2023/02/PD23_051_413.html

von Gall, Philipp (2020): Tiere nutzen. Ein kritisches Worterbuch, Frankfurt a.M.:
Animals’ Angels Press.

von Miinchhausen, Susanne/Fink-Kefiler, Andrea (2019): »Exkurs: Rechtliche und
strukturelle Rahmenbedingungen der Fleischerzeugung«, in: Jana Riickert-
John/Melanie Kroger (Hg.), Fleisch. Vom Wohlstandssymbol zur Gefahr fiir die
Zukunft, Baden-Baden: Nomos, S. 67—-80. https://doi.org/10.5771/978384528459
o

Wissenschaftlicher Beirat fiir Agrarpolitik, Erndhrung und gesundheitlichen Ver-
braucherschutz beim Bundesministerium fiir Erndhrung und Landwirtschaft
(WBAE) (2020): Politik fiir eine nachhaltigere Erndhrung. Eine integrierte
Ernihrungspolitik entwickeln und faire Ernihrungsumgebungen gestalten,
Berlin: Bundesministerium fiir Erndhrung und Landwirtschaft. URL: https://w
ww.bmel.de/SharedDocs/Downloads/DE/_Ministerium/Beiraete/agrarpolitik
/wbae-gutachten-nachhaltige-ernaehrung.pdf?__blob=publicationFile&v=3

Wissenschaftlicher Beirat fiir Agrarpolitik, Ernihrung und gesundheitlichen
Verbraucherschutz beim Bundesministerium fir Landwirtschaft, Erndhrung
und Heimat (WBAE) (2025): Mehr Auswahl am gemeinsamen Tisch. Alterna-
tivprodukte zu tierischen Lebensmitteln als Beitrag zu einer nachhaltigeren
Ernihrung, Berlin: Bundesministerium fiir Landwirtschaft, Erndhrung und
Heimat. URL: https://www.bmleh.de/SharedDocs/Downloads/DE/_Ministeriu

313


https://doi.org/10.1016/j.appet.2015.04.011
https://doi.org/10.1016/j.appet.2015.04.011
https://doi.org/10.5771/9783845284590-191
https://doi.org/10.1007/978-3-322-80997-1
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2023/02/PD23_051_413.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2023/02/PD23_051_413.html
https://doi.org/10.5771/9783845284590
https://doi.org/10.5771/9783845284590
https://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/DE/_Ministerium/Beiraete/agrarpolitik/wbae-gutachten-nachhaltige-ernaehrung.pdf?__blob=publicationFile&v=3
https://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/DE/_Ministerium/Beiraete/agrarpolitik/wbae-gutachten-nachhaltige-ernaehrung.pdf?__blob=publicationFile&v=3
https://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/DE/_Ministerium/Beiraete/agrarpolitik/wbae-gutachten-nachhaltige-ernaehrung.pdf?__blob=publicationFile&v=3
https://www.bmleh.de/SharedDocs/Downloads/DE/_Ministerium/Beiraete/agrarpolitik/alternativprodukte-tierische-lebensmittel.pdf?__blob=publicationFile&v=4&utm_source=chatgpt.com

314 Réumlich-globale und speziesistische Ungleichheiten

m/Beiraete/agrarpolitik/alternativprodukte-tierische-lebensmittel.pdf?__blob
=publicationFile&v=4

Zurcher Hochschule der Kiinste (ZHdK) (0.].): »Otheringc, in: Glossar des Institute
for Art Education. URL: https://www.zhdk.ch/forschung/ehemalige-forschung
sinstitute-7626/iae/glossar-972/othering-5894


https://www.bmleh.de/SharedDocs/Downloads/DE/_Ministerium/Beiraete/agrarpolitik/alternativprodukte-tierische-lebensmittel.pdf?__blob=publicationFile&v=4&utm_source=chatgpt.com
https://www.bmleh.de/SharedDocs/Downloads/DE/_Ministerium/Beiraete/agrarpolitik/alternativprodukte-tierische-lebensmittel.pdf?__blob=publicationFile&v=4&utm_source=chatgpt.com
https://www.bmleh.de/SharedDocs/Downloads/DE/_Ministerium/Beiraete/agrarpolitik/alternativprodukte-tierische-lebensmittel.pdf?__blob=publicationFile&v=4&utm_source=chatgpt.com
https://www.bmleh.de/SharedDocs/Downloads/DE/_Ministerium/Beiraete/agrarpolitik/alternativprodukte-tierische-lebensmittel.pdf?__blob=publicationFile&v=4&utm_source=chatgpt.com
https://www.zhdk.ch/forschung/ehemalige-forschungsinstitute-7626/iae/glossar-972/othering-5894
https://www.zhdk.ch/forschung/ehemalige-forschungsinstitute-7626/iae/glossar-972/othering-5894

Verzeichnis der Autor:innen

Tina Bartelmef ist Juniorprofessorin fitr Ernihrungssoziologie an der Universi-
tat Bayreuth. Ihre Forschung verbindet soziologische und Public-Health-Perspekti-
ven mit international vergleichenden Zugingen zu Ernihrungsarmut, sozialer Un-
gleichheit, Ernihrungskommunikation und alltiglichen Ernihrungspraktiken. Im
Mittelpunkt steht die Frage, wie gesellschaftliche Strukturen und soziale Lebensla-
gen Ernihrungshandeln prigen.

Lena Bloemertz ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut fiir Sozialplanung,
Organisationaler Wandel und Stadtentwicklung der Hochschule fir Soziale Ar-
beit der Fachhochschule Nordwestschweiz (FHNW). Ihr Arbeitsschwerpunke liegt
im Bereich der sozial-6kologischen Transformation. Im Zentrum stehen klima-
gerechte Stadtentwicklung, nachhaltige Ernihrungssysteme sowie Fragen der
Ernihrungsdemokratie und Erndhrungsgerechtigkeit.

Alva Bonaker ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut fiir Sozialinnovation
in Berlin. Ihre fachliche Expertise liegt in den Sozial- und Regionalwissenschaften
mit Fokus auf den Bereichen Ernihrung, Bildung und Armut in Indien, soziales
Engagement und Biirgerbeteiligung. Thre Forschungsinteressen umfassen gesell-
schaftliche Ungleichheiten, Sozialpolitik und Ernidhrungssicherheit.

Cano Amely ist assoziiertes Mitglied und Lehrbeauftragter des Arbeitsbereichs All-
gemeine Erziehungswissenschaft mit Beriicksichtigung von Gender und Padagogischer An-
thropologie an der Universitit Duisburg-Essen. Im Rahmen des ethnographischen
DFG-Projekts NEuSiK (2023-2026) promoviert er itber Gesundheitspraktiken in-
nerhalb des frithpidagogischen Alltags. Seine Arbeitsschwerpunkte liegen vor allem
in der qualitativ-erziehungswissenschaftlichen Essens- sowie Kindheitsforschung.

Da My Dao ist Masterstudentin am Seminar fiir Ethnologie an der Martin-Luther-
Universitit Halle-Wittenberg und wissenschaftliche Hilfskraft am SFB Affective So-
cieties. In ihrer Masterforschung fragt sie, wie Essen in viétdeutschen Lebenswelten



316

Erndhrung und soziale Ungleichheit

Familienbiografien, Zugehorigkeit und Scham berithrt — und wie Wut, Trauer und
Schmerz aus den Elterngeschichten in der postmigrantischen Generation nachwir-
ken und sich in etwas Selbstermachtigendes verwandeln konnen.

Tobias Diewald ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl fiir Kommunika-
tion und Beratung in den Agrar-, Ernihrungs- und Umweltwissenschaften an der
Justus-Liebig-Universitit Giefen. Sein Forschungsinteresse liegt im Bereich Gen-
der und Ernihrung, mit besonderem Fokus auf Perspektiven jenseits der Cis- und
Heteronormativitit.

Jorg Dittmann ist Professor fiir Soziale Arbeit und Leiter des Instituts fiir Sozialpla-
nung, Organisationaler Wandel und Stadtentwicklung an der Hochschule fiir Sozia-
le Arbeit der Fachhochschule Nordwestschweiz (FHNW). Seine Forschungsschwer-
punkte liegen auf der empirischen Analyse von Armut, sozialer Ausgrenzung und
struktureller Vulnerabilitit und der Untersuchung staatlicher Reaktionen, insbe-
sondere auf Obdach- und Wohnungslosigkeit.

Judith Ehlert ist PostDoc am Lehrstuhl fiir Kritische Entwicklungsforschung und
Habilitandin im Fachbereich Soziologie an der Universitit Passau. Ihre Forschung
konzentriert sich auf gesellschaftlichen Wandel im Globalen Siiden mit einem regio-
nalen Schwerpunkt auf Stidostasien. Aus machtkritischer Perspektive untersucht
sie Erndhrung, Konsum und Korper als Ausdruck sozialer Distinktion und struktu-
reller Ungleichheit in Vietnam und verortet diese im Kontext globaler Agrar- und
Ernihrungssysteme sowie -politiken.

Laura Einhorn ist wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Technischen Hochschu-
le Koln. In ihrer Dissertation von 2020 beschiftigte sie sich mit Zusammenhingen
zwischen Fleischkonsum und sozio6konomischer Ungleichheit. Aktuell koordiniert
sie ein Promotionskolleg der Hans-Bockler-Stiftung und forscht zur Frage des po-
litischen Mandats Sozialer Arbeit, zur Rolle der Wohlfahrtsverbinde vor dem Hin-
tergrund von Okonomisierung und Fragmentierung sowie zu Lern- und Subjekti-
vierungsprozessen in Organisationen Sozialer Arbeit.

Markus Gamper (PD Dr. phil.) ist Akademischer Rat am Department Erziehungs-
und Sozialwissenschaften der Universitit zu Koln. Er hatte die Vertretungsprofes-
sur fiir Schulforschung mit dem Schwerpunkt Jugend (Erziehungswissenschaften)
an der Universitit zu Koln inne und war Gastprofessor an der Universidad Auté-
noma de Aguascalientes (Mexiko). Seine Forschungsschwerpunkte sind Kulturso-
ziologie, Netzwerkforschung, empirische Sozialforschung, (Trans-)Migrationsfor-
schung und soziale Ungleichheit.



Verzeichnis der Autor:innen

Angela Hiuf3ler ist Professorin fiir Alltagskultur und ihre Didaktik an der Padago-
gischen Hochschule Heidelberg. Ausgehend von haushalts- und ernahrungswissen-
schaftlichen Zugingen forscht sie zur Fachdidaktik der Ernahrungs- und Verbrau-
cherbildung, mit einem besonderen Fokus auf Gender und Nachhaltigkeitsaspekte.
Forschungsgegenstinde sind z.B. Schiiler:innenperspektiven auf Essen und Ernih-
rung, unbezahlte Sorgearbeit und Schulverpflegung.

Dr. Linda Hering ist Senior Researcher an der Akademie der Katastrophenfor-
schungsstelle in Berlin. In den Agri-Food-Studies untersucht sie, wie unterschied-
liche Kontextbedingungen Ernihrungssicherheit und raumliche Entwicklung
pragen. Sie zeigt, wie Erndhrungssysteme durch Pfadabhingigkeiten, widerstrei-
tende Erwartungen und ungleichen Ressourcenzugang lokal unterschiedliche
Ausprigungen entwickeln und wie sich dies auf ihre Transformationsfihigkeit
auswirkt. Grundlage sind historische Fallstudien, verkniipft mit eigens erhobenen
Daten.

Jane Lia Jiirgens (M.Ed.) ist wissenschaftliche Mitarbeiterin und Doktorandin am
Institut fir Erziehungswissenschaft an der Ruhr-Universitit Bochum. Zu ihren
Forschungsinteressen und -schwerpunkten zihlen studentisches Ernihrungsver-
halten, familiale Ablgsung und soziale Ungleichheiten. Dabei untersucht sie, wie
Prozesse der familidren Ablosung und soziale Ungleichheiten das (studentische)
Ernihrungsverhalten beeinflussen kénnen.

Soéren Kopke ist promovierter Politikwissenschaftler (Dr. rer. pol., TU Braunschweig
2018) und lehrt und forscht am Fachgebiet Okologische Agrarwissenschaften der
Universitit Kassel zu Fragen der politischen Okologie, der Biodiversititspolitik
und der sozial-6kologischen Transformation des Agrarsektors. Schwerpunkt sei-
ner Arbeiten sind Fragen von Gerechtigkeit und nachhaltiger Entwicklung, sowie
Forschung iber soziale Konfliktlagen zur Nutzung von Umweltressourcen.

Christina Lampl ist Health Expert an der Gesundheit Osterreich GmbH. Ihre
Arbeitsschwerpunkte liegen an der Schnittstelle von Ernihrung, Public Health,
gesundheitlicher Chancengerechtigkeit sowie ckologischer und sozialer Nach-
haltigkeit. Sie beschiftigt sich insbesondere mit Ernihrungsarmut, nachhaltigen
Ernihrungssystemen und evidenzbasierten Strategien zur Férderung von Gesund-
heit, Klimaschutz und sozialer Teilhabe.

Hanna Lichtenberger ist Historikerin und Sozialwissenschaftlerin in der Volks-
hilfe Osterreich, wo sie das Team Sozialpolitik und Forschung leitet. Desweiteren
lehrt sie an verschiedenen Hochschulen. Ihre Forschungsschwerpunkte sind Ar-
mut, Kinderarmut und soziale Ungleichheit. Im Mittelpunkt steht die Frage, wie

37



318

Erndhrung und soziale Ungleichheit

gesellschaftliche Machtverhiltnisse, sozialstaatliche Strukturen und materielle Le-
benslagen das Leben von Menschen, insbesondere von Kindern und Jugendlichen
pragen.

Christine Meyer ist Professorin fiir Soziale Arbeit im Lebenslaufim Fach Soziale Ar-
beit an der Universitit Vechta. Ausgehend von ihren Fragen rund um einen primor-
dialen Zugang der Sozialen Arbeit zum Thema Alter(n) stehen in ihren Forschungen
zum Thema Essen Fragen im Mittelpunkt, die auf das Verstehen adressat:innenbe-
zogener Lebenswelten im Hinblick auf die Arbeits- und Handlungsfelder Sozialer
Arbeit abzielen.

Max Miiller ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am Sonderforschungsbereich Affec-
tive Societies an der Martin-Luther-Universitit Halle-Wittenberg. Seine Forschung
verbindet psychologische Anthropologie, Affekttheorie und kritische Migrations-
forschung. Sein besonderes Forschungsinteresse gilt viétdeutschen Lebenswelten
und buddhistischen Praktiken sowie den vielfiltigen Verflechtungen von Sterben,
Tod, Fiirsorge und postmigrantischer Gemeinschaftsbildung.

Corinna Neuthard ist PostDoc und akademische Mitarbeiterin an der Pidagogi-
schen Hochschule Heidelberg. Thre Forschung umfasst soziologische, kulturelle
und naturwissenschaftliche Aspekte von nachhaltiger Ernihrung, Ernihrung in
sozialen Medien und Gemeinschaftsverpflegung, insbesondere Schulverpflegung.
Besonderen Fokus legt sie dabei auf die Aspekte von Fleischkonsum und Vegetaris-
mus sowie Animal Studies und Tierethik.

Anita von Poser ist Professorin fir Ethnologie an der Martin-Luther-Universitit
Halle-Wittenberg mit regionalen Schwerpunkten in Ozeanien, Siidostasien und
Deutschland. Thematisch forscht sie zu Fragen von Familie, Altern und Lebens-
verlauf, Mobilitit, Transnationalitit und Zugehorigkeit, sowie Empathie, Emotion
und Affekt. An der Schnittstelle von kulinarischer und psychologischer Anthropo-
logie untersucht sie Erndhrungsweisen insbesondere als Spiegel gesellschaftlicher
(Miss-)Verhiltnisse.

Lotte Rose ist Professorin im Ruhestand an der Frankfurt University of Applied Sci-
ences, Fachbereich Soziale Arbeit und Gesundheit. Sie hat viele Jahre das Gender-
und Frauenforschungszentrum der Hessischen Hochschulen (gFFZ) geleitet und ist
Mitglied im Promotionszentrum Soziale Arbeit Hessen. Ihre Arbeitsschwerpunk-
te sind Gender Studies, Elternschaftsforschung, Essensforschung, Fat Studies und
Human Animal Studies.



Verzeichnis der Autor:innen

Jana Riickert-John ist Professorin fiir Soziologie des Essens an der Hochschule
Fulda. Sie ist Vorsitzende des Netzwerkes Ernihrungskultur, Sprecherin der Sektion
Land-, Agrar- und Ernihrungssoziologie der Deutschen Gesellschaft fiir Sozio-
logie und gewihltes Mitglied der Stindigen Senatskommission der Deutschen
Forschungsgemeinschaft Transformation von Agrar- und Ernihrungssystemen. Th-
re Forschungsschwerpunkte sind der Wandel des Ess- und Ernihrungsalltags,
nachhaltige Erndhrung und Genderforschung.

Friederike Schmidt ist Professorin fir Allgemeine Erziehungswissenschaft mit Be-
riicksichtigung von Gender und Padagogischer Anthropologie an der Universitit
Duisburg-Essen. Essen und Ernihrung bilden dabei zentrale Gegenstandsbereiche
ihrer Arbeiten zu Erziehung und Sorge, zur pidagogischen Institutionalisierung
von Kindheit, zu Mutterschaft und Kinder- und Jugendkulturen. Dabei verbindet
sie Perspektiven der Kindheits- und Geschlechterforschung mit Perspektiven der
reflexiv-pidagogischen Anthropologie.

Stefan Wahlen ist Professor fiir Erndhrungssoziologie an der Justus-Liebig-Univer-
sitit Giessen. In seiner Forschung beschiftigt er sich mit gesellschaftspolitischen
Aspekten von Esskulturen, Erndhrungssystemen und nachhaltigem Konsum. Sei-
ne Arbeiten verbinden ernihrungssoziologische, konsumsoziologische und sozial-
dkologische Perspektiven und richten sich gleichermafien an Wissenschaft, Politik
und Offentlichkeit.

Simone Weyers ist Privatdozentin und Arbeitsgruppenleiterin fiir Pravention im
Kindesalter am Institut fir Medizinische Soziologie der Heinrich-Heine-Universi-
tat Diisseldorf. Im Mittelpunkt ihrer Forschung stehen gesundheitliche Ungleich-
heiten von Kindern und Familien und die kommunale Privention. Sie untersucht,
wie soziale Lebensbedingungen und kommunale Strukturen die Gesundheit und
Entwicklung von Kindern férdern kénnen.

Edda Willamowski ist Postdoktorandin und Dozentin an der Martin-Luther-Uni-
versitit Halle-Wittenberg. Ihre Forschungsinteressen umfassen (forcierte) Mobili-
tit, Affekte und Emotionen sowie Schweigen und Zugehdorigkeiten in transnationa-
len Lebenswelten zwischen Deutschland, Vietnam und den USA. In ihrer Forschung
betrachtet sie die Pflegekrise sowie soziale Ungleichheit im Kontext von Fachkraf-
temangel, Willkommenskultur und biirokratischen Stellschrauben anhand der Aus-
bildungsmigration aus Vietnam.

Martin Winter ist postdoc researcher an der Universitit Graz und arbeitet mit Per-
spektiven der Kultursoziologie, Science and Technology Studies und Geschlechter-

319



320

Erndhrung und soziale Ungleichheit

forschung unter anderem zu den Themen Ernihrung, Kérper und Tier-Mensch-Ver-
hiltnissen.

Dr. Sisira S. Withanachchi arbeitet als Projektmanager in der internationalen Ent-
wicklungszusammenarbeit. Seine Arbeits- und Forschungsinteressen liegen in den
Bereichen Wassergovernance, Ernidhrungssicherheit, Entwicklungspolitik, Berufs-
bildungs- und Kapazititsaufbau sowie nachhaltige Ressourcen- und Klimagover-
nance mit besonderem Fokus auf den Globalen Stiden.

Juliane Yildiz ist Professorin fir Verbraucher- und Erndhrungsbildung und Leiterin
des Instituts fir Alltagskultur und Gesundheit an der Pidagogischen Hochschule
Karlsruhe. Ihre Forschung konzentriert sich auf fachwissenschaftliche und fachdi-
daktische Fragestellungen im Bereich Erndhrung und Konsum, wobei sie alltags-
kulturelle Phinomene auch in ihrer gesellschaftlichen Bedeutung und strukturellen
Voraussetzungen untersucht.















	Cover

	Inhalt
	Einleitung
	Essen als gesellschaftlicher Spiegel
	1 Einleitung
	1.1 Soziale Klasse
	1.2 Geschlecht
	1.3 Migration, Rassifizierung und kulturelle Zugehörigkeit
	1.4 Alter und generationale Position
	1.5 Spezieszugehörigkeit als Dimension von Ernährungsungleichheit

	2 Intersektionale Ernährungsungleichheiten: Verschränkungen sozialer Differenz‐ und Machtverhältnisse
	3 Die Beiträge des Sammelbandes
	Literatur


	Soziale Klasse und Ernährungspraktiken
	Sozioökonomische und strukturelle Determinanten auf ungleiches Ernährungsverhalten
	1 Einleitung
	2 Ungleichheiten im Ernährungsverhalten
	3 Einkommensarmut
	4 Ernährungsunsicherheit und Ernährungsarmut
	4.1 Ernährungsunsicherheit
	4.2 Ernährungsarmut

	5 Ernährungskompetenz
	6 Strukturelle Aspekte in der Ernährungsumgebung
	6.1 Verkaufsstellen
	6.2 Alltagsumgebungen
	6.3 Werbung

	7 Fazit
	7.1 Zusammenfassung
	7.2 Handlungsempfehlungen
	7.3 Ausblick

	Literatur

	Distinktionsgewinne um Fleischkonsum und Fleischverzicht
	1 Einleitung
	2 Theoretische Rahmungen
	3 Methoden
	4 Zentrale Erkenntnisse
	4.1 Statistische Analysen auf Basis von EVS und SOEP
	4.2 Interviews mit Essenden
	4.3 Symbolische Grenzziehungen

	5 Diskussion und Ausblick
	6 Fazit
	Literatur

	Ernährung in der Wohnungs‐ und Obdachlosigkeit
	1 Einleitung
	2 Empirischer Forschungsstand zur Ernährungssicherheit von obdachlosen und wohnungslosen Menschen
	3 Soziale Funktionen des Essens
	4 Die Entwicklung von institutionalisierten Essenshilfen
	5 Perspektiven in der Ernährung von Menschen ohne Obdach
	Literatur


	Migration, Ethnizität und Race
	Die Verflechtungen des Essens
	1 Einleitung
	2 Migration und Ernährungsungleichheit in Deutschland – Das Phänomen und seine (gängige) Erklärung
	3 Deutschland isst – international, kosmopolitisch, divers und prekär? Ergebnisse einer Literaturrecherche
	3.1 Diversifizierung kulinarischer Landschaften und Identitäten
	3.2 Migrantische Arbeit im Ernährungssektor und alternative Ernährungsbewegungen
	3.3 Ernährungssicherheit und Esskulturen Geflüchteter
	3.4 Kultursensible Ernährung und Körperkonzepte

	4 Von Ernährungsakkulturation zu den Verflechtungen des Essens
	Literatur

	Migration, Ungleichheit und rassifizierte Foodways
	1 Einleitung
	2 Foodways als Spiegel rassifizierter Gesellschaften
	3 Eine kulinarische Geschichte vietnamesischer Migrationen nach Deutschland
	4 Ethnografische Einblicke
	4.1 Kulinarische Veranderung und Rassifizierung im frühen Lebensverlauf
	4.2 Fachkräftezuwanderung oder wer satt werden darf
	4.3 Chết no – Vom Recht, satt zu sterben

	5 Diskussion und Fazit: Institutionelle Barrieren überwinden
	Literatur


	Alter, Lebensphasen und Ernährung
	Generationale Ungleichheiten in der Gemeinschaftsverpflegung von Kindern
	1 Einleitung
	2 Generationale Differenzierungen und Ungleichheiten
	3 Generationale Ungleichheiten beim Essen – Ergebnisse einer Studie
	3.1 »Da passt keine Salami mehr drauf«
	3.2 »Wer will noch Salami?«
	3.3 »Ein guter Platz«

	4 Fazit
	Literatur

	»Die essen auch ganz anders als wir«
	1 Essen zwischen Herkunft und Hochschule: Ernährungspraktiken im Übergang
	2 Theoretischer Hintergrund und Forschungsstand
	3 Projektkontext und methodisches Vorgehen
	4 Ungleiche Übergänge: Ernährung in der Statuspassage Studium
	4.1 Nathalie: Ernährung zwischen Selbstfinanzierung und sozialer Anpassung
	4.2 Hella: Stabilität und Kontinuität

	5 Fallvergleich und Abstraktion
	6 Fazit
	Literatur

	Ernährung in der Lebensphase Alter
	1 Soziale Ungleichheiten im Alternsprozess 
	2 Ernährungsphysiologische Situation in der Lebensphase Alter
	3 Auswirkungen ernährungsbezogener Ungleichheit mit zunehmender Abhängigkeit im Alternsprozess
	3.1 Zur Bedeutung essbiographischer Erfahrungen in der Lebensphase Alter
	3.2 Ernährungsbedingungen älterer Menschen in der eigenen Häuslichkeit zwischen Beharrungstendenzen und Neuorientierungserfordernissen
	3.3 Ernährungsbezogene Wünsche und die Gefahr ernährungsbezogener Ungleichheit in der stationären Pflege

	4. Fazit
	Literatur


	Gender, Care und Ernährung
	Soziale Ungleichheit in der Ernährungspraxis
	1 Einleitung
	2 Wie kommt das Essen auf den Tisch?
	2.1 Die Arbeit rund ums Essen wird überwiegend von Frauen geleistet
	2.2 Warum liegen Essen und Ernährung überwiegend in weiblicher Verantwortung?

	3 Geschlechterspezifische Ernährungsmuster
	3.1 Unterschiede im Fleischverzehr der Geschlechter
	3.2 Wie lassen sich die Geschlechterunterschiede erklären?
	3.3 Vegetarische und vegane Ernährungsweisen sind weiblich dominiert
	3.4 Geschlechterrollenerwartungen für eine nachhaltigere Ernährung
	3.5 Geschlechtliche Codierung von Ernährung und Gesundheit

	4 Fazit und Ausblick
	Literatur

	Ernährung und Männlichkeit im Rechtspopulismus
	1 »Fleischverbot!«
	2 Männlichkeit und Rechtspopulismus
	3 Ernährung und »maskulinistische Identitätspolitik«
	3.1 Fleisch für den starken Mann
	3.2 Der Mann als Ernährer
	3.3 Fleisch für den kleinen Mann

	4 Fazit: Fleisch – ein »identitäres Bedürfnis«
	Literatur

	Queer Food als Analyseinstrument
	1 Einleitung: Ernährung als vergeschlechtlichter und intersektional positionierter Ort
	2 Queer Food als Analyseinstrument
	2.1 Relationales Positionieren (ontologische Ebene)
	2.2 Verkörpern und Differenz‐Wissen (epistemische Ebene)
	2.3 Normieren und Regulieren (politische Dimension)

	3 Diskussion: Queer Food und trans*-Ernährung und Prozesse sozialer Differenzierung
	4 Fazit: Queer Food als Analyserahmen für eine intersektionale Ernährungsgerechtigkeit
	Literatur

	»Jetzt kauf’ ich beim Sozialmarkt ein.«
	1 Soziale Ungleichheiten im Ernährungssystem
	2 Ernährungsarmut in Österreich – Ergebnisse einer ersten umfassenden Studie
	2.1 Wie viele Menschen und wer ist in Österreich von Ernährungsarmut betroffen?
	2.2 Lebensrealitäten und Coping‐Mechanismen von Betroffenen

	3 Ernährungsarmut, Ernährungspraktiken und Geschlechterverhältnisse
	4 Ernährungsarmut und ihre Auswirkungen auf Ernährungspraktiken
	4.1 Strategien der Betroffenen im Umgang mit Ernährungsarmut

	5 Ernährungsbezogene Bedarfe aus Sicht Betroffener
	6 Diskussion und Fazit
	Literatur
	Quellenverzeichnis


	Räumlich‐globale und speziesistische Ungleichheiten
	Ernährung, Raum und soziale Ungleichheit
	1 Raumtheorie: Relationaler Raum und Ernährung
	2 Globale Dynamiken und Perspektiven (Agri‑Food‑Studies und Food Regimes)
	2.1 Food Regimes: Räumliche Macht und Ungleichheit
	2.2 Digitalisierung: Vertiefung sozialer Ungleichheit

	3 Sozial‐räumliche Einbettung von Ernährung
	3.1 Ernährungspolitiken, Raumplanung und Ungleichheit
	3.1.1 Politische Planung und Steuerung
	3.1.2 Spekulationen 

	3.2 Globale Krisen und Transformation
	3.2.1 City‐Region‐Ansatz
	3.2.2 Local trap

	3.3 Gegenräume: Alternative Ernährungsnetzwerke und Empowerment

	4 Konsumräume: (Un)Sichtbarkeiten und Bewertung
	4.1 Konsum und soziale Distinktion
	4.2 Food‐Deserts
	4.3 Kommodifizierung, Wissen und Raum
	4.4 Bewertung und (Un)Sichtbarkeiten
	4.5 Raumbezogene Qualifizierung von Lebensmitteln

	5 Fazit
	Literatur

	Wasser als Grundnahrungsmittel
	1 Einleitung
	2 Wasser als Grundnahrungsmittel und Menschenrecht
	3 Soziale Ungleichheiten beim Wasserzugang
	4 Entwicklungspolitische Perspektive im Globalen Süden
	5 Regionale Kontexte und empirische Vertiefung
	5.1 Namibia
	5.2 Kambodscha
	5.3 Rajasthan, Indien
	5.4 Mexiko

	6 Fazit und Ausblick
	Literatur

	Soziale Ungleichheit zwischen Lebewesen
	1 Einleitung
	2 Anthropologische Differenz und Speziesismus als Grundlage von Ungleichheit zwischen Lebewesen
	3 Tierethische Einordnung des Speziesismus
	4 Speziesismus in der menschlichen Ernährung: Invisibilisierung und Normalisierung des Konsums von Tieren
	5 Ausblick für den Umgang mit Tieren in der Ernährung
	Literatur


	Verzeichnis der Autor:innen

